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Für alle, die schon einmal über Grenzen gegangen sind.

Für alle, die schon einmal so verzweifelt waren, dass sie nicht mehr weiterwussten.

Für alle, die sich selbst verloren haben, weil ihr Leben aus den Fugen geraten ist.

Das ist für euch.



Vorwort

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

hier eine kleine Warnung: Diese Geschichte ist anders, als das, was ihr bisher von Don Both und Maria O’Hara kennt. Diesmal haben wir uns getraut, einen gewagteren Weg einzuschlagen, noch gewagter als in Teil eins, und es hat uns selbst so sehr mitgerissen, dass wir kaum aufhören konnten, zu schreiben. Dieses Buch haben wir in vier Tagen beendet.

Durch die DU-Sichtweise fühlten wir uns beim Schreiben, als würde Keaton direkt mit uns reden, was allem einen besonders intensiven Touch verleiht.

Wir wollen, dass genau DU dich angesprochen fühlst.

Dass genau DU in diese Welt abtauchst.

Und dass genau DU empfindest, was es heißt, Keaton J. Rush zu fürchten und von ihm gleichermaßen besessen zu sein. Wo hört Liebe auf und wo fängt Wahnsinn an? Finde es heraus.

Es gibt ungewohnt viele Keaton Sichten in diesem Buch, weil du Keaton erst jetzt richtig kennenlernen wirst – genauso wie wir ihn in diesem Buch erst richtig kennengelernt haben.

Doch Vorsicht.

Wenn du Probleme mit derber und deutlicher Sprache hast, wenn du eher die konventionelle plüschige Lovestory bevorzugst und Sex nur in der Missionarsstellung tolerierst, solltest du dieses Buch jetzt zu Seite legen und dir eine andere Lektüre suchen.

Bist du dagegen bereit, auch die dunklen Abgründe einer Beziehung zu betrachten, dich auf eine unkonventionelle Lovestory einzulassen und hinter die Fassade der Charaktere zu schauen, ist diese Geschichte die richtige Wahl und wir wünschen dir viel Vergnügen.

Sag nicht, wir hätten dich nicht gewarnt …


Ich bin kein weißer Ritter, Baby. Ich bin das Monster, das dich mit sich in die Tiefe reißt.

Hast du das denn immer noch nicht verstanden?


Prolog

Keaton

Du siehst mich nicht, aber mittlerweile ahnst du, dass ich da bin.

Ich bin immer da – egal, was du machst. Nach wie vor.

Egal, ob du die liebevolle Mutter bist oder meine verdorbene Hure.

Ich beschütze dich, wenn du denkst, es ist kein anderer für dich da; ich höre dich, wenn du denkst, keiner hört dir zu, und ich sehe dich, wenn du am liebsten unsichtbar sein würdest. Ich fühle dich, wenn du deinen kleinen, heißen Körper an mir reibst, und wenn du in deinem engen Kostüm meine Assistentin spielst.

Ich weiß, was du denkst, wer du bist und wer du gern sein würdest.

Ich weiß, was du brauchst und du hast es bekommen.

Du bist jetzt mein.

Und das wird sich nie ändern.

Denn dieses Spiel hat gerade erst begonnen.


1. Hitze, Stalking und schlabbernde Ungetüme

Keaton

Ich liebe es, wenn dir zu heiß ist, Olivia.

Du liegst jetzt schon seit guten zwanzig Minuten in Unterwäsche auf dem Fußboden deines Wohnzimmers, um dich herum sind fünf Ventilatoren aufgestellt. Die laufen auf höchster Stufe, aber dir ist immer noch zu heiß.

Ich zoome heran und kann die Schweißtropfen erkennen, die dir übers Dekolleté laufen.

Ich weiß, ich könnte jederzeit vor deiner Tür stehen und dich haben, aber dich zu beobachten, hat seinen ganz besonderen Reiz. Der wahrscheinlich niemals aufhören wird, mich zu faszinieren.

Du hast immer noch keines der zwanzig Pakete ausgepackt, die ich dir geschickt habe. Gefüllt mit neuen Schuhen, neuer Kleidung, neuer Schminke – und das liegt nicht etwa daran, dass du zu stolz bist, sondern einfach nur daran, dass du faul bist.

Seit wir Riley in die Klinik gebracht haben, bist du sehr, sehr faul geworden, Olivia. In deiner Spüle stapelt sich Geschirr von mindestens einer Woche, du isst jeden Tag Nudeln mit irgendeiner anderen Soße und du schläfst auf dem Sofa mit Rosie, die überall matschige Fußabdrücke hinterlassen hat.

Ich habe dir zwar angeboten, dass du bei mir übernachten kannst, aber du bist sogar zu faul, deine Sachen zu packen und zu mir zu kommen. Also muss ich dich immer besuchen, in diesem Saustall, in dem ich mir irgendwann Herpes zuziehen werde.

Du weißt gar nicht, was du mir antust, Baby.

Und ich kann mir echt nicht erklären, wieso du mich trotz allem immer noch so anturnst. Ich bin ja mal gespannt, ob du am Montag überhaupt zur Arbeit erscheinst, so faul, wie du gerade bist – und ob du überhaupt irgendwo noch eine saubere Bluse hast. Vielleicht wirst du dich deshalb ja durchringen, eins der Päckchen zu öffnen, die ich dir geschickt habe. Da sind echt, echt hübsche Blusen drin, Baby, genau dein Geschmack, und noch viel schönere Dessous. Ganz nach meinem Geschmack.

Ich bin es langsam leid, ständig dieselben Sachen an deinem heißen Körper zu sehen.

Wirklich.

Es wird mal wieder Zeit, ein bisschen Action in dein faules Faultierleben zu bringen, Olivia. Also nehme ich mein Handy und rufe dich an. Dabei beobachte ich, wie du zusammenzuckst, als der Klingelton ertönt, den du für mich eingespeichert hast. Darth Vader – wirklich witzig, Olivia. Du liegst einfach da und überlegst dir ein paar Sekunden, nicht ranzugehen, um mich zu ärgern. Ich kenne dich. Alleine dafür gehört dir der Arsch versohlt. Aber schließlich stupst dich dein haariges Ungetüm mit der Nase an, also erbarmst du dich und greifst, immer noch auf dem Boden liegend, nach deinem Handy.

»Japp«, gehst du ran und ich grinse, weil du lächelst.

»Was machst du gerade, Baby?«

»Ach, ich habe voll den stressigen Tag.« Du seufzt theatralisch. »Ich putze die ganze Zeit, Rosie hat wieder in die Wohnung gemacht und Penny braucht auch Hilfe … Ach, und natürlich gehe ich die ganzen Papiere und Benimmregeln durch, die du mir geschickt hast.«

»Sehr löblich.«

»Ja, ich höre ja drauf, was du mir sagst.«

»Du bist ein braves Mädchen«, hauche ich und überlege mir in aller Ruhe, wie ich dich für das hier bestrafen werde – wie immer, wenn ich diesen einen Tonfall bei dir einschlage. Ich beschließe, dich ein bisschen mehr schwitzen zu lassen. »Weißt du noch, als ich dir gesagt habe, ich sehe dich überall und ich bin immer da, Olivia?« Sofort springst du auf die Beine, siehst dich panisch um und stolperst gegen das Sabberteil von einem Hund. Das bellt auf und du erschreckst dich tierisch, rennst fast gegen die Couch und packst dir deinen Morgenmantel, der darauf liegt. In einer schnellen Bewegung hast du ihn angezogen und siehst dich mit verengten Augen um. Ich kann nicht anders, als breit zu grinsen.

»Stalkst du mich etwa?« Skeptisch blickst du dich weiter um und ich muss fast lachen.

»Ich würde nie auf die Idee kommen, dich zu stalken, Baby. Das machen nur Irre.«

»Haha!«, sagst du sarkastisch, und ich denke mir nur: wenn du wüsstest.

»Vergiss nicht, dass du das Abschluss-Gespräch mit Mrs. Arschgesicht, wie du sie unter anderem so liebevoll nennst, um dreizehn Uhr hast.«

»Hä, woher weißt du davon?«, fragst du argwöhnisch. Ja, Olivia, in deiner Version weiß ich nur davon, dass wir Riley nach seinem Klinikaufenthalt an eine neue Schule schicken werden, die ihm gerecht wird. Immerhin habe ich die besten Kontakte, und du hast dich darauf eingelassen, dass ich etwas Besseres für ihn finde, was auch nicht gerade billig ist, aber für deinen Sohn schluckst du gern deinen Stolz herunter. Das liebe ich auch an dir. Du weißt aber nichts davon, dass ich deinen gesamten Terminplan kenne – und das soll nach wie vor so bleiben.

»Ich weiß alles von dir, gewöhne dich endlich dran! Und mach endlich wieder einen Menschen aus dir!« Damit lege ich einfach auf.


2. Im Rush mit Mr. Rush

Olivia

»Ernsthaft?« Ich starre mein Handy immer noch böse an, lange, nachdem er aufgelegt hat. Ich bin immer ein Mensch, selbst, wenn ich es nicht bin. Okay, ich weiß, dass ich die letzten Wochen ein wenig zugenommen habe, aber Keaton sagt, das steht mir! Und ja, meine Haare sind öfter mal ein bisschen fettig – ich könnte damit eine Pfanne einfetten, wenn ich will –, aber seit Riley weggegangen ist, lasse ich mich halt ein bisschen gehen und tue wirklich nur das, worauf ich auch Lust habe, und ernähre mich ungesund. Diesen Luxus hatte ich noch nie – und ich genieße ihn aus vollen Zügen.

Ich vermisse Riley auch ein bisschen, aber ich habe die Gewissheit, dass es ihm da, wo er jetzt ist, gut geht und er glücklich wieder zu mir zurückkommen wird. Ich habe Geld! Dank Keaton! Der Verrückte hat mir schon mal einen Lohnvorschuss überwiesen! Fünftausend Dollar! Das erste Mal in meinem Leben könnte ich einfach so in ein Geschäft gehen und mir kaufen, was ich will. Oder die Wohnung kündigen und in eine schönere ziehen. Vor meiner Haustür steht ein kleiner roter Mini Cooper, den ich aber nur sehr selten nutze, da er ein Geschäftswagen ist, den mir Keaton aufgezwungen hat. Okay, ich muss zugeben, ich liebe dieses Auto ein bisschen. Es heißt Mathilda und ist gerade mal drei Monate alt. Ich hatte noch nie einen Neuwagen oder überhaupt einen Wagen. Meinen Führerschein habe ich vor zwei Jahren mit dem Geld aus dem Stripclub gemacht, aber ein Auto plus Versicherung war mir dann doch zu teuer. Überhaupt ist in den letzten Wochen viel passiert, was ich nie für möglich gehalten hätte. Riley ist tagsüber in der Klinik und am Abend bei meiner Schwester Louisa, da sie in New York lebt. Obwohl sie die totale Karrierefrau und Single ist, kümmert sie sich liebevoll um ihn. Sie hat schon immer einen Narren an ihm gefressen, aber wie könnte man Riley auch nicht lieben? Er ist mein ganz besonderes Wunderbaby.

Er ist keine normale kleine Kröte, sondern ein wahrer Schatz.

Keaton liebt ihn auch, fast so sehr wie mich, da bin ich mir sicher. Und das ist auch einer der Gründe, wieso ich mich letztendlich auf ihn eingelassen habe. Obwohl ich keinen Mann und erst recht keine Beziehung in meinem Leben wollte.

Da ich das Gespräch mit Miss Arschfurunkel habe, muss ich mich langsam fertig machen, obwohl ich keine Lust auf ihre sexuell frustrierte Angepisstheit habe. Sie ist chronisch wütend auf mich – und wahrscheinlich auch auf den Rest der Welt – und denkt, ich würde mein Kind vernachlässigen und wäre eine schlechte Mutter. Ich weiß nicht, wieso ich mit so einer Person überhaupt reden muss – auch noch mitten in den Sommerferien, als hätte ich nichts anderes zu tun. Aber sie meinte ja, es wäre soooooo dringend, ein Abschlussgespräch zu führen, bevor Riley die Schule wechselt, und ich habe augenverdrehend zugestimmt.

Erstmal suche ich mir was Sauberes zum Anziehen und fange schon mal an, mich mit Rosie darauf vorzubereiten, wie ein vorzeigbarer Mensch auszusehen. Leider habe ich keine sauberen Klamotten, weil ich, seit Riley gegangen ist, weder gewaschen noch geputzt habe. Jetzt muss ich wohl oder übel eines der tausend Päckchen öffnen, die Keaton mir geschickt hat. Ich weiß, dass da unter anderem Schuhe drin sind. Denn er hat mir nicht nur einmal gesagt, dass er meine zerfetzten Sneaker nicht mehr ertragen kann und dass er an meinem Körper Klamotten sehen will, die mir mehr schmeicheln. Ich schaue Rosie an und äffe Keaton nach: »Deine Figur ist zu schön für Massenware, Olivia. Du kannst keine Kleidung von der Stange tragen, Olivia, du bist zu gut dafür, Olivia.« Rosie legt den Kopf schief und ein Sabbertropfen fällt auf den Boden. »Du bist so süß, wenn du sabberst!« Ich kann nicht widerstehen, gehe in die Hocke und kneife ihr in die Wange. Rosie sieht mich nur mit ihren glupschigen Glupschaugen gelangweilt an.

Ich seufze und mustere den Kartonstapel mit in die Hüften gestemmten Fäusten wie einen Erzfeind. Dann nehme ich mir Päckchen für Päckchen vor, um herauszufiltern, was Klamotten und was Schuhe sind. »Okay, Victoria’s Secret, da ist wahrscheinlich nichts drin, was ich vor der Lehrerin tragen kann.« Ich schmeiße den Karton hinter mich und widme mich dem nächsten. »Bloomingdales. Wünschst du dir wirklich, dass ich aussehe, wie eine aus der Fifth Avenue, Keaton Rush?« Ich schaue zu Rosie und murmele: »Jaja, schau mich nicht so an. Ich weiß, dass er mich nicht sehen kann.« Und widme mich dem nächsten Karton. Meine Augen werden riesig wie Unterteller, als ich lese, was drin ist. »H&M!«, stoße ich aus wie ein Gebet und fange sofort an, den Karton aufzurupfen. Ein kleines Kärtchen ist dabei, worauf in Druckbuchstaben steht: Ich habe gewusst, dass du dieses Päckchen als Erstes öffnest, Olivia. Es ist zwar nicht, was ich gerne an dir sehe, aber es ist, was du gerne trägst. Und ich muss total bescheuert grinsen, während ich mir das Kärtchen seufzend an die Brust drücke.

Gott, ich liebe, liebe, lieeebe diesen Mann!

Voller Glückshormone leere ich die Klamotten auf dem Boden aus, wo Rosie überall ihre Haare verteilt hat, und schwelge ein bisschen darüber. Röhrenjeans für zwanzig Dollar, Oberteile für fünfzehn, bunte Sommerkleider für dreißig Dollar und ein Pyjama, auf dem steht: Ich bin ein Donut. Das ist Keatons Art von Humor und ich muss wie eine Irre leise vor mich hinkichern.

Ich entscheide mich für ein gelbes, luftiges Sommerkleid mit dünnen Trägern. Gelb und fröhlich, weil ich mich so fühle, wenn ich an ihn denke.

Dann gehe ich ins Bad und mache mich fertig.

***

Ich parke mit meinem total unauffälligen roten Mini direkt vor der Schule, setze die Sonnenbrille auf und steige aus, dabei male ich mir in meinem Kopf die Musik von Rambo aus, der in den Kampf mit Mrs. Arschgesicht zieht. In meinen hübschen flachen Sandalen erklimme ich die Treppen zum Gebäude und stoppe ruckartig, als ich erkenne, wer da steht und mir bereits die Tür aufhält.

Heilige Scheiße.

Was macht der denn hier?

Er sieht wunderbar aus, trägt weiße lockere Chinos und ein dunkelblaues Polohemd spannt sich um seinen athletischen Oberkörper und seinen Bizeps. Fuck … ich schmelze. Sein dunkles Haar ist wie immer zurückgestrichen und ich muss daran denken, wie ich mich darin verkrallt habe, als er es mir heute Morgen auf dem Küchentresen mit dem Mund besorgt hat. Er lächelt, als wüsste er, woran ich denke, und nimmt seine Sonnenbrille ab, um sie in den Ausschnitt seines Shirts zu stecken.

»Keaton!«, blaffe ich ihn an.

Er lächelt. »Olivia.«

»Was machst du hier?«, wispere ich ihm zu, sobald ich vor ihm stehe und sein Duft mich noch ein bisschen mehr durcheinanderbringt.

»Ich möchte sehr gerne diese Mrs. Krampfarsch, wie du sie manchmal nennst, auch mal kennenlernen.«

»Du kannst nicht einfach, ohne dich anzumelden, zu einem Lehrergespräch kommen, Keaton!«

»Ich konnte auch zu deinen Eltern kommen, ohne mich anzumelden, Baby. Ich kann und ich habe. Jetzt geh!« Am liebsten will ich wie ein Kind mit dem Fuß aufstampfen, weil er hier einfach aufgetaucht ist, unverschämt sexy aussieht und mich gar nicht nach meiner Meinung fragt. Aber ich weiß ganz genau, dass ich gar keine Diskussion mit ihm anfangen brauche, wenn er in dieser Stimmung ist, also gehe ich an ihm vorbei ins Gebäude und fühle, wie er mir folgt. Das wird allerdings noch ein Nachspiel haben.

Vor dem Klassenzimmer atme ich noch einmal durch und klopfe dann. Irgendwie bin ich auch froh, dass er dabei ist, was ich ihm natürlich niemals zeigen würde. Rein aus Prinzip.

»Herein!«, quäkt es und ich bekomme Kotzreiz, als ich ihre widerliche Stimme höre.

Sobald ich die Tür nur einen Spalt geöffnet habe, versprüht sie auch schon ihr Gift. »Schön, dass Sie es auch mal einrichten konnten, zu einem Lehrergespräch bezüglich Ihres Sohnes zu kommen.« Bevor ich etwas Spitzes erwidern kann, betritt auch Keaton das Zimmer und streckt ihr seine riesige Hand entgegen.

»Guten Tag, ich bin Mister Rush, schön, dass Sie so engagiert sind, Mrs. Garvey.« Sie starrt ihn einige Sekunden einfach nur an und ich verdrehe die Augen. Bereits nach kürzester Zeit ist sie total hypnotisiert von ihm, aber ich bin es mittlerweile schon gewohnt, dass er diese Wirkung auf Frauen hat. Bestimmt läuft der Schlodder schon ihre Beine herunter, weil sie seit zweitausend Jahren keinen Sex mehr hatte. Ich muss grinsen und versuche, es mir zu verkneifen. Komisch, soeben war das kleine Krötengesicht mit der Brille auf der Spitznase noch total verhärtet, doch sobald sie Keatons Hand geschüttelt hat, wirkt es weicher.

»In welchem Bezug stehen Sie zu Riley?«, fragt sie.

»Und in welchem Bezug stehen Sie zu meiner Frau, dass Sie sich erlauben, so mit ihr zu reden, wie ich es immer mitkriege?«, feuert Keaton sofort, ohne mit der Wimper zu zucken, zurück. Sein Gesicht ist total ruhig und entspannt, während mein Mund aufklappt und ich zwischen den beiden hin und her sehe. Das Krötengesicht schnappt hörbar nach Luft und weiß erstmal gar nicht, was es sagen soll. Ich kann es ihm nicht verübeln. Die meisten geben klein bei, wenn Mr. Rush losfeuert.

Doch ich kann nur denken: seine Frau!

»Ich kann mich nicht erinnern, mich jemals bei Ihrer Frau im Ton vergriffen zu haben, Mr. Rush! Setzen wir uns erstmal!« Sie ist immer noch leicht verdattert, hat sich aber schon gefangen und deutet auf die Stühle. Während mein Herz immer noch rast, weil er mich gerade seine Frau genannt hat und sich das so schön anhört. Wir setzen uns und ich liebe es, dass ich hier jetzt nicht allein sein und mich dem Drachen stellen muss. Zu zweit ist so vieles leichter auf dieser Welt.

»Ich habe bis dato gedacht, dass Sie alleinerziehend sind, Mrs. Pierson.«

»Nun, da haben Sie falsch gedacht. Kommen wir doch mal zur Sache. Was ist das Problem? Vielleicht kann ich ja helfen«, fährt Keaton dazwischen, lehnt sich entspannt zurück, einen Arm auf meiner Stuhllehne, und spielt ziemlich ablenkend mit meinen Haarspitzen. Wahrscheinlich will er, dass ich mich entspanne, dabei macht er es nur noch schlimmer und ich kann mich auf nichts mehr konzentrieren.

»Nun …« Mrs. Kröte öffnet ihr kleines Pingelheft und sieht sich ihre pingelig geschriebenen Notizen an. »Es ist so, dass Riley meistens nicht wirklich dem Unterricht folgt. Er interessiert sich eher für die Vögel draußen als für den Stoff hier drinnen. Und jedes Mal, wenn ich an ihm vorbeigehe, kritzelt er irgendwelche Superhelden auf seinen Block.«

Keatons Miene ist total entspannt. »Ich weiß nicht, was das Problem ist. Erstens: Kann er draußen in der Natur mehr lernen als hier drinnen, wo er getrimmt wird wie ein Soldat, der sich nicht frei bewegen und kein Kind sein darf. Und zweitens: Wollen Sie mir etwa wirklich erzählen, dass Kreativität etwas Negatives ist?« Die Kröte ist baff. Mit dieser Antwort hat sie nicht gerechnet.

»Das hier ist eine Schule, Mr. Rush, und kein Spaßverein. Wenn Sie meinen, dass Ihr Stiefsohn in der Natur viel lernen kann, dann können Sie am Wochenende ja Ausflüge mit ihm machen und auf Comic-Messen gehen. Hier in der Schule sollen die Kinder etwas lernen, was sie auf die Zukunft vorbereitet, und dazu gehören auch Regeln.«

»Ich habe niemals in meinem Leben irgendwas davon angewandt, was ich im Physik- oder Chemieunterricht gelernt habe. Ich habe keine Ahnung, wieso ich in der Highschool einen Frosch sezieren musste, und ich weiß auch nicht, warum Sie glauben, dass Kinder es schaffen, sechs Stunden dazusitzen und zuzuhören, wenn Sie so monoton reden, dass sogar ich einschlafen würde. Wenn Sie das auffälliges Verhalten nennen, dann waren Sie nicht an meiner Schule, als ich in Rileys Alter war. Das sind Kinder, die müssen sich bewegen, die sind mal abgelenkt. Vielleicht sollten Sie Ihren Unterricht interessanter gestalten, dann hören Ihnen auch mehr zu.«

Vor Aufregung bekommt die Kröte auf ihrem sommersprossigen alten Dekolleté ganz viele rote Flecken und ich muss mir nun wirklich ein Lachen verkneifen. »Also so was musste ich mir noch nie anhören, ich bin schon seit dreißig Jahren an dieser Schule! Das ist eine Frechheit!«

Keaton übergeht ihre Empörung gekonnt und redet einfach gelangweilt weiter, als hätte sie gar nichts gesagt: »Also haben Sie uns letztendlich für ein Abschlussgespräch herbestellt, um uns mitzuteilen, dass der Junge ADHS hat und am besten ruhiggestellt werden sollte, damit die Lehrer es mit ihm einfacher haben, oder wieso sind wir sonst hier?«

»Sie sind nicht nur wegen Ihres Sohnes hier, sondern weil Ihre Frau …«, sie malt tatsächlich Anführungszeichen in die Luft, »zu keinem einzigen Elternsprechtag erschienen ist, mit dem Vorwand, dass sie arbeiten musste, und jetzt erfahre ich, dass sie nicht mal alleinerziehend ist. Ist Ihnen Ihr Kind so egal, dass Sie es nicht für nötig halten, sich dafür zu interessieren, wie es in der Schule bei ihm läuft?« Ein Muskel an Keatons Wange zuckt, das ist kein gutes Zeichen, zumindest für Mrs. Krötengesicht. Ich muss mir schon länger das Lachen verkneifen.

»Nun, Riley hat nur Einser bis Zweier«, sagt Keaton stolz und redet auch schon weiter, wobei er sich etwas vorlehnt und die Kröte automatisch zurückweicht.

»Das Privatleben meiner Frau geht Sie außerdem einen feuchten Scheißdreck an. Wie sie ihre Freizeit und ihre Arbeitszeiten gestaltet ebenfalls. Sie werden dafür bezahlt, den Unterricht so zu führen, dass die Kinder etwas lernen und ausgeglichen nach Hause kommen. Mehr hat Sie nicht anzugehen. Riley erfreut sich bester Gesundheit, abgesehen von seinem Bein; er ist ein neugieriges, aufgewecktes und glückliches Kind. Ein ganz normales Kind, wie Millionen anderer auch. Machen Sie Ihren Job und in Ihrer Freizeit suchen Sie sich ein Hobby, damit Sie auch mal richtig ausgelastet sind und am Abend glücklich nach Hause gehen. Dann haben Sie es auch nicht mehr nötig, sich in das Privatleben der Eltern einzumischen. Sollte ich noch irgendwelche Beschwerden von meiner Frau hören, googeln Sie den Namen Keaton J. Rush. Überlegen Sie sich, welche Verbindungen ich habe und malen Sie sich den Rest selbst aus. Riley wird von dieser unfähigen Schule genommen und auf eine überwechseln, in der er sein darf, wer er ist. Olivia, wir gehen.«

Ich habe bis jetzt kein einziges Wort gesagt und starre nur wie ein Schaf vor mich hin, als Keaton sich erhebt und mir den Vortritt lässt.

Die Kröte ist völlig bleich geworden und weiß nicht mehr, was sie sagen soll. Sie starrt uns wortlos hinterher, als wir das Klassenzimmer verlassen. Ich kann nicht anders und muss nochmal meinen Kopf reinstecken, ihr breit grinsend winken, dann zieht mich Keaton am Arm mit einem Ruck aus dem Raum.

***

Sobald die Tür hinter uns zu ist, verändert Keaton sich wieder und schüttelt die Wut von sich ab. Er streicht sich durch die Haare und sagt: »Fuck, ich wollte mich gar nicht so sehr einmischen, ich schwöre es dir, Olivia, es tut mir le…« Weiter kommt er nicht, weil ich ihn am Kragen gepackt habe und rückwärts zu den Toiletten ziehe. Ich küsse ihn und genieße sein heiseres Stöhnen, als er seine Finger in meinen Hintern bohrt und auf meinen Überfall eingeht.

Er hat mich gerade so was von angemacht.

Und ich will ihn.

Jetzt.

Wir stolpern rückwärts in die Lehrertoilette, wo es nur zwei Kabinen gibt, und nehmen die erstbeste. Keaton kickt die Tür mit dem Fuß zu und presst mich dagegen.

»Miss Pierson, Sie sind so unerzogen. Was würde Mrs. Garvey nur zu ihrem Überfall sagen?«, neckt er mich rau.

»Wahrscheinlich sind genau das hier ihre geheimen Fantasien.« Wild fahre ich ihm durch das Haar, während ich an seinem Hals eine feuchte Spur hinterlasse. Ich kriege gar nicht genug von ihm. »Und was sie zu dem Überfall sagen würde? Vermutlich: Oh mein Gott, Mr. Rush, Sie sind so männlich und groß …«

Er lacht leise und sein Atem kitzelt meine Wange. »Oh Miss Pierson, was soll ich nur mit Ihnen anstellen?«

»Ficken Sie mich, Mr. Rush. Hier und jetzt!«

»Mit dem größten Vergnügen, Miss Pierson.« Er streicht mit einer Hand unter meinen Rock und lässt sie gleich in mein Höschen gleiten. Ich halte die Luft an, als ich seine Fingerspitzen an meiner intimsten Stelle spüre. Er grinst teuflisch und schiebt langsam zwei Finger in mich.

Oh mein Gott, das fühlt sich so gut an!

Stöhnend werfe ich den Kopf zurück.

»Aber Margeret, ich habe Ihnen doch gesagt, dass Madame Pussy keinen Käse essen darf!«, bohrt sich auf einmal die widerliche Krötenstimme durch meinen Lustrausch und ich erstarre und schaue mit großen Augen zu Keaton hoch.

Der grinst breiter und deutet mir mit einem Zeigefinger an seinen Lippen, dass ich leise sein soll. Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil er nicht etwa seine Finger aus mir zieht oder so was. Währenddessen geht es weiter, denn Madame Pussy hat Durchfall, wie wir sehr bald erfahren. Madame Pussy, who the fuck is Madame Pussy? Wir linsen durch den kleinen Spalt und ich sehe Mrs. Garvey mit ihrem Handy vor den Waschbecken hin und her laufen und zetern. Sie schiebt sich die Brille unentwegt zurecht und sieht total besorgt aus. »Meine arme, arme Pussy. Ja, machen Sie ihr am besten eine Wärmflasche und geben Sie ihr ein wenig Lebertran.«

Ich muss ein Lachen unterdrücken und presse meine Stirn an Keatons Schulter. Fuck!

Der Frau ist wirklich nicht mehr zu helfen.

Sie beendet ihr Gespräch, macht ihr Geschäft direkt neben uns und verschwindet dann aus den Toiletten, ohne sich die Hände zu waschen.

Ich kann nicht mehr und muss einfach loskichern. Keaton lächelt mich an, und er ist dabei so verdammt schön. Dann fängt er an, die Finger in mir zu bewegen, und raunt: »Na, dann kümmern wir uns mal um deine Madame Pussy.«


3. Erste Arbeitstage sind scheiße

Olivia

Erste Arbeitstage sind scheiße. Du kennst keinen, alle schauen dich sowieso komisch an, weil du das hübsche, blonde Dummchen bist, und wahrscheinlich wissen auch noch achtzig Prozent der Mitarbeiter, dass du mit dem Boss schläfst und den Job deswegen bekommen hast. Die Frauen hassen mich sowieso, und die Männer haben nichts Besseres zu tun, als mir auf die Titten und den Arsch zu starren und mich nicht für voll zu nehmen.

Eine gute Sache hat das Stripgeschäft für mich gehabt: Ich bin mir darüber bewusst geworden, dass ich eine schöne junge Frau bin, aber auch darüber, dass Männer Wichser sind. Die meisten.

Und trotz all dem Scheiß, den ich so über meinen ersten Arbeitstag denke, bin ich voller Elan, als ich mich um sieben Uhr fertig mache und in eine hübsche weiße Bluse und einen Bleistiftrock schlüpfe. Ich telefoniere, so wie jeden Morgen, beim Frühstück mit Riley und genieße den ausgelassenen Klang seiner Stimme, wenn er mir über seine neuesten Fortschritte berichtet. Gott, ich vermisse ihn … und ich freue mich, ihn bald zu besuchen.

Nachdem ich Rosie hoch zu Penny gebracht und ein paar Worte mit ihr gewechselt habe – in letzter Zeit reden wir nicht gerade viel, weil sie mit Keaton immer noch nicht wirklich einverstanden ist –, gehe ich runter und setze mich in mein Auto. Die Adresse, zu der ich kommen soll, hat Keaton mir, wie vereinbart, bereits geschickt und ich runzle verwirrt die Stirn, als das Navi mir ein Ziel außerhalb der Stadt anzeigt. Straße ohne Namen. Halleluja, das klingt alles andere als vertrauenswürdig.

Okay, vielleicht treffen wir uns ja in einem geheimen Mafiaversteck oder so. Aber ich werde in meiner frisch gebügelten Kleidung sicher keinen Quickie mit ihm haben oder irgendwelche Verbrecher durchs Unterholz jagen, denke ich mir und fahre los.

Hinaus aus der Stadt, geradewegs Richtung nirgendwo …

Irgendwann verliert mein Navi sogar das GPS-Signal, weil ich in einem gottverdammten Wald lande. Will der mich jetzt eigentlich verarschen? Ich versuche, ihn anzurufen, aber nicht mal dafür reicht mein Netz. Wie ist es überhaupt passiert, dass ich von der Straße ohne Namen abgekommen bin und hier in meinem hübschen Businesskostüm und den Heels mitten im Wald stehe? Mein knallroter Mini lockt sicher alle Bären im Umfeld an.

Ich verfluche Keaton Rush, entscheide mich aber schließlich dazu, dem Weg einfach weiter zu folgen. Ich weiß, jeder normale Mensch wäre zurück auf die Straße ohne Namen gefahren, aber ich kenne Keaton und glaube nicht, dass ich mich verirrt habe. Nach guten fünf Minuten rumtuckern durch die Pampa, inklusive Arschmassage durch prähistorische Straßen voller Schlaglöcher, komme ich an einer Lichtung an, wo ich Keatons schwarzen Maserati vor einer absoluten Bruchbude stehen sehe. Die Farbe der Fassade blättert ab, das Haus und das Gelände drumherum sind von Unkraut überwuchert, die Fenster teilweise eingeschlagen, und das Dach ist nur noch zur Hälfte vorhanden.

Verdammte Scheiße, er ist doch ein Killer, ich wusste es!, denke ich, steige aber trotz meiner negativen Gedanken aus und gehe auf das Haus zu, anstatt endlich schreiend davonzulaufen.

»Keaton?«, frage ich leise, während ich mit meinen Absätzen im Matsch versinke und mich fluchend immer wieder daraus befreie. Ich muss ein erbärmliches Bild abgeben. Über kaputte Pflastersteine gehe ich weiter auf das Haus zu und drücke schließlich eine morsche Holztür auf. »Keaton?«, frage ich leise, weil ich Angst habe, dass bei einem zu lauten Geräusch das Haus über meinem Kopf einstürzt. So sieht es nämlich aus.

»Ich bin hier, Baby!«, ruft er. Ich bin etwas erleichtert und folge seiner Stimme. Er steht in etwas, was wohl mal das Wohnzimmer war – perfekt in seinem dunklen Anzug – und schaut sich alles mit in die Hosentaschen vergrabenen Händen an. »Ist es nicht wunderschön?«, fragt er verträumt und ich sehe mich angewidert um. Ich erblicke eine rattenverseuchte, uralte Couch und von einem der Dachbalken glupschen mich kleine schwarze Äuglein an.

Ich brülle auf. »Ihhhh, da oben ist ein Opossum, Keaton!«

Er schaut mich nicht mal an, als er antwortet: »Das ist Daisey. Lass sie in Ruhe, sie hat mehr Angst vor dir als du vor ihr.«

»Okay, soll ich dir und Daisey vielleicht etwas mehr Freiraum geben und rausgehen?«

»Bist du jetzt auch auf ein Opossum eifersüchtig, Olivia?«, fragt er und dreht sich endlich zu mir um. Eine Augenbraue ist gehoben und er wirkt wie immer, wenn ich mich ein bisschen bescheuert aufführe, belustigt.

Arsch.

»Was sollen wir hier, Keaton?«

»Du musst deine Fantasie spielen lassen, Baby!«

»Oh bitte, wir werden hier sicherlich keinen Sex haben!«

»Jetzt stell es dir vor …« Er tritt von hinten an mich heran und schlingt die Arme um meinen Bauch, lehnt das Kinn auf meine Schulter und sagt: »Da, wo Daisey sitzt, hängt der Kronleuchter. Darunter befinden sich eine Chaiselongue, da drüben eine Bar und hier ein lauschiger Kamin. Hier befinden sich ein Andreaskreuz und dort ein Whirlpool …«

»Was zum Teufel, Keaton, hast du Drogen genommen?«

»Oder wie würdest du es einrichten?«

»Was einrichten?«

»Den Club, Baby.«

»Club?«

»Na, du arbeitest ab heute für mich, oder?«

»Jaaa?«, antworte ich zaghaft.

»Das heißt, du wirst mir bei allem, was ich tue, zur Hand gehen.«

»Sollte ich das nicht beim FBI tun?«, frage ich verwirrt.

Er lacht amüsiert. »Oh Baby, ich werde dich doch nicht in diesem trockenen, langweiligen Büro versauern lassen wie die ganzen anderen Snobs. Du hast so viel mehr Potenzial, wovon du selber noch nichts weißt.«

Ich drehe mich zu ihm um. »Moment mal, machst du hier etwa schon wieder so ein Freudenhaus auf? Und ich soll hier was machen? Mich prostituieren oder was?«

Das amüsiert ihn jetzt weniger. Seine Augen blitzen auf.

»Wenn du dich für jemanden prostituierst, dann nur für mich. Ich dachte, wir hätten das geklärt.«

»Was war das dann für eine Nummer damals in deinem Club?«

»Das war ein Test, ob du dem gewachsen sein würdest, was ich mit dir vorhabe.«

»Du hast mich von was weiß ich wie vielen Männern ficken lassen und dabei zugesehen. Was war das für ein komischer Test?«

»Es waren vier, Olivia, meine besten vier, wenn du es genau wissen willst. Bryan, James, Louis und Costa sind ihre Namen, falls es dich interessiert. Und anscheinend hängt dir die Sache doch noch nach, dabei hast du gesagt, du willst nie wieder darüber reden.«

Ich schnaube auf. »Weißt du was, Keaton, du bist ein Arschloch!«

»Und du bist so süß, wenn du keine Argumente mehr findest.« Sanft hebt er mein Kinn und küsst mich. Und ich weiß, dass er nur zu mir so ist.

Als er sich von mir löst, bin ich schon wieder ein bisschen besänftigt. Bei mir wird der harte Keaton Rush zu einem Bilderbuchmärchenprinzen.

»Also was soll das alles hier?«

»Wie du weißt, bin ich der Inhaber einiger Etablissements.«

»Du bist ein Zuhälter, Keaton«, falle ich ihm trocken ins Wort.

»Auf Bauernsprache vielleicht.«

Ich verdrehe die Augen. »Also was soll das alles hier, Mr. Zuhälter? Soll ich deine Puffmutter werden oder was? Dann will ich aber einen Leopardenmantel und Goldringe.«

Er lacht, und ich liebe es, wenn er das tut. »Jedenfalls, ich habe ein paar Etablissements und werde ein neues aufziehen, und ich möchte, dass du es nach deinen Vorstellungen einrichtest. Ich vertraue dir, weil du dich gut in die dunkelsten Gedanken von Männern hineinversetzen kannst und einen exquisiten Geschmack hast.« Meine Augen werden mit jedem Wort ein bisschen größer. »Das Budget ist unbegrenzt, die Bauleiterin lernst du noch kennen und du wirst dich sehr gut mit der Architektin verstehen. Du hast absolut freie Hand, wobei ich bei den wichtigen Entscheidungen assistieren werde. Das ist meine Art, dir zu zeigen, dass ich dir zu hundert Prozent vertraue, Olivia, und dass ich sehe, wie viel mehr noch in dir steckt.«

Ich starre ihn nur an.

Und ich starre.

Und starre.

»Okay, weil ich Stripperin war, kenne ich mich mit Nuttenscheiße aus, oder was?«, ätze ich und weiß, dass ich eigentlich übertreibe.

Keaton zieht sein Handy aus der Tasche und meint: »Okay, kein Problem, ich rufe Amber an und mache es mit ihr! So wie sonst auch.«

Ich reiße ihm sofort das Handy aus der Hand und zische: »Gar nichts wirst du mit Amber machen!«

»Ach so, dann bist du doch dabei?«

»Natürlich bin ich dabei! Was denkst du denn?«

»Gut. Aber merk dir, Olivia, wenn du mit mir Spielchen spielst, kannst du nur verlieren!«

»Wer ist diese blöde Amber überhaupt und wie hat sie dich nochmal genannt?« Ich komme nicht drauf, aber sie hat ihn auf jeden Fall nicht Keaton genannt.

»Amber ist meine Partnerin bei diesen Projekten. Ich kenne sie schon ein gefühltes Leben lang.«

»Aha. Und bei was ist sie noch deine Partnerin?«

»Ich habe sie ein paar Mal gefickt.« Knallhart sieht er mich an und ich erkenne wieder diese andere Seite in ihm, die so gar nicht süß und liebevoll ist, und auch nichts mit einem Traummärchenprinzen gemein hat, eher mit dem Ungeheuer, das auf dich lauert.

»Und dann küsst du sie auch noch vor mir oder was?«

»Ich wollte dich wütend machen, Baby«, sagt er, als wäre das die beste Erklärung dieser Welt. Dieser Mann ist manchmal wirklich nicht normal.

»Hast du mit ihr gefickt, seitdem das zwischen uns läuft?«

»Natürlich nicht, ich bin ein Bastard, aber ich gehe nicht fremd!« Damit hat er die Kurve gerade so nochmal bekommen. »Du gehörst mir, was heißt, dass ich auch dir gehöre, und zwar nur dir. Was wiederum heißt, dass du bestimmst, wen ich ficke. Und wenn du willst, dass ich nur dich ficke, dann ist das so. Wenn du willst, dass ich irgendjemand anderen ficke, dann ficke ich jemand anderen.«

Ich schüttele den Kopf.

»Wir haben 8:45 Uhr und mir dreht sich schon alles vor lauter Ficken.«

»Ach Baby, so magst du es doch.« Damit lächelt er mich an und legt eine Hand an meine Wange – wird wieder weicher, wieder mein Keaton. »Bist du dabei, Olivia? Ja oder nein?«

»Als hätte ich mit dir jemals eine Wahl, Keaton.«


4. Homecoming

Olivia

Eine Stunde später sitzen wir in Keatons Wohnung auf dem Sofa und die Klimaanlage kühlt unsere Körper. Draußen sind es dreißig Grad, Chicago ist vielleicht windig, aber trotzdem heiß. Es ist so schön, einfach hier zu liegen, meinen Kopf auf seinem Schoß, als wäre es nie anders gewesen. Auf dem riesigen Fernseher läuft eine Folge The Royals, da ich Keaton dazu gezwungen habe, sie mit mir zu schauen. Gerade rollt König Cyrus in seinem riesigen Hamsterball durch den Palast und ich schmunzle.

Keatons manchmal so grobe, dominante Finger spielen zärtlich mit meinem Haar. Durch die Glasfront scheinen einzelne Sonnenstrahlen auf uns und man sieht die feinen Staubpartikel durch die Luft schwirren.

Es ist ein bisschen perfekt, fast so, als wären wir schon eine Ewigkeit zusammen und ein ganz normales Paar.

Ich liebe diese Momente, in denen ich mich einfach nur glücklich und ausgefüllt fühle. Momentan brauche ich weder Bestätigung noch Anerkennung anderer Menschen. Ich fühle mich, als wäre ich nach einer langen, anstrengenden Reise zu Hause angekommen und könnte mich einfach fallen lassen, so sein, wie ich wirklich bin.

Sein Duft steigt mir stetig in die Nase und ist für mich wie eine berauschende Droge, die mich allerdings runterbringt, statt mich hochzupuschen.

Keaton hatte keine Chance, Rosie hat seinen Designersessel für sich eingenommen. Schnarchend liegt sie auf den weichen Polstern, sonnt sich und sabbert sein Kissen voll. Es war nicht leicht, ihn mit Rosie anzufreunden, denn er hat für haarige Ungetüme – laut ihm – nicht besonders viel übrig, aber ihr kann auf Dauer niemand widerstehen. Auch bei ihm war Rosie beharrlich, verfolgte ihn auf Schritt und Tritt, egal, ob er auf der Toilette war oder in der Küche stand. Sie war sein Schatten. Und als Keaton eines Tages ein wenig erkältet war und mit Männergrippe wie der lebende Tod vor sich hinvegetierte, legte Rosie sich einfach zu ihm, bettete ihren Kopf auf seiner Brust und wärmte ihn. Seitdem liebt er sie, aber das tut er heimlich und niemals offensichtlich. Bis heute habe ich ihm nicht erzählt, dass ich seine und Rosies kleine Kuschelaffäre heimlich beobachtet und genau gesehen habe, wie er sie gestreichelt hat. Nicht nur einmal mittlerweile.

Normalerweise nimmt Penny Rosie, wenn ich bei Keaton bin, aber ich versuche momentan, ihn an alles zu gewöhnen, was mich ausmacht – und dazu zählt auch mein Hund. Auch, wenn wir nur zu Besuch sind, fühlt Rosie sich hier wie zu Hause.

Ich schaue zu Keaton auf und betrachte einen Moment sein stoppliges Kinn und die markanten Kieferknochen. Sein Hals sieht so unwiderstehlich weich aus, dass ich einen Kuss darauf hauchen will, und ich streiche mit meinen Fingerspitzen über die feinen Stoppeln. Kurz zuckt er zusammen, und ich weiß, dass er solche Zärtlichkeiten nicht gewohnt ist und eigentlich auch ungern zulässt, aber er wird sich daran gewöhnen müssen, weil ich ein Mensch bin, der seine Liebe auf diese Art zeigt. Er hält mich nicht auf, weil auch ihm diese Art im Grunde gefällt, weil er das unterbewusst braucht, weil er meine Weichheit und Zärtlichkeit so sehr braucht wie ich seine Grobheit und Härte.

Es fehlt nur eins.

»Ich vermisse Riley«, sage ich leise und seine Augen lösen sich vom Fernseher, um mich zu mustern. Sie sind klar und ruhig.

»Ich auch, Baby, aber bald hast du ihn wieder ganz bei dir, und in einer Woche siehst du ihn ja wieder.«

»Trotzdem mache ich mir Sorgen um ihn. Es ist ein Unterschied, mit ihm zu telefonieren oder selbst dabei zu sein, wenn er diesen großen Schritt macht, im wahrsten Sinne des Wortes. Die Wochenendbesuche zweimal im Monat reichen nicht, um wirklich dabei zu sein. Ich wäre so gerne dauerhaft bei ihm.«

»Nur ein Wort, Olivia, und ich bringe dich sofort zu ihm, und du bleibst, bis er wieder heimkann.«

»Nein, wenn er schon weg ist und ich die Zeit habe, will ich sie nutzen, um mich in meiner neuen Arbeit zurechtzufinden. Und ich weiß ja, dass ich ihn bald wieder zurückhaben werde, und dass es ihm bei meiner Schwester gut …« Sein Handy, das vor uns auf dem Couchtisch liegt, klingelt und unterbricht mich. Er geht – wie immer – sofort mit einem knappen »Ja« ran, aber seine Augen bleiben auf mir haften und er streicht mir weiterhin durch das Haar.

»Mr. Rush?«, höre ich die liebe, nette Pam gedämpft zu mir durchdringen und ich verdrehe die Augen und schnaube angeekelt. Er grinst mich an und benutzt seine sexieste Sexstimme.

»Ja, Pamela? Was kann ich für dich tun?« Pamela, wer nennt schon seine Tochter Pamela – außer, er liebt Baywatch.

»Ich wollte Ihnen nur noch einmal mitteilen, dass sie morgen um vierzehn Uhr von Alec abgeholt werden.«

»Das weiß ich bereits, Pamela.« Seine Finger streichen, seine Augen funkeln … Er provoziert mich.

»Ihr Flug nach Toronto geht um sechzehn Uhr.«

»Auch das weiß ich, Pamela.«

»Sie werden dann dort am Flughafen abgeholt um …«

»Ich weiß, Pamela.«

»Und wir sind im Ritz Carlton und haben eine Suite.«

»Zwei Suiten meinst du, Pamela.«

»Ja, natürlich, Mr. Rush.« Sie klingt angepisst, genauso wie ich es bin. Was soll das heißen: Toronto? Morgen vierzehn Uhr? Mit Pam? Und wer zum Teufel ist Alec?

»Sonst noch etwas, Pamela?«

»Soll ich Ihnen eine Massage buchen, wie immer, Sir?«

»Wie immer, Sir?«, kommt aus mir geschossen, ohne, dass ich es aufhalten kann, und er schmunzelt.

»Rufe ich etwa ungelegen an?«, erkundigt sich Pamela sofort und hat sicherlich ein mieses, widerliches Grinsen auf ihren Nuttenlippen.

Soweit ich weiß, ahnt sie nichts davon, dass zwischen mir und Keaton was läuft, und ich bin kurz davor, ihm das Handy aus der Hand zu reißen und diesen Umstand zu ändern! Blödes Arschfurunkel! Was will die eigentlich? Und was ist das jetzt schon wieder für ein krankes Spiel von Keaton? Wieso hat er mir nichts davon gesagt, dass er wegmuss? Wir sind doch jetzt ein Paar, oder nicht?

Ich stehe auf und stapfe in die Küche, um mir ein Glas Wasser zu holen. Ich habe gar keinen Durst, aber ich muss dringend weg von Pamela. Natürlich höre ich aber trotzdem noch genau zu, wie er das Telefonat beendet. Und nein, er kommt nicht etwa in die Küche, wo ich stehe und schmolle. Er bleibt einfach total lässig, als wäre nichts, auf der Couch liegen, mit diesem verschissenen kleinen Schmunzeln auf den Lippen. Als wäre das hier eine Komödie und kein Horrorfilm, in dem ich ihm gleich die Eier abschneide. Mit einem Buttermesser.

Ich trinke das Glas Wasser in einem Zug leer und knalle es auf den Küchentresen. Dann stapfe ich zurück und baue mich vor Keaton und dem Fernseher auf. Rosie sieht total verschlafen auf und weiß, dass jetzt nichts Gutes passiert. Sie trottet vorsichtshalber hinter die Couch.

»Toronto? Morgen? Vierzehn Uhr? Massage? Pamela? Was zum Teufel, Keaton?«

»Du bist so sexy, wenn du wütend bist, Olivia«, meint er auf die Couch gefläzt, einen Arm hinter dem Kopf angewinkelt.

»Schön, dass du mich sexy findest, aber ich bin nicht wütend, ich bin stinksauer.«

»Auch das ist außerordentlich heiß.« Gott, ich spring ihm gleich an die Gurgel!

»Also du weißt immer, wo ich bin, und ich muss dir alles sagen, aber andersrum hältst du es nicht für nötig, mir irgendwas davon zu erzählen, dass du wegfliegst? Toronto! Das liegt in Kanada, Keaton, Kanada!«, sage ich fassungslos und hoffe, dass ich damit richtig liege. Ich bin halt manchmal ein bisschen blond.

»Ich fliege morgen um vierzehn Uhr nach Toronto, Kanada. Ich habe dort ein Meeting und Pamela muss natürlich mit«, informiert er mich total gelangweilt und ich bin wütend, dass ich nicht doch seine Assistentin, sondern seine Inneneinrichterin geworden bin. Langweiliger Bürojob, am Arsch!

»Keaton Rush, du hast jetzt eine Beziehung mit mir, und ich bin nicht nur dir Rechenschaft schuldig. Ich weiß, dass du bis jetzt noch nicht viele feste Beziehungen geführt hast, aber soweit ich das beurteilen kann, sollte man den anderen informieren, wenn man wegfliegt!«

»Rechenschaft, Baby? Was ist das?« Er grinst mich an und langsam denke ich, er liebt es, mich zu reizen. Bastard!

»Wir Normalbürger, Menschen, die nicht so leben wie du, müssen uns an ein paar Regeln halten.«

»Meine Regeln sind die einzigen, die zählen, Olivia. Sowohl für mich als auch für dich.«

»Und du kannst machen, was du willst?«

»Ich kann und ich werde. Ist dir das immer noch nicht klar?«

»Vielleicht in deiner Welt, aber nicht in meiner, Freundchen.« Ich drehe mich um und packe meine Handtasche und Rosies Leine, weswegen sie sofort aufspringt. Gutes Mädchen! »Ich glaube, ich sollte jetzt nach Hause fahren.«

Er erhebt sich langsam und mir wird schmerzlich klar, wie verdammt groß dieser Mann ist. Und wie verdammt attraktiv. Er macht einen Schritt auf mich zu und ich mache einen zurück, doch dann reiße ich mich zusammen, weil ich hier meine verdammte Frau stehen muss. Er packt mich kurzerhand am Hals, drückt mich an den Schrank hinter mir und wispert direkt an meinen Lippen: »Und ich glaube, du solltest nicht so viel glauben.«

Ich stoße ihn von mir. »Nein!«

»Ich dulde kein Nein, Olivia.«

»Na, dann lass es dir jetzt auf der Zunge zergehen!

N.

E.

I.

N, Mister! Da kannst du dich nicht rausficken! Schön und gut, dass du bis jetzt gelebt hast, wie du gelebt hast, aber wenn du willst, dass ich nach deinen Regeln spiele, dann musst du auch meine respektieren. Ich gehöre dir, aber du gehörst auch mir. Du und dein kleiner knackiger Apfelarsch, Mr. Rush.«

»Es könnte sein, dass Sie mich amüsieren, Olivia Pierson.«

»Hey, hör auf The Royals zu kopieren!«

»Oh Baby, ich bin ein Royal, ich darf das.«

»Und solange du dieser Ansicht bist, wirst du nie eine Beziehung führen können!« Damit stoße ich ihn endgültig von mir, drehe mich um, sage: »Komm Rosie!« und ich gehe. Hoch erhobenen Hauptes und auf jeden Fall ziemlich arschwackelnd.

Genau wie Rosie.


5. Erste Male

Keaton

Keine Frau hatte jemals einen größeren Todeswunsch als du, oder Baby?

Keine Frau hat bis jetzt jemals so mit mir gesprochen.

Keine Frau hat mich jemals einfach stehen lassen.

Keine Frau hat sich jemals zwischen mich und meinen Fernseher gestellt, Olivia.

Ich bin hin und hergerissen zwischen zwei Möglichkeiten.

Möglichkeit Nummer eins: Ich fahre zu dir und warte dort auf dich, um dir den Arsch zu versohlen.

Oder Möglichkeit Nummer zwei: Ich lasse dich diesen kleinen Kampf gewinnen. Einmal.

Für dein Ego, Baby.

Ich weiß, du brauchst das.

Und ich kann dir diesen kleinen Sieg schon zugestehen.

Vor allem, weil du wirklich unsagbar heiß bist, wenn du wie ein kleiner Babytiger vor mir stehst und fauchst.

Oh Baby, ich werde dich noch mehr zum Fauchen bringen, zum Brüllen und zum Ausrasten. Ich werde dich an deine Grenzen treiben und dich alle Emotionen durchleben lassen. Von Frust bis zur höchsten Ekstase. Du wirst das Leben spüren, solange ich an deiner Seite bin. Das ist ein Versprechen!

***

Ich hasse Fliegen. Ich kann es nicht leiden, nicht die Kontrolle über etwas zu haben, wie es im Flugzeug zwangsläufig der Fall ist. Aber manchmal muss man da eben durch. Selbst wenn man Keaton J. Rush heißt. Ich nehme meinen Platz in der First Class ein, natürlich mit eigener Kabine, denn ich habe keine Lust auf andere Menschen. Auf niemanden außer auf dich. Also schaue ich kurz darauf auf mein Handy, um zu sehen, was du so machst, und werde – wieder mal – überrascht. Oh Baby, das liebe ich so an dir. Du denkst, du hättest alles voll im Griff und wärst nicht durchschaubar. Ich gebe zu, ohne Kamera bist du das auch nicht. Aber im Griff hast du gar nichts.

Du steigst gerade in ein Taxi, mit einem kleinen Trolley, der sicherlich zwanzig Jahre alt ist und an dem nur noch eine Rolle lebt, und sagst dem Taxifahrer, wo du hinwillst.

Zum Flughafen.

Warum nur, Olivia?

Vertraust du mir denn nicht?

Ich schmunzle und überlege mir, wie ich darauf reagieren soll, wenn du vor mir stehst, wie ich mich dir präsentieren soll. Ob ich dich noch wütender will oder besänftigen muss. Ob ich den Bogen schon überspannt habe oder ob da noch Luft nach oben ist.

Ich könnte mich natürlich von Pam massieren lassen, obwohl ich weder auf Silikon noch auf Unnatürlichkeit stehe, als kleine Strafe dafür, dass du mich einfach hast stehen lassen. Oder ich könnte dich direkt bestrafen – was um einiges reizvoller ist, seien wir doch mal ehrlich.

Pam kommt und unterbricht meine Beobachtungen. Ich stecke mein Handy eilig weg, Olivia, aber glaube mir, ich würde lieber dich beobachten, als dieser extrem langweiligen Person zuzuhören.

Doch bevor wir losfliegen, mache ich noch ein paar Anrufe und sorge dafür, dass du einen extrem angenehmen Flug haben wirst.

Ich hab dich, Olivia. Wie du mich an den Eiern hast, so hab ich dich an den Eierstöcken.

***

Olivia

Genervt ziehe ich meinen einbeinigen Koffer namens Benedikt hinter mir her, der zu allem Überfluss auch noch laut quietscht und nur durch einen Gürtel zusammengehalten wird, und fluche leise vor mich hin.

Ich bin auf dem Weg ins Flugzeug, in dieser Röhre, die so wenig einladend wirkt. Es ist schon ein bisschen komisch, dass ich allein ins Flugzeug laufe, aber ich denke, ich bin ein bisschen zu spät dran, und es ist komischer, dass ich so auf den letzten Drücker überhaupt noch ein Ticket bekommen habe. Und noch komischer ist, dass sich keiner außer den Stewardessen durch die engen Gänge drängt, als ich in die Maschine steige. Die total leer ist.

Fuck.

Ich hab die Zombieapokalypse verpasst.

Alle Reihen sind unbesetzt. Ich bin unsicher und gehe zu dem für mich reservierten Sitz. Vielleicht bin ich ja doch zu früh?

Oder hab ich mich beim Flug vertan? Aber dann hätten sie mich nicht einchecken lassen! Was zum Teufel ist hier los?

Die Stewardess kommt und ich frage sie, ob ich hier richtig bin, was sie mir freundlich bestätigt.

What the fuck?

War vielleicht irgendwie Terroralarm und ich habe es nicht mitbekommen?

Werde ich jetzt in die Luft gesprengt und habe meine letzten Stunden damit verbracht, mit Keaton zu streiten?

Oh mein Gott, wenn ich ihm nur noch einmal sagen könnte, wie sehr ich ihn liebe, und wenn ich Riley noch einmal sehen könnte und Penny und Rosie.

Meine Handflächen fangen an zu schwitzen und ich rutsche unruhig auf dem Sitz hin und her.

»Entschuldigen Sie«, frage ich, mich wie in der Schule meldend. Die genervte Stewardess macht kein Geheimnis daraus, dass sie genervt ist, und kommt zu mir zurück. Ich glaube, ich habe noch nie ein so reines und perfektes Gesicht gesehen wie ihres.

»Ja Ma ’am?«

»Ich verstehe wirklich nicht, warum kein Passagier außer mir an Bord ist. Was ist hier los?«

»Wir wurden strikt angewiesen, keinen Passagier an Bord zu lassen, außer eine Miss Olivia Pierson.« Das nimmt mir doch ein bisschen den Wind aus den Segeln.

»Aber was ist mit den ganzen Leuten, die ihr Ticket gebucht haben?«

»Tja, alles wurde storniert. Sie sind unsere einzige Passagierin an Bord«, informiert sie mich unterkühlt und noch unterkühlter: »Möchten Sie vielleicht etwas trinken, Miss Pierson?«

»Nein, danke, ich stehe nicht so auf Spucke in meinem Getränk.« Mein Ton wird genauso lieblich angenervt, wie ihrer ist.

»Ganz wie Sie wünschen, Ma ’am«, ist ihre recht professionale Erwiderung und sie stöckelt davon.

Verdammter Keaton!

Ich zücke mein Handy und in dem Moment klingelt es auch schon.

»Na Olivia, alles okay?«, fragt er, sobald ich mit einem angepissten: »Keaton J. Rush, wofür J. auch immer steht«, rangegangen bin.

»Nichts ist okay!«

»Olivia, was ist los?« Ich bin so sauer, ich kann nicht klar denken und blaffe nur:

»Was los ist? Ich fühle mich wie bei einer beschissenen Zombieapokalypse! Woher weißt du, dass ich fliege?«

»Ich habe dir doch schon mal gesagt, ich weiß alles, Baby.«

»Stalkst du mich, Keaton? Ernsthaft jetzt!« Mit zusammengekniffenen Augen sehe ich mich im Flugzeug nach irgendwelchen Spionen um, aber natürlich ist da niemand außer mir.

»Ich kenne jeden Beamten überall. Auch am Flughafen, Olivia, und wenn du eincheckst, dann weiß ich, dass du eincheckst. Meine Beziehungen sind grenzenlos.«

»Du bist nicht normal, Keaton. Was ist mit den ganzen Leuten, die ihren Flug nach Hause gebucht haben? Vielleicht haben sie ihre Familie jahrelang nicht gesehen! Vielleicht haben wir Mütter von ihren Kindern getrennt! Und Omas von ihren Opas! Sie alle müssen jetzt auf ihren nächsten Flug warten! Du bist ein Monster!« Vor Wut werde ich ganz rot und ich kann meine Hände kaum stillhalten, so sehr zittern sie. Am liebsten würde ich sie um seinen hübschen Hals legen.

Und dann fragt Pam im Hintergrund: »Keaton, möchtest du auch einen Champagner?« Seit wann duzt sie ihn überhaupt?

Sofort rauscht eine neue Welle Wut heran. »Nein, Keaton, du möchtest jetzt keinen Champagner! Du möchtest mir jetzt erklären, was hier eigentlich gespielt wird, und sag dieser Baywatchtussi mit den Ballontitten, sie soll sich von dir fernhalten!« Er lacht und das macht mich noch wütender.

»Oh, dir wird das Lachen noch vergehen, Freundchen!«

»Ach Olivia, ich liebe dich. Mach dein Handy aus, du hebst gleich ab. Wir sehen uns in Toronto, Babe.« Und damit legt dieser elendige Bastard einfach auf und ja, er hat mir gerade gesagt, dass er mich liebt und deswegen hebe ich gleich genauso ab, wie mein Flugzeug.


6. Toronto, Baby

Keaton

Ich liebe es, wie die dicken Regentropfen in deinem Haar landen und darin zerfließen, Olivia. Deine Hand – ohne Handschuh – hält den Koffer, oder was auch immer das sein mag. Vielleicht ist bei uns gerade höchster Sommer, Olivia, aber hier ist es kalt. Damit hast du wohl nicht gerechnet. Ein Taxi fährt durch eine Pfütze an dir vorbei und bespritzt dich, aber du scheinst es nicht mal zu merken. Du starrst am Hotel hoch, in dem ich gerade am Fenster stehe und dich beobachte.

Da stehst du jetzt, Olivia, einsam und verlassen.

Das kommt davon, wenn du mich stalkst, Baby.

Ich hoffe wirklich, dass du dich nicht erkältest. Aber wenn du es tun würdest, würde ich dir Suppe machen und dich pflegen. Weil das ein Mann nun mal bei seiner Frau tut, wenn sie krank ist.

Ich könnte wütend sein, dass du mir hinterhergeflogen bist, aber ich bin es nicht, denn ich liebe es, wie besitzergreifend du bist, und auch ich möchte nicht von dir getrennt sein. Am liebsten würde ich den ganzen Tag mit dir verbringen, Baby, aber das werde ich nicht, weil ich mich nicht von meinen Gelüsten leiten lasse, sondern ich selbst bestimme. Ich habe die Oberhand, immer und überall.

***

Olivia

Natürlich regnet es und natürlich ist es eiskalt und natürlich war ich zu dumm, um darüber nachzudenken, dass in Kanada ganz andere Temperaturen herrschen als bei uns. Natürlich hat eines dieser dummen Taxis mich total nassgespritzt und natürlich kleben die uralten Jeans, die ich aus Trotz angezogen habe, anstatt etwas von der neuen Kleidung, die Keaton mir gekauft hat, an meinen Beinen.

Ich.

Hasse.

Ihn.

Und Pam.

Jetzt, da ich hier bin, komme ich mir ein bisschen dumm vor, weil ich ihm hinterhergereist bin, ohne nachzudenken. Als hätte ich sonst nichts zu tun. Ich bin so bescheuert! Eigentlich laufe ich keinem Mann hinterher. Und ich laufe ihm ja auch nicht hinterher, aber … ach scheiß drauf! Ich stampfe ins Hotel und fröstle in der Wärme. Immer wieder muss ich niesen, weil meine Nase wie beschissen juckt.

Ich rufe Penny an, während ich am Tresen warte, bis die Person vor mir ausgecheckt hat. »Ich bin in Alaska, äh, Toronto, äh, Kanada! Ich glaube, das wird ein paar Tage länger dauern, Penny. Ich hoffe, das ist wegen Rosie okay?«

»Was zum Teufel, Olivia! Als du sie gebracht hast, hast du gesagt, du musst ein paar Erledigungen machen! Was machst du in Kanada? Willst du ein paar Bären schießen oder was? Und wieso hast du mich nicht mitgenommen? Verdammt, da gibt es heiße Eishockeyspieler!«

»Ich bin auf geheimer Mission!«, murmle ich mit Detektivblick in den Hörer. »Verurteile mich nicht! Und um die Eishockeyspieler können wir uns wann anders kümmern!«

Penny seufzt träge. »Was für eine beschissene geheime Mission eigentlich?«

»Er ist hier. Mit Pam! Ich meine, wer heißt schon Pam!«

»Wahrscheinlich eine Abkürzung von Pamela«, stellt Penny trocken fest.

»Das macht die Sache nicht besser, Penny.«

»Wer zum Teufel ist denn eigentlich Pam?«

»Seine Assistentin und ich hasse sie und ich hasse Keaton.«

»Du fährst ihm hinterher, weil er mit seiner Sekretärin in Toronto ist, warum?«

»Weil er ein geschäftliches Meeting hat.«

»Ist das dein Ernst, Liv? Findest du das nicht ein bisschen … psycho?«, fragt sie vorsichtig.

Ich verenge die Augen. »Hey, du magst Keaton überhaupt nicht! Du musst auf meiner Seite stehen! Woher kommt deine plötzliche Sympathie?«

»Vielleicht, weil ich ihn nicht mag, finde ich es unnötig, ihm hinterherzufliegen! Was soll die Scheiße, Liv? Du warst noch nie so besessen von einem Mann!«

»Ich weiß, aber er ist mit ihr in Toronto! Im Ritz Carlton, und hier gibt es Massagen und Wellness und Spa, und Pam hat große Brüste! Ich hasse große Brüste!« Ich bin so verzweifelt, ich weiß schon gar nicht mehr, warum ich hier bin und was ich da sage.

»Liv, du bist so durch …« Ich sehe förmlich, wie Penny ihren Kopf schüttelt. »Ja, wenn du meinst. Ich passe so lange auf Rosie auf.«

»Danke! Ich muss diese Pam unbedingt eliminieren! Sie ist im Weg mit ihrem Megabus…« Ich drehe mich um und stolpere direkt in besagten Megabusen.

Fuck.

Bei meinem Glück war das klar, oder?

»Äh, Penny, ich muss auflegen.« Das tue ich auch, und eines kann ich sagen: Der Megabusen sieht nicht erfreut aus, soweit ich das beurteilen kann.

»Äh, Miss Pierson, was machen Sie denn hier?«, fragt sie abschätzig und mustert mich von unten nach oben. »Gibt’s für Putzfrauen auch einen Kongress?«, quäkt sie weiter. Ich bin sowieso noch auf Hundertachtzig wegen Keaton, und diese Botoxvisage kommt mir gerade recht.

»Nein, aber für die Verlobte vom Chef bestimmt!«, lüge ich drauf los, einfach nur, um zu sehen, wie ihre hässliche Fresse entgleist.

Pam fällt wie erwartet alles aus dem Gesicht und sie mustert mich schon wieder von unten bis oben. Als ihre eisig blauen Augen in meine schauen, lächelt sie herablassend. »Ich glaube kaum, dass er jemandem mit Putzwasserhänden einen Ring anstecken würde.«

»Jemanden ohne Gehirn hat er schließlich auch angestellt«, posaune ich heraus.

Ihre perfekt symmetrisch gezupften Augenbrauen schießen in die Höhe. »Meinen Sie etwa mich?«

»Nein, ich meine die Blondine hinter Ihnen.« Pam sieht sich doch tatsächlich, so dumm, wie sie ist, um und funkelt mich dann voller Wut und Verachtung an. Sie glaubt, sie wäre was Besseres, weil sie einen Designerhosenanzug trägt. Aber damit kann sie nicht ihr Erbsenhirn kaschieren. Dann geht sie einen Schritt auf mich zu und zischt: »Vorsicht, Miss, wenn ich will, dann werden Sie …«

»Ein Zimmerupgrade kriegen, Miss Pierson, schön, dass Sie hier sind«, ertönt es hinter mir, ehe ich mich umdrehe und jede einzelne Faser meines Körpers erstarrt. Ich bin total angriffslustig und würde mich am liebsten auf ihn stürzen und so lange auf ihn einschlagen, bis er mit seinen vollen Lippen nicht mehr so selbstgefällig schmunzelt, wie er es gerade tut. In diesem perfekt sitzenden Anzug und mit diesem betörenden Duft.

Verdammte Scheiße, warum ist er auch so attraktiv und warum glotzt er mich so amüsiert an?

Seine Augen funkeln voller Belustigung, und ich will sie ihm ausstechen. Seine Hand steckt lässig in der Hosentasche.

»Schön, dass mich niemand vom Flughafen abgeholt hat, Mr. Rush, obwohl man wusste, dass ich komme!«, schieße ich sofort zurück.

»Das klingt ja sehr vertraut, den Verlobten beim Nachnamen zu nennen«, sagt Pam spitz und gibt damit eine dumme Antwort, bevor Keaton es kann. Sie verschränkt ihre mageren Arme vor der Brust. Mich wundert, dass das überhaupt funktioniert, obwohl die Titten doch so riesig sind und ihre Arme so klein wie bei einem T-Rex.

Keaton seufzt und meint: »Ich habe dir doch gesagt, du sollst es noch keinem erzählen. Schließlich habe ich doch noch keinen Ring gefunden, der an deine schönen, weichen Finger passt«, spielt Keaton zu seinem Glück mit und besänftigt mich etwas. Innerlich flaut die Wut ab und macht dem Triumph Platz. Tja, Pam! So sieht es aus, meine schönen, weichen Hände, oh ja!

Pam wird blass.

Er legt mir einen Arm um die Schultern und wendet sich an sie. »In Zukunft legen Sie den nötigen Respekt für die Frau Ihres Vorgesetzten an den Tag, oder Sie werden einen anderen Vorgesetzten ficken müssen, um eine bessere Stelle zu bekommen.« Das alles sagt er so trocken und nüchtern, aber mit so einer Härte in der Stimme, dass es sogar mir eiskalt den Rücken hinabläuft, und ich nicht in Pams Haut stecken möchte. Ich weiß, dass er nichts mehr mit Pamela am Laufen hat, aber wahrscheinlich hat sie die Stelle nur wegen ihrer Brüste bekommen.

Damit entfernt er uns von ihr und flüstert mir zu: »Und jetzt nochmal in Ruhe, Olivia. Was machst du hier?« Oh Gott, er riecht so gut! Ich hasse ihn!

»Wow! Was war das für eine Show? Es ist, als hättest du alles gehört, worüber wir geredet haben.«

»Olivia, nochmal, was machst du hier? Stalkst du mich etwa, Baby? Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.« Er schmunzelt wieder, als hätte ich einen Witz nicht verstanden. »Es könnte wirklich sein, dass Sie mich amüsieren, Miss Pierson, zukünftige Mrs. Rush.« Mein Herz flatterte bei dem Gedanken daran, dass ich irgendwann wirklich diesen Nachnamen tragen könnte.

»War das etwa ein Antrag?«, frage ich leicht atemlos.

Er küsst meinen Kopf. »Oh Baby, wenn ich dir einen Antrag mache, wirst du nicht fragen müssen, ob das ein Antrag war.« Und schon habe ich fürs Erste vergessen, wieso ich sauer auf ihn bin.

Er ist so gut.

***

Mr. Kontrollfreak storniert mein Zimmer kurzerhand, ohne mich zu fragen, und schleppt mich hoch in seines – mitsamt meinem altersschwachen Koffer.

Sein Zimmer ist natürlich eine verdammte Luxussuite, doch dafür habe ich momentan gar keinen Blick übrig. Sobald die Tür hinter uns zu ist, wirbele ich zu ihm herum und frage: »Bist du sauer, dass ich dir hinterhergeflogen bin?« Ohne eine Antwort legt er sein Jackett ab und öffnet die Manschettenknöpfe. Er krempelt seine Ärmel hoch und lächelt mich an. Hinter ihm prasseln die Regentropfen gegen die Glasfront des Wohnzimmers und das warme Deckenlicht lässt sein Haar braun schimmern.

»Wieso sollte ich sauer auf dich sein? Du bist jetzt ein Teil von mir, ich liebe es, dass du bei mir sein willst.« Kurz lasse ich diese Worte in mich einfließen, doch dann verhärte ich mich wieder, denn so geht das nicht. Ich muss meinen Standpunkt klar machen, denn ich merke genau, dass er mich nicht ernst nimmt.

»Schön, aber ich bin immer noch wütend auf dich, Keaton.«

Er schlendert ins Schlafzimmer, setzt sich aufs Bett und lehnt sich auf die Ellbogen zurück – oh mein Gott, in dieser Pose ist er wirklich verboten heiß – und legt seinen Kopf leicht schief. »Okay, ich merke, du hast Redebedarf, Olivia. Leg los.« Fickbedarf auch, aber Reden ist erstmal wichtiger. Kurz bin ich abgelenkt, weil er einfach so gut aussieht, aber dann blicke ich zum ausgeschalteten Fernseher und sammle meine Gedanken.

Er ist wie ein schwarzes Loch. Er saugt mich einfach ein.

»Es kann sein, dass du es bis jetzt noch nicht wusstest, weil du noch nie eine Beziehung geführt hast und ein total egoistischer Mensch bist, aber ich will nie wieder, dass du irgendwo hinfliegst oder verreist, ohne mir vorher Bescheid zu sagen. Du musst keine Erlaubnis bei mir einholen, aber es wäre doch schön, wenn ich als deine Freundin zumindest informiert werden würde, wo du gerade bist.« Er schaut mich eine Weile an, ohne ein Wort zu sagen. Ich werde ein bisschen nervös und muss mich davon abhalten, an meinen Händen rumzufummeln.

»Olivia, meine Gedanken sind vierundzwanzig Stunden am Tag bei dir. Wie kommst du darauf, dass ich ein egoistischer Mensch bin? Ich denke immer zuerst an Riley und dich. Es hat noch nie ein Mensch geschafft, mich so um den Finger zu wickeln wie du. Also werfe mir das nie wieder vor.« Meine Augen werden groß, weil seine Stimme so hart klingt.

Ich gebe nicht nach, diese Diskussion führen wir zu Ende.

»Gut. Vielleicht habe ich mich falsch ausgedrückt, aber trotzdem ist es nicht in Ordnung, dass du dein Leben und deine Termine planst und auf Reisen gehst, es aber nicht für nötig hältst, das mit mir abzusprechen, und mit dieser blöden Schlampe unterwegs bist. Ich weiß, dass du Pam schon gefickt hast, und ich weiß, dass sie es wieder will. Stell dir mal vor, Keaton, ich würde mit meinem Ex auf Geschäftsreise gehen.« Sofort verdunkeln sich seine Augen und ich merke leider zu spät, was ich da gesagt habe.

Fuck! Mein Herz beginnt, sofort wie verrückt zu schlagen.

Er steht auf.

Seine Miene ist völlig ausdruckslos, bis auf diese Augen.

Oh, oh.

Er geht auf mich zu.

Und presst mich dann mit einem Ruck, der mir die Luft aus den Lungen drückt, an die Glasfront in meinem Rücken. Ich höre seinen gepressten Atem und die lauten Regentropfen, die gegen die Scheibe prasseln. Oh mein Gott, er ist so wütend, und seine Augen schießen solche Feuerpfeile auf mich ab.

Ich schlucke.

Oopsi.

»Du wirst nie wieder so etwas zu mir sagen, Olivia. Du wirst nicht einmal daran denken, mit deinem Ex irgendwo zu sein. Du gehörst mir. Und ich gehöre dir. Und daran kann keine Pam, oder wie sie alle heißen, etwas ändern. Entweder du vertraust mir blind oder du vertraust mir gar nicht! Aber mach kein Zwischending daraus, hast du verstanden?«

Er packt mich am Kinn und hebt meinen Kopf so, dass ich ihn ansehen muss.

»Hast du mich verstanden, Olivia?«, fragt er mit Nachdruck. Und bevor ich eine Antwort geben kann, küsst er mich.

Hart.

Ja!, denke ich. Ich glaube, ich habe es verstanden.

Aber er auch.

Und dann gibt es nur noch seine wütenden Lippen und seinen wütenden harten Körper und all die Emotionen, die nach wie vor durch mich hindurchrauschen.

Er zerrt mir die Jeans herab, während ich sein Hemd aufreiße. Wir küssen uns, wir beißen uns, wir stöhnen und wir keuchen. Seine Finger sind warm an meiner aufgeheizten Haut, sein Duft vernebelt mir die Sinne, genauso wie seine Hände, die mein Höschen meine Beine herabreißen. Er hebt mich hoch und ich schlinge die Beine um ihn. Mit einem Ruck schiebt er sich direkt an der Scheibe in mich – und mir ist klar, dass man von den umstehenden Hochhäusern wahrscheinlich hier rein und direkt meinen Hintern sehen kann.

Wenn da jemand steht, kann er erkennen, wie ich meine Finger in Keatons Haar kralle, wie wir uns in die Augen blicken und wie ich mich wie eine Ertrinkende an ihn klammere. Völlig durchnässt, wortwörtlich, während er trocken und wie immer die Kontrolle in Person ist. Wenn uns jemand zusieht, kann er erkennen, wie Keaton seinen Kiefer verhärtet, so wie immer, kurz bevor er kommt, und wie er mit dem Gedanken spielt, mich zu bestrafen, indem er mir – wie so oft – den Orgasmus verwehrt. Er kann erkennen, wie ich aufstöhne, weil er in mir noch härter wird, und wie ich den Kopf gegen die Scheibe presse, wie ich ihm mein Becken entgegendränge und mich um ihn herum anspanne. Ich liebe es, dass Keaton immer genau diesen einen Punkt in mir trifft und dass ich mich in seinen Armen so sehr fallen lassen kann, dass ich innerhalb von Minuten explodiere.

Ja, mir ist klar, dass jemand, der uns beobachtet, erkennen kann, wie Keaton sich aus mir zurückzieht, sobald ich fertig bin. Dass er mich auf die Knie zwingt und mir seine Härte zwischen die Lippen drückt. Dass er tief in meinem Rachen kommt, und dabei seinen Kopf zurücklegt, und dass währenddessen mein Name von seinen Lippen fällt, wie ein Gebet. Weil ich das für ihn bin – eine Göttin.


7. Wellness für Dummies

Olivia

Ich mag es nicht, Gurken auf den Augen zu haben. Mal ehrlich, welcher Mensch denkt sich: Super, Gemüse, das klatsche ich mir sofort ins Gesicht? Außerdem kann ich nicht atmen, denn man hat meinen Körper in Frischhaltefolie gewickelt, und ich trage einen Plastiktanga. Der zwickt zwischen meinen Arschbacken. Und zwar extrem. Aber ich kann ihn nicht rausziehen, weil ich wie ein Rollmops auf einem Bett aus Stroh liege, wo die Creme in meine Haut einziehen soll.

Ich hasse Wellness.

Die Creme besteht aus Murmeltierbalsam. Murmeltierbalsam? Ich meine, ernsthaft? Haben die dafür den Murmeltieren einen runtergeholt?

Ich merke, dass ich komisch werde, wenn ich wellnesse. Das ist nicht gut.

Keaton hat mich dazu gezwungen, bevor er zu seinem Kongressdingsbums losgezogen ist. Er hat mir alle möglichen Behandlungen gebucht. Aber ich hasse Wellness, hab ich das schon mal erwähnt? Er hat damit meinen ganzen verdammten Tag gefüllt. Getreu dem Motto: Beschäftigen wir Olivia, denn sie weiß ohne mich, ja nichts mit sich anzufangen.

Also liege ich hier eingewickelt in Folie, die meine Titten plattdrückt, und kann nicht einmal blinzeln. Außerdem riechen die Gurken so lecker und frisch, dass ich die ganze Zeit Lust habe, sie zu essen. Ich versuche, sie durch Gesichtsakrobatik und jeder Menge Willenskraft dazu zu bringen, in meinen Mund zu rutschen. Scheitere aber kläglich. Nebenbei bemerkt beginne ich auch noch, wie ein Schwein zu schwitzen.

Als Nächstes auf der Tagesordnung steht ein Romantikbad. Allein. Das muss man sich mal auf der Zunge zergehen lassen. Ein Romantikbad. Allein. Das ist irgendwie so erbärmlich. Dem folgt ein Ölstirnguss – was zur Hölle soll das eigentlich sein? – und eine Massage mit heißen Steinen. Ich überlege ernsthaft, mich wie ein Ninja auszuwickeln und nackt davonzurennen. Ernsthaft, Öl, was auf meine Stirn gegossen wird und heiße Steine, die unter dem Decknamen Massage auf meinen Körper gepfeffert werden. Öl gehört in einen Salat und Steine auf den Boden.

Gott sei Dank konnte ich Keaton wenigstens das Schröpfen ausreden.

Es gefällt mir nicht, hier zu liegen. Dadurch sind meine Gedanken nur noch lauter und nerviger. Das klingt in etwa so, als würde eine berühmte Person auf der Straße rumrennen, während sich tausend Journalisten auf sie stürzen.

OLIVIA, FINDEN SIE ES NICHT SELTSAM, DASS KEATON IHR GANZES FLUGZEUG RESERVIERT UND PRAKTISCH GEKAUFT HAT?

OLIVIA, HALTEN SIE SICH NICHT FÜR EIN WENIG RÜCKGRATLOS, DASS SIE GESTERN GLEICH DIE BEINE WIEDER BREITGEMACHT HABEN?

OLIVIA, FINDEN SIE ES NICHT BEDENKLICH, DASS ER IMMER ZU WISSEN SCHEINT, WO SIE SIND, UND WAS SIE GERADE TUN? WAS IHRE LIEBLINGSPIZZA IST, WAS DIE IDEALEN ARBEITSZEITEN FÜR SIE WÄREN, UND WANN SIE IN EIN VERFLUCHTES FLUGZEUG STEIGEN?

Ich murmele: »Schnauze!« Immerhin ist das hier doch ein Ort der Entspannung, oder? Und all diese Zweifel haben hier nichts verloren. Es gibt einfach gewisse Fakten in meinem Leben, die mehr zählen. Meine mentale Pressesprecherin führt diese sehr gern auf:

Er behandelt Olivia Pierson immer ausnehmend zuvorkommend und selbstlos.

Auch ihr Sohn, Riley Pierson, kommt für Keaton J. Rush immer an erster Stelle.

Er gibt Olivia das Gefühl, als Frau wahrgenommen zu werden, und sie hat durch ihn wieder eine Familie.

Seit Olivia ihn kennt, braucht sie keine Bewunderung, Aufmerksamkeit oder die Blicke anderer Männer mehr, um sich gut und wertvoll zu fühlen. Durch ihn sieht sie, wie besonders sie ist, wie vielseitig und wie stark.

Ja, er weiß viel über Olivia. Ja, er ist manchmal auch ein bisschen gruselig, aber er arbeitet beim FBI, er findet alles raus, wenn er es will. Und Olivia hat sich damit abgefunden und weiß im Grunde ihres Herzens genau, dass er ihr niemals schaden würde und sich lediglich um sie sorgt.

Ich lächle. Das klingt doch schon viel besser.

Und endlich ist auch die beknackte Folienwickelzeit vorbei.

* * *

Nach dem ganzen Wellness-Marathon habe ich mir endlich mal meine eigene Definition von Entspannung verdient. Nachdem ich alles durch habe – inklusive komischer Steine auf meinem Rücken –, wickle ich mich in einen Bademantel, schnappe mir ein Handtuch und trete in den Saunabereich der Wellnessabteilung.

Da es bereits später Nachmittag ist, ist hier einiges los, aber das stört mich nicht, denn ich habe nicht vor, nackt in die Sauna zu gehen. Allein die Vorstellung, es komplett unverhüllt zu tun, ist ohne Keaton nicht gerade verlockend. Es ist warm, und verschiedene Türen trennen die unterschiedlichen Saunen voneinander. In der Mitte des Zimmers plätschert friedlich ein kleiner Brunnen vor sich hin, der das Wasser immer wieder von Neuem ein paar Zentimeter nach oben katapultiert, ehe es in einem beruhigenden Prasseln auf die Oberfläche trifft. Es riecht nach ätherischen Ölen, die mich gleich entspannen, bevor ich überhaupt in eine der Saunen eingetreten bin, und leise Musik rieselt in sanftem Rhythmus durch diese Oase der Ruhe.

Ich seufze. Das hier ist besser, als wie ein Burrito eingewickelt zu werden. Mit Gemüse im Gesicht. Was an sich ja schon echt ein bisschen dämlich ist.

Ich streife meinen Bademantel ab, hänge ihn auf und wickle dafür das Handtuch um meinen nackten Körper. Kurzerhand entscheide ich mich für die Dampfgrotte und kichere innerlich über das Wort Grotte. Manchmal bin ich einfach noch ein Kind im Kopf, obwohl ich schon ein eigenes geboren habe.

Ich trete ein und die Feuchtigkeit im Raum umwabert mich sofort. Ein paar Leute sitzen nackt da, und ich versuche, nicht zu sehr auf die schrumpeligen Genitalien der älteren Herren zu achten. Was nicht gerade einfach ist. Denn wieso heben die immer ihr rechtes Bein an und zeigen stolz, was da rumhängt? Das ist doch ein bisschen eklig. Ich kann nur hoffen, dass sich der Dampf bald verdichtet und mich vor weiteren Blicken auf uralte Schrumpelhoden bewahrt.

Die Ersten beäugen mich kritisch oder schütteln missmutig den Kopf, weil ich ein Handtuch umhabe. Ha! Das hätten die alten Knacker wohl gern. Mich anglotzen, wie Gott mich schuf, während ich ebenfalls ein Bein anhebe, damit sie auch überhaupt nichts verpassen. Das ist doch der einzige Grund, warum die in die Sauna gehen. Kampflustig funkele ich durch die Runde, dass sich bloß keiner trauen soll, den Mund zu öffnen. Dann hebe ich mein Kinn und stolziere etwas nach hinten in eine freie Ecke.

Ich fühle mich, als wäre ich im Land der Peniswürmer gestrandet und ziehe mein Handtuch noch enger an der Brust zusammen.

Trotz allem versuche ich, mich zu entspannen, auf die Musik zu konzentrieren und tief ein- und auszuatmen. Das tut wirklich gut und ich merke, wie ich immer ruhiger werde. Schon bald sind mir die ganzen Peniswürmer egal.

Als ich tief in meinem inneren Kern versunken bin und mich fühle wie die ganzen Möchtegernbarbies, die Yoga machen, weil es Mode ist, setzt sich plötzlich jemand ganz dicht – also ehrlich sehr dicht – neben mich. Ich zucke heftig zusammen, reiße die Augen auf und bin absolut bereit, demjenigen den Kopf einzuschlagen, denn ich hasse es, wenn ein feuchter, fremder Körper an meinem klebt. Aber meine Wut verpufft sofort, als ich in mir bekannte grün-braun-blau-irgendwas-Augen schaue, die mir nur so entgegenfunkeln.

Keaton! Er ist hier. Und er ist … nackt.

Völlig nackt.

Okay, was anderes hätte ich von ihm auch nicht erwartet.

Wassertropfen perlen über seine muskulöse, klar definierte Brust, seinen flachen, tief gebräunten Bauch und über seine strammen Beine. Er hat die schönsten Männerbeine, die ich je gesehen habe. Seine breiten Schultern glänzen verführerisch und seine Schlüsselbeinknochen stehen sanft hervor. Die Haare sind feucht und fallen ihm in die Stirn. Er ist ein Pornotraum.

Jetzt komme ich nicht drum herum, einen kurzen Blick auf seinen Keaton-Junior zu werfen. Doch sobald ich das getan habe, reiße ich den Kopf wieder hoch.

»Keaton!«, zische ich. Er ist hart und er schämt sich nicht mal dafür.

»Ja, Olivia?«

Ich spüre, wie ich knallrot werde, und bin kurz davor, mir das Handtuch runterzuzerren, um es ihm über seinen Ständer zu schmeißen. Er würde dann aussehen wie ein kleines Gespenst!

»Du bist ja …« Ich deute auf seinen Schwanz. »Also der ist ja …«

»Hart?«, unterbricht er mich mit einer erhobenen Braue.

»Aber Keaton!«, flüstere ich peinlich berührt, obwohl mir so schnell nichts peinlich ist, wie man ja mittlerweile wissen dürfte.

Er beugt sich zu mir rüber, streicht mir das feuchte Haar beiseite und flüstert in mein Ohr: »Ich musste nur daran denken, was ich heute noch alles mit dir vorhabe.« Und damit öffnet er den Knoten des Handtuches an meiner Brust. »Oh Baby, im Handtuch in der Sauna sitzen, ist ganz ungehörig«, raunt er und der Stoff gleitet an beiden Seiten meines Körpers auf die Bank.

Ich schlucke und schaue mich um. Der Nebel ist dicht, die anderen sitzen in einigem Abstand von uns, trotzdem fühle ich mich unwohl. Das hier ist kein spezieller Club, sondern eine Sauna mit alten, ekligen Eklons.

»Entspann dich, Baby«, murmelt er und schiebt mit seiner Hand meine Beine auseinander. Oh mein Gott. Er hat mich so was von verdorben. Und ich stehe so sehr auf ihn, dass ich schon bald – wie immer, wenn er da ist – die Menschen um mich herum vergessen habe. »Stell dir vor, es sind nur du und ich hier«, flüstert er und sein Atem streift meinen Hals entlang. Ich halte die Luft an, als er höher streicht und seinen Zeigefinger über meine Mitte führt. Ohhhhhh mein Gott!

Mit geschlossenen Augen lasse ich den Kopf zurückfallen und genieße seine Berührungen. Ich bekomme gar nichts mehr um mich herum mit.

»So ist es gut«, raunt er weiter mit seiner Hypnosestimme. Dabei lässt er seine Finger über meinen Kitzler streichen und die Lust strömt durch mich hindurch wie Adrenalin und erfüllt jede einzelne meiner Venen. Ich spüre sie bis in meine Kopfhaut prickeln und ertappe mich dabei, wie ich meine Hüften nach vorn recke.

Leise lacht er, sein Atem fegt heiß über meine Haut. Im nächsten Moment schiebt er zwei Finger in mich und kommt meiner stummen Bitte nach mehr nach. Ich unterdrücke einen spitzen Schrei und hauche nur seinen Namen, während er sich in mir bewegt und meinen G-Punkt immer wieder streift.

Die Stimmung ist so geladen, ich bin so geladen, dass es nicht lange dauert, bis ich in tausend Einzelteile zerspringe und mich fest und zuckend um seine Finger zusammenziehe. Er küsst mir das Stöhnen von den Lippen, und mein Hintern kracht zurück auf die harte Bank, wie ich zurück in die Realität krache.

Als ich die Augen schwer atmend wieder öffne, sind wir allein.

»Oh mein Gott, wir haben alle mit unserer Sexshow vertrieben, genau, wie du allen Fluggästen den Flug geklaut hast!«, entfährt es mir. Ich schwitze so sehr, ich muss hier raus.

»Hättest du es lieber gehabt, sie wären geblieben?«, fragt er schmunzelnd. »Ich weiß ja mittlerweile, dass dir das gefällt.«

Ich stutze und blinzle ihm entgegen. »Ist das gerade ein Vorwurf?«

»Fühlst du dich angegriffen?«, stellt er die Gegenfrage total lässig.

»Du hast mich damals in den Club gebracht, Keaton.«

»Und du hast es genossen, Olivia.« Sein Daumen streicht über meine Unterlippe. »Es ist okay, Olivia. Am Ende des Tages gehst du mit mir nach Hause und ich ficke dich. Nur ich. Sie haben das Privileg, dich ansehen zu dürfen, und mehr wird nie wieder passieren. Dein Arsch gehört jetzt zu hundert Prozent nur mir. Ich habe geschafft, was ich schaffen wollte. Ich wollte dir zeigen, wie frei du bist. Wie es ist, deine dunkelsten Fantasien real werden zu lassen. Und das hast du getan.«

Ich beäuge ihn einen Moment kritisch und beschließe, es einfach mal drauf anzulegen. »Und was ist, wenn ich das noch einmal wollen würde?«

Sein Gesicht ist ganz entspannt und ruhig, aber mittlerweile kenne ich ihn ein bisschen und sehe das leichte Zucken eines Wangenmuskels. Es macht ihn wütend, dass ich das gesagt habe, aber es war doch eine berechtigte Frage, oder?

»Ich würde dir alles erfüllen, was du dir wünschst. Aber alles, was passiert, passiert in meinem Beisein, unter meiner Kontrolle und meinen Anweisungen. Sollte ich nur ein einziges Mal mitbekommen, dass du das oder etwas in der Art ohne mich tust …«

»Was dann?«, frage ich spitz.

»Es ist besser, Olivia, wenn manche Dinge ungesagt bleiben.«

Ich blinzle ihm entgegen wie Rosie mir immer. »Drohst du mir?«

Er lächelt. »Sollte so etwas passieren, und du weißt, ich werde es mitkriegen, dann finde ich jeden Einzelnen, der daran beteiligt war, und sorge dafür, dass er den Tag bereut, an dem er dich angefasst hat. Was dich betrifft, Olivia … ich will dir nicht wehtun, aber ich werde, wenn ich so was mitbekomme.«

Ich schnappe nach Luft. »Heißt das, du würdest mich schlagen? So eine kranke Scheiße lasse ich mir nämlich nicht gefallen, das solltest du wissen. Ich bin keine von den Frauen.«

Er lacht leise, streicht sich das feuchte Haar zurück und schüttelt den Kopf. »Glaubst du, dass ein Mann wie ich es nötig hat, eine Frau zu schlagen, und dann ausgerechnet dich, die Frau, die er über alles liebt, Olivia? Ich habe andere Mittel, dich leiden zu lassen.« Er zwinkert mir zu, steht auf und dackelt mit seinem kleinen Knackarsch einfach aus der Sauna.

Ich schaue ihm kopfschüttelnd nach und weiß nicht, ob ich schon wieder stinksauer sein – die Emanze in mir ist es – oder ob ich auf Wolken schweben soll – die Romantikerin in mir tut es.


8. Kennenlernen

Keaton

Deine Haare fühlen sich wie Seide an, Olivia. Ich fahre mit gespreizten Fingern durch sie hindurch, während du auf meiner nackten Brust liegst und dein Atem meinen Bauch streift. Ich liebe deinen Geruch, wenn es ihn als Badezusatz gäbe, würde ich liebend gern darin ertrinken.

Durch die Glasfront fällt das sanfte Licht der Straßenlaternen, vor denen Flocken im Wind wirbeln. Es ist deutlich kälter geworden, aber uns ist kuschlig warm, auch wegen des Kamins, der leise im Hintergrund knistert. Wir sind satt, haben ein Fünf-Sterne-Dinner hinter uns und brauchen nichts weiter als uns.

Es ist ein Moment voller Frieden, wie ich ihn nur mit dir erlebe, und doch nagt etwas an mir.

Die Frage, was in deinem hübschen Kopf vorgeht.

Ich kann alles kontrollieren, was du machst, wo du bist, mit wem du redest, was du trägst, aber niemals, was du denkst.

Ich bin mittlerweile sehr gut darin, deine Körpersprache zu lesen und zu erahnen, was in dir vorgeht. Aber wirklich sicher bin ich nie.

Und es gefällt mir nicht.

Ich würde jemanden dafür töten, um es zu erfahren.

Du legst den Kopf zurück und schaust mich von unten durch deine dichten ungetuschten Wimpern an. Deine Haut ist rein – genauso wie deine Seele, Baby.

Du hast keine Ahnung, was es mir bedeutet, wenn du mich ansiehst.

Was denkst du, Olivia?

»Wer bist du, Keaton Rush?«, fragst du mit heiserer Stimme und ich muss ein bisschen schmunzeln, weil unsere Gedanken wohl in dieselbe Richtung gehen. Ich fahre über deine Wirbelsäule, die Decke schmiegt sich um deine Hüften, und ich merke, wie du unter meiner Berührung erschauerst. Ich liebe es, dass ein kleiner Fingerstreich reicht, um dir die heftigsten Reaktionen zu entlocken.

Als ich nicht antworte, stützt du dich auf deinen Ellbogen, was mir einen guten Ausblick auf deine perfekten Brüste gewährt.

Ablenkend, Olivia. Das bist du.

»Mir ist aufgefallen, dass ich so gut wie gar nichts über dich weiß, obwohl du mir schon so viel erzählt hast.« Du bist mutig, Olivia, nicht jeder hätte gern eine Antwort auf diese Frage, und ich weiß, dass du spürst, dass etwas mit mir ganz und gar nicht stimmt. Trotzdem gehst du der Sache auf den Grund.

»Was willst du denn genau wissen?«, frage ich und meine Stimme klingt ungeplant hart. Du zuckst zurück. Es tut mir leid, aber ich kann nicht aus meiner Haut, und weil ich bin, wie ich bin, entschuldige ich mich auch nicht dafür. Niemals.

Du kaust auf deiner Unterlippe, und das ist nicht gut, Baby, weil ich mich dann nicht konzentrieren kann. Dann machst du einen süßen Schmollmund, während du genauer nachdenkst.

»Mich würde zum Beispiel brennend interessieren, was du eigentlich genau beim FBI machst. Du machst da immer so ein Riesengeheimnis draus.«

»Weil es ein Riesengeheimnis ist«, antworte ich und bemühe mich um Lockerheit. »Es geht um nationale Sicherheit, darüber darf ich nicht sprechen, selbst wenn ich es wollte, Baby.« Du setzt dich auf, im Schneidersitz vor mich, atmest tief durch. Deine Brüste sind dabei genau auf Augenhöhe. Du kleines manipulatives Luder, spielst du etwa mit mir, Olivia?

Okay, das gefällt mir.

Ich bin dabei!

»Das kann ich noch so akzeptieren, aber was ist mit diesen Clubs? Wie bist du dazu gekommen? Seit wann machst du das? Wie viele hast du? Wo kriegst du die Frauen und Männer dafür her? Ist das überhaupt legal? Und …« Du verstummst, als ich eine Hand ausstrecke und mit dem Zeigefinger träge deinen kleinen hübschen Nippel umkreise.

Du willst spielen, Olivia?

Spielen wir.

Jetzt schauen wir nur, wer wem mehr verfallen ist.

»Ich war auch mal klein und unschuldig, auch wenn du das nicht glauben magst«, fange ich mit leiser ruhiger Stimme an zu erzählen. »Ich war auf dem College und habe mich tierisch gelangweilt. Ein paar meiner Freunde haben öfter die Wochenenden mit Glücksspielen verbracht, und da ich schon immer ein Talent dafür hatte, in Menschen zu lesen und ihre Züge vorauszuschauen, wurde ich schon bald unschlagbar und saß mit Profis an einem Tisch. Ich schlug sie alle, unter anderem waren da auch ein paar zwielichtige Gestalten dabei, zum Beispiel Tomas Lewis, der einen seiner abgefuckten abgeranzten Clubs setzte und haushoch gegen mich verlor. Ich baute das Teil eher aus Langeweile auf, mit dem Geld, das ich an den Wochenenden erspielte, und merkte, dass ich ein weiteres Talent habe. Die Fantasien der Menschen erfüllen.«

»Ach wirklich?«, sagst du schon etwas atemlos, weil ich meinen Finger langsam zwischen deinen hübschen Brüsten herabgleiten lasse.

»Soll ich es dir beweisen?«, frage ich, um dich abzulenken, aber du wärst nicht du, wenn du dich darauf einlassen würdest, Olivia.

»Und dann?« Du wagst es, ein Stück vor meinem Finger zurückzuweichen und eine Augenbraue fordernd zu heben.

Ich will dich übers Knie legen, Olivia.

Aber ich tue es nicht, denn wahrscheinlich wäre das keine Strafe für dich. Wir wissen ja mittlerweile, wie tief deine Abgründe sind.

»Und dann lief dieser Club überraschend gut. Ich lernte ein paar Leute kennen, die kannten andere Leute. Sie investierten in mich und ich setzte das Geld wieder um. Schon bald sprach sich herum, dass bei mir gute Arbeitsbedingungen herrschten und die Frauen strömten nur so in Scharen herbei und wollten bei mir arbeiten.«

»Sich bei dir prostituieren, meinst du?«

»Das ist doch eine Art von Arbeit, oder nicht?«

Du überlegst kurz, denkst wohl daran, was auch du schon für Geld getan hast, und siehst trotzig nach unten. Ich hebe dein Kinn. Du sollst mir immer in die Augen schauen, Baby, und schämen sollst du dich erst recht nicht. Mit meinem Daumen streiche über deine vollen Lippen, während ich sage: »Schon vergessen? Schäm dich nicht dafür, was du liebst.«

»Du liebst es also, Frauen zu verkaufen, Keaton?«

»Ich verkaufe sie nicht. Sie verkaufen sich selber und sie machen es freiwillig. Ich sorge nur für sichere Arbeitsbedingungen und einen geregelten Ablauf, der meine Kunden zufriedenstellt. Wenn du willst, kannst du dich ja gerne mit meinen Angestellten unterhalten.«

»Mit Amber zum Beispiel? Ist sie eigentlich schon von Anfang an dabei gewesen?« Du weichst vor meiner Hand zurück und das pisst mich an. Du darfst niemals vor mir zurückweichen, Olivia. Mein Ton wird sofort härter.

»Amber arbeitet nicht für mich, sondern mit mir, und ja, sie ist von Anfang dabei. Aber sie macht nicht die Beine breit, sondern ist für die Organisation zuständig.«

»Zumindest nicht für die anderen!« Du weißt im selben Moment, dass du jetzt übertrieben hast, als ich aufstehe und mir meine Boxershorts anziehe. In deinen Augen glimmt ein Funken Panik auf. Du kannst mit Ablehnung nicht umgehen, Olivia. Erzähl mir nichts. Nach außen hin wirkst du wie eine starke Frau, aber innerlich bist du ein gebrochenes Kind. Deine Augen glitzern, aber dein Mund verzieht sich wütend, weil du immer noch die taffe, starke Frau spielen willst, die du in solchen Situationen einfach nicht bist.

»Sonst noch Fragen, Detektive?« Damit tue ich etwas, von dem ich weiß, dass du es noch nicht über mich weißt. Ich hole eine Schachtel Zigaretten aus meiner Jackentasche, die über einem Stuhl hängt, und zünde mir eine an – natürlich ist hier wie in jedem Hotel Rauchen verboten, was mir aber ziemlich egal ist. Ich will dich einfach nur schockieren. Du siehst mich mit schreckgeweiteten großen Augen an, wie ein Kind, dem man erzählt hat, dass der Weihnachtsmann nicht existiert. Ich vergesse manchmal, was für ein kleines Mädchen du innerlich manchmal noch bist.

»Seit ich vierzehn bin, und nur wenn mich etwas wirklich anpisst!«, beantworte ich deine unausgesprochene Frage und du blinzelst verwirrt. Ich öffne ein Fenster und setze mich aufs Fensterbrett. Der Schnee prickelt auf meiner Haut, sobald er hereingeweht wird. Du stehst auf – nackt – und kommst auf mich zu. Ich denke, du willst mich irgendwie beschwichtigen oder berühren, oder aus dem Fenster schubsen. Bei dir weiß man nie, Olivia. Aber mit einem schelmischen Lächeln nimmst du mir die Zigarette ab und ziehst daran. Ich hebe amüsiert die Augenbrauen. Das weiß ich natürlich bereits, Olivia. Aber du hast keine Ahnung, dass ich es weiß. »Seit ich sechzehn bin, aber nur wenn ich scharf bin«, informierst du mich grinsend. Du schmiegst dich an meine Seite, und deine Nippel pressen sich an meine ausgekühlte Haut. Ich werde sofort steinhart.

»Heißt das, ich habe dich bis jetzt noch nie so richtig scharfgemacht, Baby?«, frage ich, denn du hast bis jetzt noch nie vor mir geraucht.

Du raunst mir ins Ohr: »Ich glaube, da geht noch was, Mr. Rush«, und leckst mir über die Ohrmuschel. Du unterwanderst wieder mal meine Kontrolle, und das ist nicht gut, denn ich bin wirklich wütend auf dich. Ich habe dir das mit Amber nicht nur einmal erklärt. Ich habe dir versichert, dass ich dir immer treu sein werde. Und doch glaubst du mir nicht. Nicht wirklich. Was hat dieser Drecksack dir nur angetan, dass es dir so schwerfällt, mir zu vertrauen? Und wie oft soll ich noch mit dir darüber reden oder streiten? Ich bin sowieso schon nachlässiger als bei jeder anderen Frau jemals zuvor. Normalerweise stellst du nicht die Fragen, Olivia. Ich stelle die Fragen.

Und du weißt einfach nicht, wann Schluss ist.

Ich glaube, es ist Zeit, dir mal eine richtige Lektion zu erteilen, wie du sie von Keaton Rush noch nicht erlebt hast. Eine Lektion, die ich anderen Frauen etliche Male erteilt habe, für die du mir eigentlich zu schade bist – unter normalen Umständen.

Ich nehme dir die Zigarette aus den Fingern, schnippe sie aus dem Fenster und befehle dir ruhig und leise: »Leg dich aufs Bett, Olivia!« Du musst die Autorität in meiner Stimme gehört haben, denn ohne Widerspruch drehst du dich um – braves Mädchen – und gehst zum Bett.

Du bist nackt.

Du bist so schön.

Und du bist so verdammt nervig, Olivia.

Ich lehne mich mit vor der Brust verschränkten Armen ans Fensterbrett und beobachte, wie du umständlich – obwohl du es eigentlich viel sexieer kannst, aber du bist gerade zu aufgeregt – aufs Bett krabbelst.

»Auf den Rücken!«, befehle ich tonlos und du folgst. Ich lege den Kopf schief und beobachte dich, sauge jeden einzelnen Zentimeter deiner perfekten Haut in mich auf und lasse dich schmoren.

Und lasse dich noch ein bisschen mehr schmoren.

Gemächlich stoße ich mich ab und schlendere auf dich zu, stelle mich an den Bettrand und sage: »Nicht bewegen!«

Du beißt dir auf die Unterlippe und nickst, aber ich sehe, dass deine Zehen immer noch wippen, weil du ungeduldig bist und weil du einfach nicht tun kannst, was man dir sagt. Ich packe ruckartig deinen Fuß und wiederhole sehr genau: »Nicht. Bewegen.«

Du erschauerst sichtbar, allein wegen des Klangs meiner Stimme. Langsam lasse ich eine Hand mit gespreizten Fingern an deinem Unterschenkel hochfahren, deinen Oberschenkel entlang, immer weiter nach oben, über deinen Venushügel, den Bauch, deine Brust … Du zitterst schon jetzt und bist gar nicht mehr die selbstbewusste Powerfrau, die du immer versuchst zu mimen. Unter meinen Händen bist du nicht mehr als eine kleine Ameise, die ich jederzeit zerquetschen könnte, und das wissen wir beide.

Ich gleite bis nach oben zu deinem Hals, umfange deinen Kiefer und ziehe deinen Kopf ruckartig in meine Richtung. Mit riesigen grünen Augen starrst du zu mir hoch. Allein für diesen Blick würde ich Völkermord begehen.

»Du hast recht, du weißt nicht, wer ich bin, und wenn ich das verhindern kann, wirst du es auch nie erfahren.« Ich beiße dir in die Unterlippe, ziehe sie lang, und weiß ganz genau, dass zwischen deinen Beinen schon die Sintflut ausgebrochen ist. Du kannst dir gerade so ein Winden verkneifen.

Braves Mädchen. Als Belohnung bekommst du einen langsamen leidenschaftlichen Kuss. Dabei fasse ich in den Nachttisch neben dir und hole meine Handschellen heraus, die ich neben meiner Dienstwaffe natürlich immer dabei habe. Mit einer geübten Bewegung lasse ich das kalte Eisen um eines deiner zerbrechlichen Handgelenke einrasten. Du keuchst und reißt die Augen, die dir gerade vor Wonne zugeglitten sind, auf und siehst zu mir hoch.

Ernst sehe ich dich an und frage: »Hundert Prozent?«

Du antwortest sofort, ohne darüber nachzudenken. »Hundert Prozent!« Ich schenke dir ein kleines Lächeln, dann befestige ich die Handschellen am Bett und an deinem anderen Handgelenk. Das Zuschnappen hallt unwiderruflich im Raum wider, und ich sehe dich zusammenzucken.

Olivia, jetzt ist der Zeitpunkt, in dem du mir zu hundert Prozent ausgeliefert bist und mir gehörst und jede Maske ablegen musst, weil du unter meiner Kontrolle stehst. Jetzt wird sich herausstellen, ob du wirklich die Frau bist, für die ich dich gehalten habe.

Spätestens morgen früh.

Ich will sehen, wie du vor Lust zergehst; ich will hören, wie du nach mehr bettelst, und ich will, dass du all die Masken fallen lässt, die du dein Leben lang getragen hast.

Die Putzfrau. Die Mutter. Die Stripperin. Die Freundin. Die Hundebesitzerin.

Ich will dich pur.

Ich will dein Innerstes.

Ich will die Sehnsucht in deinen Augen.

Ich will jedes Leid, das du je empfunden hast, jede Freude.

Ich will deine Tränen und dein Lachen.

Du gehörst mir.

Und das sollst du spüren.

Dein Atem geht schon schneller, und rote hektische Flecken breiten sich auf deinem gesamten Körper aus. Du bist wie ein kleines Rehkitz, das man in die Falle gelockt hat. Deine Beine zittern und Schweißperlen stehen auf deinem Gesicht.

Denkst du, ich habe Mitleid mit dir und lasse dich wieder frei? Vergiss es! Ich lasse dich nie wieder frei, hast du das immer noch nicht verstanden?

Ich habe dich eingefangen wie einen seltenen Schmetterling und habe dich hinter Glas gebannt, um mich immer wieder an dir zu erfreuen. Ich werde dessen nie müde sein.

Aus Ermangelung an Vorbereitung nehme ich dein Handyladekabel sowie meins und sage: »Das könnte jetzt ein bisschen wehtun, spreiz deine Beine.« Ich lauere nur darauf, dass in deinen Blick ein Funken Angst oder Ablehnung schießt. Aber du tust sofort, wie von mir verlangt.

Ich lasse mich nicht von dem magischen Dreieck dazwischen ablenken, auch wenn es mich anzieht wie das Bermuda-Dreieck und ich mich darin verlieren will. Aber ich sehe ganz genau, wie feucht du bereits bist. Und ich weiß, dass du mich da willst, aber deswegen kriegst du es jetzt erst recht nicht.

Mit sicheren Griffen befestige ich erst das linke und dann das rechte Bein an den zwei unteren Bettpfosten, sodass du wehrlos und völlig ausgeliefert vor mir liegst.

Was ich jetzt alles mit dir machen könnte, Olivia.

All die Sachen, die mir seit sechs, sieben, acht Monaten durch den Kopf gehen.

Manches davon würde dir nicht gefallen, aber ich weiß, dass du noch nicht bereit dazu bist, deswegen werde ich es langsam angehen lassen, Baby. Auch wenn du nervst. Ich würde niemals diese eine Grenze überschreiten.

Jetzt liegst du da. Und ich kann mir in aller Ruhe was zu trinken holen. Dein Augenaufreißen, als ich kommentarlos in den Nebenraum marschiere, ist es wert. Ich lauere ja nur drauf, dass du einen Ton von dir gibst, aber du wagst es nicht, denn in der jetzigen Stimmung bin ich nicht einschätzbar. Ich kann mich ja gerade selbst nicht einschätzen, Olivia. Gut, dass du gefesselt bist. Ich schenke mir Cognac ein und heiße das Brennen in meiner Kehle willkommen, als ich einen Schluck nehme. Dann gehe ich zurück, lehne mich mit einer Schulter an den Bettpfosten und trinke in aller Ruhe, während ich dich nicht aus den Augen lasse.

Du reckst dein Kinn und starrst mir herausfordernd in die Augen, aber in deinen glitzert es mal wieder und ich weiß genau, dass du versuchst, mir was vorzuspielen. Du bist so verunsichert, Olivia, und du bist so verdammt sexy und süß dabei. Wie deine Goldlocken an deinen nackten Schultern kleben und sich an deinen Nippel kringeln. Wie deine Unterlippe kaum merkbar bebt und das Feuer in deinen Augen glüht. Wie deine Knie zittern und deine Arme immer wieder zucken, weil du mich am liebsten zu dir ziehen würdest. Aber du kannst nicht, Darling, nicht wahr? Was für ein Jammer!

Ich leere den letzte Schluck Cognac direkt über dir, du zuckst merkbar zusammen, als die kühle Flüssigkeit deine überhitzte Haut trifft, dann gehe ich mit einem Knie aufs Bett, beuge mich über dich und sehe erstmal zu, wie der bernsteinfarbene Drink über deinen flachen Bauch, in deinen Bauchnabel und an den Seiten herabfließt.

Was für eine Sauerei, Olivia.

Hat dir schon mal jemand gesagt, was für ein schmutziges Mädchen du bist?

Eine feine Gänsehaut rieselt deinen gesamten Körper herab und ich knie mich zwischen deine gespreizten Beine, sehe dir in die Augen und lecke von deiner Klitoris nach oben, sauge dabei den Cognac aus deinem Bauchnabel, zwischen deinen Brüsten entlang, über deinen zarten Hals, wo dein Puls schon jetzt rast, über dein Kinn und bis zu deinen vollen geschmeidigen feuchten Lippen.

Du bist mein Himmel, Olivia.

Und ich bin deine Hölle.

Aber das weißt du noch nicht.

Du schmeckst so unfassbar gut, Olivia. Ich werde mich nie daran gewöhnen, es wird nie alltäglich für mich werden. Ich hätte mir nie vorgestellt, dass du so schmecken könntest, nicht mal in meinen schönsten Fantasien.

Dein heißer Atem geht hektischer, als wir uns küssen, und du reckst mir gierig deinen Kopf entgegen. Ich senke die Hüfte und schmiege meinen Unterkörper an deine heiße pochende Pussy.

Du kannst es nicht mehr zurückhalten und stöhnst auf, reibst deine Hüften an mir und biegst deinen Rücken durch. Ich presse dich ruckartig mit den Hüften zurück aufs Bett und knurre in deinen Mund: »Nicht. Bewegen!« Dann beiße ich dir in die Unterlippe. Du wimmerst meinen Namen – und ich kann nicht genug davon bekommen.

Mit einem Stoß dringe ich in dich ein und du schreist.

Auch davon kann ich nicht genug bekommen.

Ich erschauere und umklammere mit einer Hand das Bettgestell.

Du bist so eng. So gut.

Ich will, dass du deine Fingernägel in meinen Rücken krallst, wenn ich dich ausfülle, aber ich verzichte darauf, damit du deine Strafe bekommst.

Du gieriges kleines Miststück.

Wieder versuchst du, mir deine Hüften entgegenzuheben und ich entziehe mich dir komplett, worauf du wieder wimmerst. Dein Atem geht schnell und vermischt sich mit meinem, bevor er ganz aussetzt, weil ich dir grob in den Kitzler zwicke und du zusammenfährst. Die Handschellen klirren und ich sehe dich ruhig an, aber innerlich koche ich. »Du kannst dich an keinen meiner Befehle halten, Olivia!«

Als du stillhältst – und Baby, ich sehe genau, wie viel es dir gerade abverlangt –, schiebe ich mich mit einem Ruck erneut in dich. Es ist so schön zu sehen, wie du es versuchst.

Das hier wird kein Techtelmechtel zwischen zwei Liebenden.

Ich werde dich ficken, bis ich komme, Olivia, doch du hast es nicht verdient, dass ich dich erlöse.

Ich halte mich noch ein bisschen zurück, um dich bis an deine Grenzen zu treiben. Dabei spüre ich, wie du um mich herum zuckst und dich zusammenziehst. Ich weiß, zwei Stöße und du bist im Himmel, aber da werde ich dich heute nicht hinschicken, Baby. Oh nein.

Deswegen lasse ich mich gehen und drücke mich so fest und hart in dich, als ich komme.

Du beißt mir in die Schulter, als du es spürst, und ich mich einfach nicht mehr bewege, während du merkst, wie deine Chance auf einen Orgasmus flöten geht. Das hatten wir schon einmal, Olivia. Du weißt genau, wieso ich das gemacht habe. Ich ziehe mich zurück, sehe in dein empörtes, aufmüpfiges und ungläubiges Gesicht. Noch einmal zwicke ich dir in den Kitzler. »Mein Sperma bleibt, wo es ist. Oh, warte, du kannst es ja gar nicht beseitigen, denn du wirst die ganze Nacht genauso liegen bleiben.« Noch bevor du diese Ansage verdaut hast, stoße ich mich von dir ab, stehe auf und fange an, mich anzuziehen, und zwar komplett. Shorts, Socken, Hose, spätestens beim T-Shirt kannst du es dir nicht mehr verkneifen.

»Keaton, was wird das?«, fragst du schockiert und rüttelst an den Handschellen.

»Du wolltest mich richtig kennenlernen, Olivia. Das war nur der Anfang. Denk darüber nach, ob du das wirklich willst. Du hast ja jetzt genug Zeit!«, sage ich und schlüpfe in meinen Pullover.

Dann schlendere ich ohne einen Blick zurück aus dem Raum und sperre hinter mir ab.

Es wird auch für mich eine harte Nacht, weil ich genau weiß, wie du daliegst und was ich noch alles mit dir tun könnte.

Aber wir unterscheiden uns in einem springenden Punkt:

Ich kontrolliere unsere Gelüste, nicht du.


9. Machtkämpfe, die Erste

Olivia

Dieser gottverdammte Mistkerl.

Dieses arrogante, von sich selbst überzeugte, gutaussehende Aas.

Dieser aufgeblasene, anzugtragende, gutriechende Kretin.

Dieses arschwarzige, dominante Penisgesicht.

Wie kann er es wagen?

Seit.

Sieben.

Stunden.

Liege.

Ich.

Hier.

Meine Arme sind mittlerweile taub, meine Beine quasi nicht existent. Mein Rücken schmerzt. Ich würde alles dafür tun, mich auf die Seite drehen zu können. Ich würde alles dafür tun, mich zu strecken oder mich an meinem Arsch kratzen zu können!

Er juckt so furchtbar, die seidige Bettwäsche klebt an meiner Haut, und ich habe Angst, wenn ich irgendwann mal aufstehen darf, dass sie einfach abreißt. Ich glaube, ich habe mich schon wundgelegen wie die Omas im Pflegeheim. Vielleicht kann ich nie wieder laufen, denn ich fühle meine Beine nicht mehr. Außerdem glaube ich, dass sie blau angelaufen sind wegen der Kabel.

Das könnte ein bisschen wehtun, mache ich ihn nach.

Von wegen, du Wichser, das tut verdammt höllisch weh! Und juckt.

Mein Arsch juckt! Immer noch!

Mein Kopf juckt und ich kann mich einfach nicht kratzen.

Meine Kehle ist trocken und kratzig wie eine Wüste.

Und er hat mich nicht kommen lassen – schon wieder.

Ich bin unbefriedigt, unausgeruht, schmerzerfüllt und unbeweglich.

Und er?

Weiß Gott, wo er überhaupt steckt. Er hat mich hier schmoren lassen, nur weil … warum eigentlich?

Okay, vielleicht übertreibe ich manchmal ein bisschen bei dem Amber-Thema und ja, vielleicht bin ich auch manchmal ein klitzekleines bisschen eifersüchtig und neugierig. Aber der Mann ist eben ein laufendes Geheimnis und ich wäre nicht Olivia Pierson, wenn ich nicht versuchen würde, es zu lüften.

Er hat mich die ganze Zeit hier liegen lassen, verdammte Scheiße!

Ich komme mir vor wie ein Entführungsopfer.

Gedemütigt.

Ängstlich.

Nicht wissend, was der nächste Tag bringen mag.

Und mein Arsch juckt – habe ich das schon mal gesagt?

Ich höre ein Klicken und fahre zusammen. Das war die Tür, die sich im nächsten Moment öffnet.

Mister-ich-bestrafe-dich-Olivia betritt den Raum.

Er hat die Ärmel seines grauen Pullovers hochgekrempelt, seine Haare sind chaotisch und seine Augen gerötet.

Oh, hat der arme Herr etwa nicht geschlafen? Ich habe auch nicht geschlafen und meine Nippel tun weh!

»Guten Morgen, Olivia!«, sagt er total gelassen und stellt einen Coffee-to-Go-Becher auf den Nachttisch. So nah und doch so fern. Er riecht köstlich, aber ich werde den Teufel tun und das Ding anfassen, selbst wenn er mich losmacht. Wenn, dann kippe ich ihm den Kaffee über sein schönes Gesicht und hoffe, dass er heiß ist, damit seine Hautfarbe zu blutunterlaufenden Augen passt. Ich bin so wütend, ich könnte ihn umbringen, aber gerade weil ich so wütend bin, bringe ich keinen Ton heraus.

»Hast du schön geschlafen?«, fragt er und zieht sich den Pullover mit einem Arm aus.

Ich kann gar nichts sagen.

Ich kann nicht mal darauf eingehen, wie samtig weich seine Haut aussieht, und das soll schon was heißen, denn ich könnte stundenlang über seine Haut reden oder ein Buch darüber schreiben.

Er schmunzelt, als ich nicht antworte – der Penner.

Schmunzel nur, Arschloch, du wirst nicht mehr lange schmunzeln, denke ich.

»Du bist wohl nicht sehr gesprächig heute Morgen, Olivia«, treibt er sein kleines mieses Spiel weiter. »Ich muss in einer Stunde bei einer Konferenz sein. Glaubst du, du schaffst nochmal acht Stunden oder soll ich dich losmachen?« Er setzt sich neben mich und streicht mir eine Strähne hinters Ohr. Endlich! Wie befreiend! Diese blöde Strähne hängt schon seit Stunden in meinen Wimpern fest!

»Mach. Mich. Los!«, krächze ich mit rauer Stimme und zusammengebissenen Zähnen. Er legt den Kopf schief und sieht mich rügend an.

»Wie heißt das Zauberwort?«

»Arschloch!«

»Oh, ich glaube, du hast deine Lektion noch nicht verinnerlicht.« Er steht auf und will gehen! Oh mein Gott! Er will gehen!

Ich beschließe, nach seinen Regeln zu spielen, zumindest, bis ich wieder frei bin.

»Keaton!«, rufe ich fast schon panisch und er bleibt mit dem Rücken zu mir stehen. Ich weiß, dass er jetzt grinst wie der Teufel persönlich.

Ich weiß es einfach.

»Ja, Baby?« Er dreht mir den Kopf zu und schmunzelt mich über seine Schulter hinweg an.

»Mach mich los, bitte, ich halte es nicht mehr aus!«

Ist das etwa Mitleid in seinen Augen? Das kommt ja wohl ein bisschen zu spät. Aber er kommt rüber zu mir, zieht einen kleinen Schlüssel, der mein Leben bedeutet, aus seiner Hosentasche und beugt sich über mich, wobei mich der Geruch von Alkohol und Keaton trifft, und mit einem leisen Klick bin ich frei. Ich warte mehr oder weniger geduldig, bis er auch die Kabel an meinen Knöchel aufgemacht hat. Doch sobald dies geschehen ist, springe ich auf und falle gleich wieder zurück auf die Matratze, weil meine Beine mich nicht tragen.

Er kniet sich dazwischen, seine Hände auf meinen Oberschenkeln, und sieht mich an, wie er Riley ansieht, wenn er ihm was erklärt. »Wenn man so lange gelegen hat, Olivia, und seinen Körper so wenig bewegt hat, sollte man es langsam angehen lassen. Erst aufsetzen, Kontakt zu seinem Körper aufbauen und dann aufstehen. Du hast dich arg überlastet die letzten Stunden und musst dich erst regenerieren. Du willst ja nicht, dass es nochmal passiert, oder?«

Ich schweige eisern, weil ich ihm ansonsten ins Gesicht spucken würde.

Ich war noch nie in meinem Leben so wütend, dass ich nicht die richtigen Worte gefunden habe, um meine Wut auszudrücken. Das ist wohl auch für mich eine Premiere. Fest stoße ich ihn von mir, stehe auf und marschiere im Stechschritt – egal, wie es meinen Beinen geht – ins Bad, wo ich die Tür mit einem Ruck hinter mir zuknalle. Ich sperre auch ab – was ich davor noch nie vor ihm getan habe –, um ihm zu signalisieren, dass ich allein sein will und auf sein verdammt ruhiges Geglotze und seine Ghandi-Ratschläge verzichten kann. Keaton mag keine abgeschlossenen Türen. Er will immer Zugang zu mir haben. Zu allem von mir.

Gierig trinke ich eiskaltes Wasser aus dem Hahn, weil ich kurz vorm Verdursten bin, und drehe die Dusche auf.

Ich stelle mich unter den heißen Strahl und genieße das Prickeln meiner zum Leben erwachenden Glieder. Genüsslich wackle ich mit den Zehen und Fingern und komme langsam wieder zu mir.

Aber eins ist klar, damit wird er nicht ungeschoren davonkommen. Und so schnell verzeihe ich ihm das hier auch nicht. Ich weiß schon, was er damit bezwecken wollte, und dass ich vielleicht auch über die Grenze hinausgeschossen bin, aber ich bin nicht sein kleiner Sklave. Sexspiele und Freiheitsberaubung sind zwei verschiedene Sachen. Er hat immer zu mir gesagt, dass er nichts tut, wofür ich nicht bereit bin, und dafür bin ich definitiv nicht bereit gewesen. Wer ist schon jemals bereit dafür, sieben Stunden angekettet in einem Zimmer zu sitzen oder zu liegen? Gibt es da draußen irgendwo eine Frau, die wirklich bereit dafür ist? Ganz ernsthaft?

Ich bin bei jedem düsteren, verbotenen, tabulosen Kram dabei, da mein eigener Kern dunkel ist. Das weiß ich, seit ich Keaton kenne. Zwar liebe ich ihn und vertraue ihm, und eigentlich dachte ich, ich könnte mich bei ihm darauf verlassen, dass er mich immer zum richtigen Zeitpunkt aus Situationen, denen ich nicht gewachsen bin, rausholt. Aber das hat er in dieser Nacht versäumt. Es wäre okay gewesen, wenn er mich zwei Stunden liegen gelassen, zurückgekommen und unser Sexspiel beendet hätte, aber die ganze Nacht, bis der Morgen graut? So lange, bis ich jede Diele in der Decke auswendig kenne? Ohne jegliches Erbarmen? Das geht zu weit, und das werde ich ihn auch spüren lassen!

***

Als ich in ein Handtuch gewickelt aus dem Bad komme, ist er weg. Der Mann hat ja doch einen Überlebensinstinkt. Ich lege mich auf die Couch – weil ich das Bett nicht mal mehr sehen will –, schaue aus dem Fenster, wie die Schneeflocken herabsegeln, und falle fast im selben Moment, als ich das Polster berühre, in einen tiefen Schlaf.

***

Als ich fünf Stunden später wieder aufwache, weiß ich, was zu tun ist, und ich fühle mich schon viel besser.

Erstmal rufe ich Riley an. Er erzählt mir stolz von seinen Fortschritten und wie lieb sich Tante Louisa um ihn kümmert. Er fragt auch nach Keaton – natürlich tut er das –, und in dem Moment zucken mir alle möglichen Mordgedanken durch den Kopf, aber ich lächle und sage: »Ihm geht’s gut, Schatz. Er ist in einer Konferenz.«

»Wow, ein Superheldentreffen?«, fragt Riley sofort und ich runzle die Stirn.

»Was?«

»Schon gut, Mami«, sagt er und plappert weiter von all den aufregenden Dingen und Menschen, die er die letzten Tage erlebt und getroffen hat. Ich kann es kaum erwarten, ihn am nächsten Wochenende wiederzusehen. Und wenn es nur für zwei Tage ist.

Ich liebe ihn.

Aber ich bin gerade so wütend, dass ich dem gar nicht richtig Ausdruck verleihen kann. Kurz danach beenden wir das Telefonat, weil meine Schwester ihn zum Mittagessen ruft, und ich öffne eine Nachricht von Penny.

Und was geht so mit dem Psycho?

Nichts, Psychogeschichten!, antworte ich schnell.

Und wie nicht anders zu erwarten, klingelt zwei Sekunden drauf mein Telefon und Penny ist dran. »Okay, ich will alle schmutzigen Details!«

»Damit du ihn noch mehr hasst?«, frage ich gelangweilt und reibe mir müde über die Stirn.

»Ich? Hassen? Ich bin total unvoreingenommen. Also, was ist los?« Ich stehe auf und gehe ans Fenster, schaue raus in die graue Wolkendecke und den dichten Verkehr, der am Hotel vorbeizieht. Seufzend lehne ich die Stirn an die Scheibe und überlege, ob ich ehrlich zu Penny und damit noch mehr Hass ihrerseits heraufbeschwören oder einfach nichts sagen soll.

»Jetzt sag schon, Liv. Bitttee!«, drängt sie mich und ich atme tief aus, bis das Fenster beschlägt. Dann fasse ich die Ereignisse der letzten zwölf Stunden zusammen. Alle Ereignisse.

Zum Schluss ist sie ein bisschen sprachlos, bis ich frage: »Lebst du noch?« Und sie antwortet: »Wow, ich weiß nicht, ob ich das abartig heiß oder total krank und pervers finden soll.«

»Ich denke, es ist eine Mischung aus allem.«

»Nein, Darling, es ist krank. Ich habe mich für krank entschieden. Ich sage doch, er ist ein Psycho! Mit ihm stimmt was nicht. Welcher normale Mann lässt die Frau, die er liebt, sieben Stunden an ein Bett gekettet, nackt, mit abgeschlossener Tür, ohne Wasser! Was stimmt nicht mit ihm?«

»Diesmal wird er dafür bluten.«

»Oh ja, sicher lässt du ihn bluten. Willst du deine Vagina für drei Tage verschließen, oder was?« Ihr Tonfall macht mich sauer und ich rufe:

»Für eine Woche mindestens!« Ich sehe förmlich ihr Augenrollen und Kopfschütteln.

»Das reicht nicht, Baby. Bei einem wie ihm, brauchst du schon härtere Bandagen. Was fürchtet dein Psychopathen-Freund denn am meisten? Was ist seine größte Schwäche?«

»Kontrollverlust!«, schießt es sofort aus mir raus.

»Tja, dann solltest du ihn in eine Situation bringen, in der er keine Kontrolle hat, sondern du. Er will dir Lektionen erteilen, Liv. Du solltest ihm eher ein paar Lektionen erteilen, und zwar dringend. Sonst sehe ich kein: und sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende für euch, sondern: Er sperrte sie in seinen Keller, bis sie starben.«

»Ich weiß schon, was ich tue, Penny!« Ich gehe ins Bad und sehe mich im Spiegel an, richte meine Haare, die chaotisch gelockt sind, weil ich eingeschlafen bin, als sie noch nass waren.

»Danach sieht es aber nicht aus, Liv!«, speit sie mir sofort entgegen und ich fange an, mich zu schminken.

»Ich muss auflegen, ich bin auf einer Mission!«, würge ich sie ab, weil ich mir keine Kritik mehr anhören kann. Was waren das noch für Zeiten, als wir andere Themen hatten, als Keaton Rush und wie schlimm er ist?

»Wir sehen uns morgen!« Bevor sie noch was sagen kann, lege ich auf und fange an, meinen Plan in die Tat umzusetzen.


10. Machtkämpfe, die Zweite

Keaton

Konferenzen langweilen mich, Olivia. Irgendwelche Wichtigtuer, die rausfinden wollen, wer die dicksten Eier hat, reden aufeinander ein und tun so, als hätten sie was zu sagen, obwohl am Ende sowieso ich die Entscheidung fällen werde. Ich lasse sie reden. Sollen sie sich für eine Stunde wichtig fühlen, während sie nicht unter den Fittichen ihrer Botoxfrauen und ihren fünf schreienden Bälgern stehen.

Ich sitze an der Stirnseite des Tisches, habe das Kinn auf meine Faust gebettet und spiele konstant mit meinem Kugelschreiber. Pam neben mir notiert eifrig alles, was besprochen wird. Dabei ist das völlig unnötig. Denn wie gesagt, ich entscheide, und ich habe meine Entscheidung schon vor zwei Tagen gefällt.

Gedanklich gehe ich zurück zu dir, Olivia, wie du angekettet auf dem Bett liegst. Die Augen voller Unsicherheit, das Kinn taff gereckt, die Beine gespreizt. Oh ja, das ist besser.

»Sehen Sie das nicht auch so, Sir?«, brüllt jemand in meine Gedanken und ich reiße meinen Blick zu ihm um. Abfällig mustere ich Michael aus der Ballistik-Abteilung. Er ist eins fünfzig groß und dementsprechend laut muss er reden, um das zu kompensieren. Ich hasse diesen Kerl; ich weiß auch nicht, wieso er noch in der Firma ist, denn es gibt weitaus bessere Ballistiker. Außerdem kriecht er mir schon so tief in den Arsch, dass er oben wieder rauskommt. Und ich kann Menschen nicht leiden, die mir in den Arsch kriechen. Was würde ich dafür geben, Olivia, wenn jede dieser Marionetten an diesem Tisch etwas von deinem Trotz hätte, deinem Mut und deinem starken Willen.

Bevor ich antworten kann, geht die Milchglas-Tür auf, ohne dass geklopft wurde. Ich kann es nicht glauben.

Du kommst in den Raum, wie ich dich noch nie gesehen habe, Olivia. Und ich habe dich schon in vielen Situationen gesehen.

Was machst du hier, Olivia, und warum siehst du aus, wie du aussiehst?

Ich habe dich schon als keusche Bedienung im Diner gesehen.

Als dreckige Hure auf der Bühne.

Nackt und mir ausgeliefert in allen möglichen Positionen.

Krank in irgendwelchen alten Lumpen, aber so noch nie, und ich muss gestehen, dass ich für ein paar Sekunden den Atem anhalte.

Wie alle anderen Wichser in diesem Raum.

Scheiße, bist du schön!

Und wahnsinnig!

Was wird das hier?

Deine endlos langen und straffen Beine sind nackt.

N.

A.

C.

K.

T!

Deine Füße stecken in schwarzen Fick-mich-Heels, die deine Knöchel noch zarter erscheinen lassen. Es macht den Eindruck, als hättest du mehr Pakete von mir geöffnet, als du je zugeben würdest. Ein eng anliegender royalblauer Bleistiftrock umschmeichelt deine Figur wie eine zweite Haut. Die beigefarbene Bluse, die du hineingesteckt hast, ist weiter geöffnet, als es mir lieb ist, Olivia. Wieso zum Teufel sind so viele Knöpfe offen, Olivia? Und hast du dein Schlüsselbein abgepudert, damit es schimmert? Wirklich? Willst du etwa, dass man dir dahin starrt? Olivia?

Aber das ist noch nicht alles.

Dein Mund.

Dein voller, sinnlicher Blow-Job-fick-mich-auch-hier-Mund glänzt kirschrot und ist eine einzige Verlockung.

Genau wie deine verrucht geschminkten dunkelgrünen Augen mit dem dynamischen und sehr herausfordernden Blick darin.

Deine Haare fallen in dem genau richtigen Ich-wurde-gerade-gefickt-Look über deine Schultern und verteilen sich wallend auf deinem Rücken.

Ich möchte dir am liebsten auf der Stelle den Rock hochziehen und dich vor diesen Wichsern auf diesem Tisch vögeln, bis du meinen Namen schreist und keiner der Anwesenden dich je wieder anschaut.

Wenn ich die Kontrolle darüber habe, wer dich berührt, wie lange und wie intensiv, kann ich damit leben, aber ich kann nicht damit leben, dass fünfundvierzig Personen, darunter drei Frauen, dich mit ihren Blicken ausziehen, Olivia.

Ich bin der Einzige, der weiß, wie du unter dieser Kleidung aussiehst, und es bringt mich um.

Und du weißt das.

Du weißt ganz genau, was du tust, als du dich lächelnd umschaust, mich anvisierst und du mit purem Sex in der Stimme verkündest: »Mr. Rush, haben Sie nicht etwas vergessen, als sie heute Morgen das Zimmer verlassen haben?«

Die Köpfe der Wichser schwenken von dir zu mir. Ich lehne mich zurück und lasse diese Show jetzt weiterlaufen, Olivia, obwohl ich dich gerade für weitere sieben Stunden anketten will – und zwar nicht ans Bett. Das wäre noch viel zu gemütlich für dich. Wie kannst du es wagen, du kleines heißes Miststück?

Du gehst mit wiegenden Hüften auf mich zu und alle glotzen dir auf den Arsch – selbst die drei Frauen. Du weißt es. Du weißt es – und du genießt es.

Viel.

Zu.

Sehr.

Mit den Händen stützt du dich direkt vor mir auf dem Tisch ab, und Olivia, ich sehe ganz genau, dass du keinen BH trägst, als du dich vorbeugst, du kleines verdammtes Luder!

»Du hast deinen Pausensnack vergessen«, hauchst du wieder mit dieser Fick-mich-hier-mitten-auf-dem-Konferenztisch-vor-all-den-anderen-sabbernden-starrenden-Affen-Stimme und ich muss nun wirklich an mich halten. Ein Gefühl, das ich so noch gar nicht kenne.

Doch ich kontrolliere mich.

Knapp.

»Bist du wütend?«, frage ich dich und du hauchst:

»Nein, aber du wirst es bald sein!«, streichst mir über den Kiefer, zwinkerst mir nochmal zu, drehst dich um, »Gentlemen!«, wirfst dein Haar zurück und arschwackelst arschwackelnd aus dem Raum.

Harry sagt: »Wow.«

Harry ist somit gefeuert.

***

Ich sitze noch weitere vier Stunden mit diesen Arschgeigen hier fest, Olivia. Vier Stunden, in denen ich mir überlegen kann, was ich mit dir tun will, Olivia, und in denen mir einiges klar wird.

Punkt Nummer eins: Möglicherweise habe ich gestern einen Fehler begangen.

Punkt Nummer zwei: Vielleicht sollte ich dir sagen, dass ich weiß, dass ich einen Fehler begangen habe.

Punkt Nummer drei: Ich werde nie wieder so hart zu dir sein. Möglicherweise. Vielleicht. Na ja, eher nicht. Darüber werde ich noch mal genauer nachdenken.

Punkt Nummer vier: Ich bin verunsichert, das hast du geschafft. Ich hatte gedacht, du würdest mich heute Morgen mit einem: »Es tut mir leid, Keaton!« empfangen. Stattdessen hast du geschwiegen, ganz im Gegensatz zu deinen Augen. Wenn du schweigst, ist es schlimmer, als wenn du mich mit den übelsten Schimpfworten belegst. Ich kann alles ertragen, aber nicht dein Schweigen, Olivia.

Und dann dein Auftritt. Eigentlich will ich dich jetzt wirklich, wie schon in der letzten Nacht, übers Knie legen und dir mal ordentlich den Arsch versohlen. Mit meinem Gürtel. Hart. Was glaubst du eigentlich, wer du bist, dass du in meine Konferenz platzt und meinen Mitarbeitern schöne Augen machst, Olivia? Ich teile mein Eigentum nicht, zumindest nicht, wenn ich mich nicht dazu entschieden habe.

Und relativ ernüchternd wird mir klar, dass du mit mir spielst, Olivia. Du willst mir die Kontrolle entreißen, wie ich sie dir gestern Nacht entrissen habe. Doch ich muss dich enttäuschen, Baby, so einfach wird das nicht. Auch, wenn ich weiß, dass ich gestern möglicherweise weiter gegangen bin, als du warst. Auch, wenn ich dich liebe und vergöttere, einige Dinge zwischen uns sollten klar sein:

Punkt eins: Entreiße mir niemals, wirklich niemals, die Kontrolle, denn dann entfesselst du womöglich etwas, was du bereuen wirst. Mein Monster.

Punkt zwei: Leg dich niemals mit mir an. Du wirst verlieren, egal, wer du bist. Selbst du, Baby, oh ja.

Punkt drei: Deine Titten hab nur ich zu sehen, außer ich entscheide anderweitig.

Punkt vier: Lächle niemals einen anderen Mann auf diese Art vor meinen Augen an. Es sei denn, du willst seinen Tod, Olivia.

Pam rennt mir die ganze Zeit hinterher und quatscht mich mit irgendeinem Scheiß zu, als ich die Konferenz endlich verlasse. Ich jedoch habe nur dich im Sinn und will so schnell wie möglich ins Zimmer. Es scheint, als hätten wir einiges zu bereden, Olivia. Gerade so kann ich mich davon abhalten, im Laufschritt durch das Hotel zu rasen, um so schnell wie möglich zu dir zu kommen, bleibe aber wie erfroren stehen, als ich dein Lachen höre.

Und zwar aus der Richtung der Bar, Olivia. Was machst du da? In der Bar? Olivia?

»Später, Pam!«, donnere ich härter, als ich beabsichtigt habe, in ihre Richtung, und sie zuckt zurück – das dämliche Klemmbrett an ihre üppige Brust gedrückt, die sie mal wieder extra rausstreckt, weil sie denkt, dass ich hinsehen werde. Aber im Moment bin ich viel zu abgelenkt von deinem Lachen!

Deinem Lachen, das hier momentan so gar nichts zu suchen hat. Verflucht, Olivia, willst du mich zum Mörder machen? Was wird das hier schon wieder?

Ich fühle mich wie ein Kind in einem Horrorfilm, als ich Pamela stehen lasse und geradewegs zur Bar marschiere. Ja, ich marschiere. Ich bin wütend. Und ich bin froh, dass ich meine Knarre momentan nicht dabei habe, was wirklich eine Ausnahme ist.

Die Bar liegt im hinteren Teil des Hotels. Das Licht ist gedimmt. Alles ist im asiatischen Stil gehalten und interessiert mich einen feuchten Dreck, weil just in dem Moment, als ich sie betrete, dein Lachen wieder ertönt. Wieder, Olivia? Was ist denn so lustig?

Mit einem Ruck drehe ich den Kopf herum und ich finde dich recht schnell. Du bist wie eine Lotusblüte zwischen hässlichen Seealgen. Du stichst gleich hervor. Mit dem Rücken sitzt du an die Theke gelehnt, die Unterarme darauf gestützt. Neben dir stehen drei leere Gläser Martini. Ich hoffe wirklich für dich, Baby, dass du die nicht alle allein getrunken hast. Dein Kopf ist zurückgelegt, du lachst – worüber auch immer. Ich habe das Gefühl, so lustig ist das alles gar nicht. Deine langen Beine sind überschlagen und du wirkst wie eine Businessfrau auf der Durchreise. Du trägst immer noch keinen BH, Olivia. Was mache ich jetzt mit dir?

Drei bald tote Anzugträger haben dich umzingelt wie Haie ein blutiges Stück Fleisch und versuchen, dir alle zu imponieren. Ich kenne diese Sorte Mann. Wahrscheinlich verheiratet, Mitte bis Ende dreißig, frustriert und gelangweilt von ihrem kleingeistigen, jämmerlichen Dasein. Diese Männer werden nie eine Chance bei dir haben, aber du lässt es sie glauben. Weshalb, Baby?

Sie stehen meiner Ansicht nach viel zu nahe neben dir. Einer von diesen Schlappschwänzen greift dir doch tatsächlich ins Haar und wickelt sich eine lange goldblonde Strähne um seinen kleinen schwuchteligen Schwuchtelfinger, der sehr bald nicht mehr vorhanden sein wird. Er beugt sich zu dir vor und flüstert dir etwas ins Ohr und du lachst, Olivia. Du lachst. Stehst du seit Neustem etwa auf diesen primitiven Typ Mann?

Ich beiße die Zähne zusammen und unterdrücke mit aller Kraft den Impuls, allen Dreien den Kiefer zu brechen. Und es kostet mich mehr Überwindung als alles andere, was ich bisher getan habe – im Zusammenhang mit dir. Nein, ich gehe jetzt nicht zu dir. Nein, ich reiße dich nicht von ihnen fort und schleife dich nach oben ins Zimmer und ficke dich am besten gleich im Aufzug.

Stattdessen schiebe ich eine Hand in meine Hosentasche und schlendere einfach direkt und betont lässig an dir vorbei. Du siehst mich an; du hast mich schon gesehen, als ich in die Bar kam, denn genau das war der Plan, Babe, oder? Ich mache Keaton eifersüchtig und er holt mich dann aus der Situation, in die ich mich selbst gebracht habe. Nun, das wird nicht passieren. Du hast dich selbst in diese Lage manövriert und nun sieh zu, wie du drei sabbernde, untervögelte Notgeile von dir wegstoßen kannst. Ich spüre deinen Blick, während ich an dir vorbeigehe, und genauso spüre ich die ersten Anzeichen leichter Verunsicherung deinerseits. Läuft irgendwas nicht nach Plan, Olivia? Das tut mir aber leid.

Du hättest das hier auch anders haben können. Du hättest im Hotelzimmer auf mich warten, wir hätten wie zwei Erwachsene darüber reden können, vielleicht hättest du auch etwas von mir gehört, was zumindest für meine Verhältnisse sehr nahe an eine Entschuldigung kommt. Aber nun, Olivia, nun hast du noch viel Schlimmeres verdient als das, was ich gestern mit dir gemacht habe.

Ich gehe zur gegenüberliegenden Seite der Bar, von wo aus ich dich perfekt im Blick habe, und du mich auch. Nachdem ich bei der attraktiven Rothaarigen einen Drink bestellt habe, lasse ich mich auf dem gepolsterten schwarzen Ledersessel nieder und strecke die Beine aus. Du weißt ja, wie das ist, wenn man sich ein paar Stunden nicht sehr viel bewegt hat.

Du starrst mich an, die Notgeilen sabbern und versuchen, dich zu bespaßen. Ich öffne derweil meine Manschettenknöpfe, kremple die Ärmel meines weißen Hemdes nach oben und mache es mir gemütlich. Ich habe das Gefühl, das wird ein amüsantes Abendprogramm geben.

Währenddessen findet sich die Hand von bald Totem Nummer eins auf deinem Knie ein, Olivia. Ich würge den Impuls, ihn zu würgen mit einem großzügigen Schluck Cognac nach unten.

Einer der anderen Wichser traut sich tatsächlich, den Arm um deine Taille zu legen, Olivia. Ich sehe an deiner Haltung, dass es dir unangenehm ist und du es nicht allein aus der Situation schaffst. Tja. Hättest du dich mal nicht in diese Lage gebracht.

Immer öfter schweift dein Blick zu mir, wird immer auffordernder, und ich grinse in mich hinein, während ich an meinem Cognac nippe. Ich ignoriere deine Not und ich rette dich nicht. Ich bin kein weißer Ritter, Baby. Ich bin das Monster, das dich mit sich in die Tiefe reißt.

Hast du das denn immer noch nicht verstanden?

Aber wie war das doch? Wer nicht hören will, muss fühlen.

»Hallo«, höre ich eine sehr feminine und angenehme Stimme neben mir gurren.

Ich blicke auf von einem B-Körbchen, das in einem schwarzen Zweiteiler steckt, in ein paar tiefblaue Augen unter schwarzen Wimpern. Nett. »Ist hier noch frei?«

Ohhh, OIivia, ich liebe es, wenn ich gewinne, obwohl ich nicht mal mitspielen wollte.

Lächelnd stelle ich mein Glas ab. Heute werde ich dir mehr als nur eine Lektion erteilen, Baby.

Nummer eins: Spiel nicht mit mir.

Nummer zwei: Ich liebe es, wenn du wütend bist, und ich werde nicht aufhören, dich wütend zu machen.

Nummer drei: Wenn du nicht bestraft werden willst, bau keine Scheiße. Ganz einfach.

Bevor ich mich entscheide, ob ich das B-Körbchen bei mir haben will, werfe ich noch einen Blick in deine Richtung.

Du kochst.

Dein Plan ging wohl nicht auf.

Deine Augen sind groß, deine Wangen gerötet und du achtest schon lange nicht mehr auf die drei Heimscheißer neben dir. Oh, lenke ich dich etwa ab? So, wie du mich vorhin bei meiner Konferenz? Das tut mir jetzt aber leid. Nicht.

»Aber sicher!« Ich seufze und schaue zu B-Körbchen hoch. »Setzen Sie sich doch.«

Natürlich setzt sie sich, Olivia.

Vergiss nicht, das hätte auch anders laufen können. Du hast dich dafür entschieden und jetzt leb damit.


11. Eifersuchtsgeschiss

Olivia

Okay, möglich, dass ich etwas unbedacht gehandelt habe. Aber es hätte auch keiner wissen können, dass Keaton echt so ein Arsch ist, und anstatt mich zu retten, mit Mrs. perfekter Busen flirtet. Und ich kann ihm noch nicht einmal eine Standpauke deswegen halten, weil ich ja gerade das Gleiche mache. Die Typen um mich herum sind lachhafte Idioten und gehen mir echt auf die Eierstöcke. Ich frage mich nicht zum ersten Mal, wieso ich das hier eigentlich tue. Ach ja, ich wollte Keaton eine Lektion erteilen, wie er mir in der letzten Nacht. Aber jetzt frage ich mich, ob ich nicht lieber wie eine erwachsene Frau hätte handeln und ihn damit konfrontieren sollen. Allein. Im Hotelzimmer. Nun, jetzt ist es, wie es ist, und ich muss dringend Lenny, Steven und James – weil es immer einen James gibt – loswerden. Aber wie? Keaton sitzt mir gegenüber und schlürft Cognac mit einer schwarzhaarigen Schönheit. Dabei schaut er mich nicht ein einziges Mal an. Sie unterhalten sich angeregt, dabei unterhält Keaton Rush sich normalerweise niemals angeregt – mit keinem außer Riley. Es ist, als hätten sich die Atome im Universum verschoben. Ich würde wirklich gern wissen, worüber sie reden und versuche sogar, seine Lippen zu lesen, scheitere jedoch.

»Und in welchem Zimmer wohnst du?«, reißt mich einer der Trottel – ich weiß gar nicht, ob James, Lenny oder Steven, weil ich sie einfach nicht auseinanderhalten kann, was weniger an ihrer Ähnlichkeit als an meinem Desinteresse liegt – aus meinen Beobachtungen.

Ich seufze. Na klasse, aber immerhin habe ich ihnen die Hoffnungen gemacht. Jetzt muss ich auch mit den Konsequenzen leben. »Im Zimmer gehtdichnichtsan«, antworte ich genervt. »Ich muss jetzt gehen, mein Verlobter sitzt da drüben!« Und bevor einer von ihnen feststellen kann, was für ein volltrotteliger Volltrottel ich bin, rutsche ich eilig vom Barhocker – huiiiiii, alles schwankt ein bisschen – und stöckele konzentriert zu Keaton rüber. Die Typen in meinem Rücken geben irgendwelche ungläubigen und höchst verwirrten Kommentare von sich, aber ich hab nur Augen für Keaton und die Tussi. Die Tussi. Oh ja. Die Tussi legt gerade ihre Hand auf sein Knie und jaaaaaa, ich weiß, dass einer der Deppen – James, Steven oder Lenny – das auch bei mir getan hat. Ausgleichende Gerechtigkeit, schon klar. Ich sollte Keaton heute Nacht bis zum Morgengrauen ans Bett fesseln und ihn vögeln, bis ich komme. Anscheinend läuft das so bei uns.

Als ich bei ihm angekommen bin, schauen beide auf und ich grinse breit. »Baaaaby, da bist du ja!« Und lasse mich prompt auf seinen warmen Schoß plumpsen. Er riecht so gut! Viel besser als James, Steven und Lenny.

Mrs. Superbusen blinzelt irritiert, besonders, weil sie sicher mitbekommen hat, dass ich die letzte Stunde lang an der Bar saß und mehrmals zu ihm rübergestarrt hab. Sie muss mich für einen Freak halten, der sich einfach an Keaton ranmacht.

Aber Gott sei Dank lässt er mich nicht im Stich, genau wie bei Pam. Wenn es darauf ankommt, kann ich mich eben doch auf den kleinen Schweinehund verlassen.

»Hast du dich ausgetobt, Darling?«, fragt er und ich höre den süffisanten Unterton in seiner Stimme, während er mir einen Arm fest – verdammt fest – um die Taille legt, was sich wiederum wie eine Drohung anfühlt und seinen lockeren Tonfall Lügen straft. Ich rieche seinen Duft und spüre seinen Körper und weiß einfach, egal ob Steven, James, Lenny oder sonst wer, niemand wird jemals, egal, was Keaton anstellt, seinen Platz in meinem Herzen einnehmen können.

»Ja, hab ich. Und du auch?« Ich hebe eine Augenbraue. Mrs. Superbusen ist hochgradig irritiert, das sehe ich an den weit aufgerissenen Augen. Und peinlich berührt, das sehe ich an den roten Wangen.

»Noch nicht ganz.« Hääää? Das ist jetzt aber nicht die richtige Antwort, denke ich, genauso verwirrt wie Mrs. Superbusen.

Kurze Zeit darauf schmeißt die sich allerdings in Pose und ist alles andere als abgeneigt. Ich hingegen werde langsam wieder sauer, was sicherlich von ihm beabsichtigt ist, wie damals, als er diese blöde Amber geküsst hat. Keaton J. Rush ist wirklich ein Bastard.

Moment mal. Schlägt er mir gerade, ohne was zu sagen, einen Dreier vor? Er muss das nicht aussprechen, ich sehe, wie seine Augen von mir zu Mrs. Busen wandern.

»Äh«, mach ich und schüttele meinen angetrunkenen Kopf. »Gute Nacht, Mrs. Superbusen! Das ist jetzt Ihr Stichwort zu gehen.«

Keaton verbirgt sein Gesicht in meinem Nacken und lacht leise. Sein heißer Atem steift meine empfindliche Haut. Ich erschauere, während die Unbekannte, total perplex und ein bisschen sauer, aufsteht und die Sitzgruppe verlässt, ohne sich zu verabschieden.

»Wie unhöflich«, murmele ich und Keaton lacht noch ein bisschen mehr, aber sein Griff ist immer noch sehr hart.

»Gehen wir«, sagt er in mein Ohr.

Ich weiß nicht, ob ich gerade mit ihm allein sein will, denn mir ist sehr wohl klar, dass meine kleine Flirteinlage nicht ohne Konsequenzen bleiben wird. Obwohl er es mir ja eigentlich schon heimgezahlt hat, oder?

Aber sein Griff um meine Taille und die Haltung seines Körpers sprechen Bände.

Sanft stößt er mich von seinem Schoß und ich stehe leicht schwankend auf. Als er seinen Arm um meinen Rücken legt, tut er das erneut sehr vehement. Und als wir an Lenny, Steven und James vorbeigehen, mustert er jeden Einzelnen von ihnen etwa drei Sekunden so intensiv, dass sogar ich wegschauen muss. Wieso ist es eigentlich so heiß, wenn ein Mann besitzergreifend ist, und ein bisschen gefährlich? Wieso macht es uns Frauen so an, mit dem Stärksten von ihnen in die Kiste zu steigen? Selbst wenn dieser ein gewissenloses Arschloch ist.

Und ich weiß, was kommen wird.

Sobald wir aus der Bar getreten sind, zieht er mich sehr eng an seine Seite und zischt mir zu: »Keine Widerworte. Keine Ausreden. Keine Lügen. Und Klappe halten!« Ich würde ja nicht mal im Traum wagen, was zu sagen, gegen den großen, allmächtigen Keaton J. Rush.

»Keaton J. Rush!«, nuschele ich betrunken vor mich hin. »Kannst du mir jetzt bitte mal sagen, wofür J steht?«

»Klappe.« Im nächsten Moment hat er mich in den Aufzug gezogen, der sich, nachdem die Türen sich geschlossen haben, in Bewegung setzt. Kurz darauf schlägt er mit der flachen Hand auf den Knopf, der den Fahrstuhl zum Stehen bringt, und dann presst er mich so hart gegen die verspiegelte Wand, dass es mir die Luft aus den Lungen drückt.

Er starrt mich mit einem Feuer in seinem Blick an, das mich fast umhaut. So intensiv haben seine Augen noch nie gefunkelt. So wütend waren seine Lippen noch nie verzogen.

»Spiel keine Spiele mit mir, Olivia«, sagt er mit harter Stimme. »Du wirst immer verlieren.« Und damit wirbelt er mich herum, sodass ich mit dem Rücken zu ihm gegen die Aufzugwand gepresst bin.

Mit einem Arm hält er mich fest, mit dem anderen reißt er meinen Rock nach oben. Im nächsten Moment schiebt er meinen Slip beiseite und drängt sich an mich. Ich spüre, wie er seine Hose öffnet, und meine Wange klebt förmlich an dem Spiegel des Aufzugs. Als ich den Blick hebe, sehe ich durch die Reflektion, dass er mich anschaut. Er packt meine Haare, zieht meinen Kopf zurück und knurrt mir ins Ohr: »Dieser Arsch gehört mir.« Und damit versinkt er mit einem harten Stoß in mir. Und ich bin völlig bereit für ihn, obwohl ich weiß, dass wir noch ein Wörtchen zu reden haben.

* * *

Als wir später im Bett liegen und ruhig miteinander im Einklang atmen, sind wir beide schon entspannter. Dafür waren ja auch nur drei Runden harter Sex nötig.

Ich denke, es ist jetzt an der Zeit, einige Dinge zu klären.

»Wir sollten reden«, sage ich und schaue auf. Ich stütze mich auf einen Ellbogen, damit ich zu Keaton sehen kann. Er liegt wie ein Gott in den weißen Laken, seine gebräunte Haut sticht hervor und sein Haar ist chaotisch, weil ich ihm mehrmals reingegriffen und daran gezogen habe. Der sanfte Schein der Straßenlaternen leuchtet herein. Ansonsten liegen wir in totaler Dunkelheit.

»Rede, Olivia«, sagt er und ich übergehe die Tatsache, dass er total gelangweilt wirkt, wie er da so liegt, einen Arm hinter dem Kopf, den anderen ausgestreckt, um mit meinem Haar zu spielen.

»Ich weiß, du wirst jetzt dein Veto einlegen, aber wir können nicht alles mit Sex regeln. Wir können nicht ständig gegeneinander kämpfen. Du kannst mir nicht Lektionen gegen meinen Willen erteilen wie einem störrischen Kind und du kannst mich auch nicht in jeder Lebenslage kontrollieren. So läuft das nicht in einer Beziehung, Keaton.«

Er lächelt beinahe nachsichtig. »Ich kann und ich tue es, Olivia.«

Genervt seufze ich. »Bitte komm mir jetzt nicht so, Keaton«, sage ich ernst. »Es ist mir wirklich wichtig, dass wir darüber reden. Denn wenn du eine Zukunft mit mir willst, kann nicht immer nur ich es sein, die nachgibt, Regeln befolgt und sich kontrollieren lässt. Findest du das normal?«

Sein Schmunzeln ist so unwiderstehlich. Und das ist das Problem. Er verdreht mir genau dann den Kopf, wenn ich ihn eigentlich am klarsten brauche. »Olivia, wir sind nicht normal, das habe ich dir schon einmal erklärt. Normal ist langweilig. Normal sind die Trottel, mit denen du da unten geredet hast. Und ja, du denkst, ich kontrolliere dich, aber ich verrate dir jetzt ein Geheimnis. In Wahrheit hast du, und zwar nur du, die Zügel in der Hand, und ich sage dir auch noch mehr, wenn du willst: Du fandest das gestern nur so schlimm, weil du denkst, es schlimm finden zu müssen, aber in Wahrheit bist du aus dem gleichen Holz geschnitzt wie ich. Und du stehst auf diese kranke Psychoscheiße, Olivia.«

»Keaton!«, erwidere ich ernst und versuche, nicht an die Decke zu gehen. »Ich stehe auf alles, was du tust. Ehrlich. Aber ich vertraue dir auch, trotzdem hast du mich da liegen lassen, die ganze Nacht, und kamst nicht, als ich dich gebraucht hätte. Und solche Dinge machen mein Vertrauen in dich kaputt. Und das will ich nicht, weil du im Moment neben Penny die einzige erwachsene Person bist, der ich vertraue … und die ich liebe. Aufrichtig. Also mach das nicht mit irgendwelchen Strafen kaputt.«

Zu meiner totalen Verwunderung sieht er mich einfach nur an und antwortet: »Okay.« Das wirft mich so aus der Bahn, dass ich gar nicht weiß, was ich weiter sagen soll. Aber er sieht mich absolut ernsthaft und ruhig an und ich erkenne, dass er verstanden hat, was ich meine.

Mehr wollte ich ja auch gar nicht. »Okay!«, meine ich auch, kuschle mich in seine Arme und lasse mich in die Welt der Träume davontragen.


12. Zieh bei mir ein

Olivia

Den Rückflug lege ich in der First Class, mit einem extrem heißen Keaton und einer total eifersüchtigen, vor Wut fast platzenden Pamela zurück. Ich lasse es mir natürlich nicht nehmen, Keaton mit Trauben zu füttern wie ein kleines süßes Haustier und Champagner von seinen Lippen zu lecken, während sie uns gegenübersitzt und in einer Tour schnaubt. Normalerweise bin ich kein Arschloch. Wenn ich weiß, dass jemand Gefühle für den anderen hat, reibe ich es der Person nicht unter die Nase, aber in diesem Fall muss ich mein Revier abstecken, weil Pam wie eine hungrige Hyäne ist, die sich auf Keaton stürzt und ihn komplett auffrisst, sobald er auch nur eine Sekunde Schwäche zeigt. Und für mich bleiben dann nur die jämmerlichen Reste. Ehrlich, wer will schon Reste?

Keaton weiß natürlich, was ich tue und spielt mit, weil ihm bewusst ist, wie wichtig mir das ist.

Zwischen uns herrscht eine neue Art der Harmonie. Dieses Wochenende glich einem reinigenden Sturm, die Wolken haben sich verzogen und wir können weiter in die Zukunft blicken als jemals zuvor.

»Pam, gib uns einen Moment. Allein«, fordert Keaton mit einem flüchtigen Seitenblick auf sie. Sie erhebt sich wortlos und stöckelt mit gerecktem Kinn davon. Keaton nimmt meine Hand und lässt seine weichen seidigen Lippen über meine Fingerknöchel streifen.

»Ich muss mit dir reden«, sagt er leise und mein Herzschlag setzt für ein paar Schläge aus. Oh nein, was kommt jetzt schon wieder? Ich dachte, wir haben alles geklärt. Von wegen harmonisch, die nächste Scheiße ist schon wieder am Dampfen, am Köcheln, am Brodeln … Wäh, was denke ich hier eigentlich?

»Okay.« Ich ziehe meine Hand zurück und hebe stolz mein Kinn, versuche, mich auf das vorzubereiten, was da kommen mag, weil: Wir müssen reden einfach nie gut ist. Er nimmt erneut meine Hand, doch ich ziehe sie wieder zurück, und er lächelt. »Es ist nichts Schlimmes, Olivia, ganz im Gegenteil.« Seine Augen sind so eindringlich. »Zieh bei mir ein.«

Was?

»Was?« Total verwirrt blinzle ich ihm entgegen, da die Worte in meinem Kopf irgendwie keinen Sinn ergeben. Ich höre sie, aber ich verstehe sie nicht.

Er lächelt nachsichtig. »Zieh bei mir ein, Olivia Pierson«, wiederholt er in aller Ruhe.

Und ich wieder wie ein Dämlack: »Was?«

»Zieh bei mir ein, Olivia.«

»Wie bitte? Keaton, kannst du dich mal genauer ausdrücken!« Ich bin so geschockt, dass ich immer noch nicht denken kann.

»Ich möchte jede freie Minute meines Lebens mit dir verbringen. Ich habe genug Platz zu Hause für dich und Riley und dieses sabbernde Ungetüm. Ich wohne in der Nähe der neuen Schule, die Riley besuchen wird, wenn er aus der Klinik zurückkommt. Wir verstehen uns, er und ich. Du und ich verstehen uns – zumindest meistens. Und ich könnte mir nichts Besseres vorstellen, als euch immer bei mir zu haben.« Ich glotze ihn an wie einen Fisch im Tanga, und das Einzige, was über meine Lippen kommt, ist: »Nicht ohne Penny!« Hä, wo kommt das denn her?

Er runzelt die Stirn und sieht mich ein bisschen an wie eine Geistesgestörte, genau, wie ich mich auch gerade fühle. »Nach allem, was ich gerade zu dir gesagt habe, denkst du zuerst an Penny?«

Ich seufze und reibe mir die Stirn. »Okay, hör zu. Erstens: Was Penny angeht, sie ist meine beste Freundin. Sie war vor dir da, und wenn es darauf ankommt, wird sie auch nach dir noch da sein. Sie hat mich noch nie im Stich gelassen, ist für Riley wie eine Tante und der beste Mensch, den ich kenne. Sie war immer für mich da, hat mich immer beschützt, hat mir immer geholfen. Ohne sie gehe ich nirgendwohin.«

Keaton zuckt mit den Schultern, sagt: »Okay!« und nimmt sein Handy. Jetzt ist es an mir, die Stirn zu runzeln, als er wählt und es an sein Ohr hält. Bereits nach dem dritten Klingeln nimmt ein Mann ab, wie ich undeutlich höre.

»Johnson, ich möchte, dass Sie das Apartment unter mir bis nächsten Monat räumen lassen.« Mein Mund klappt auf. Er wirkt nicht, als mache er Scherze, und sagt: »Das ist mir egal. Vier Wochen ab jetzt!« Damit legt er einfach auf, nimmt meine Hand und lächelt mich an wie die Sonne persönlich. »Sonst noch was?«

»Äh, was war das gerade?«

»Ich habe für Penny das Apartment bereit gemacht. Sie muss natürlich nur die Hälfte des normalen Mietpreises zahlen, das versteht sich von selbst, und wenn es mal bei ihr knapp ist, können wir reden.«

»Mit wem?«

»Mit dem Besitzer des Hauses. Mir.«

Ich blinzle ihn drei Atemzüge an, ohne mich zu rühren.

»Dir gehört das Haus? Wie war das mit: Wer bist du, Keaton Rush? Hast du es in den letzten Monaten nicht mal für nötig gehalten, mir das zu erzählen?«

»Ich besitze drei Mehrfamilienhäuser, vier Sexclubs, sowie fünf Autos, und ich bin der Pate von einem Kind in Afrika«, rattert er herunter und sieht mich dabei völlig ungerührt an. Er schenkt sich etwas Wasser ein, lehnt sich zurück und trinkt einen Schluck. »Sonst noch etwas, Olivia?« Ich bin viel zu überrumpelt, um irgendwas anderes zu sagen außer: »Ha!« Was leicht hysterisch klingen mag und ihn zum Schmunzeln bringt.

»Ich mag es nicht zu protzen, deswegen hielt ich es nicht für nötig, es zu erwähnen. Hätten wir dann so weit alles geklärt? Heißt das, du ziehst bei mir ein?« Er zieht einen einzelnen Schlüssel mit einer rosa Schleife darum aus seiner Hosentasche und meine Augen werden riesig. Ich versuche, meine Gedanken zu ordnen, doch irgendwie klappt das nicht so ganz und ich brabbel drauf los: »Ich hab mir Folgendes geschworen: Der einzige Mann, der nochmal in unser Leben kommt, muss für immer bleiben!« Hab ich das gerade wirklich gesagt? Okay, es ist wieder so weit, meine Zunge verselbstständigt sich, ohne dass ich sie aufhalten könnte.

Keatons einzige total ruhige Antwort ist: »Zieh bei mir ein, Olivia!«

»Aber ich bin anstrengend und morgens schlecht drauf, und mein Leben ist ein einziges Chaos. Deins hingegen total geregelt. Du würdest schneller graue Haare mit mir bekommen als ein Vater mit einem pubertierenden Teenager.«

»Zieh bei mir ein, Olivia.«

»Aber Riley wird dich in den Wahnsinn treiben, er kommt irgendwann mal in die Pubertät!«

»Zieh bei mir ein, Olivia!«

»… und die ganzen Mädchen, die ihm hinterherlaufen werden. Der erste Liebeskummer! Das Rebellieren! Zu lange draußen bleiben! Nerven, zu viel reden, gar nicht mehr reden! Drogen, Alkohol, Hauspartys und so was halt!«

»Zieh bei mir ein.« Ich sehe in seinen Augen, dass er all das will und dem wahrscheinlich besser gewachsen sein wird, als ich selbst. Ich sehe in seinen Augen, dass er diese Last mit mir tragen will, dass er immer für mich und Riley da sein wird, egal, was auch kommen mag. Und ich kann beim besten Willen nicht mehr widerstehen.

Ich nehme den Schlüssel, stecke ihn ein, beuge mich zu ihm rüber und küsse ihn einfach.

***

Nachdem wir gelandet sind, ist Pam überglücklich, Keaton mitzuteilen, dass irgendjemand ihn dringend sprechen will, weswegen er mich allein nach Hause schickt und mir das Versprechen abnimmt, ihn später anzurufen. Sein Kuss ist wie immer besitzergreifend und feurig und lässt mich mit weichen Knien zurück.

Ich bin froh, ein paar Stunden für mich zu haben und die vergangenen Ereignisse in meinem Kopf zu ordnen.

Anfangs hatte ich gedacht, dass er mich in ein Taxi setzt. Stattdessen wartet ein schwarz glänzender Mercedes, der mich beinahe blendet, in der Sonne vor der Tür. An ihm lehnt ein gutaussehender junger Chauffeur, etwa in meinem Alter, groß, breit gebaut, der eine Zigarette raucht. Er trägt einen dunkelblauen Anzug, eine Sonnenbrille, die seine Augen verdeckt, und sein blondes Haar schimmert im Licht. Natürlich sitzt jedes Haar perfekt, die Kleidung ist gebügelt und sein Gesicht glattrasiert. Als er mich sieht, schnippt er hektisch die Kippe weg und stellt sich aufrecht in Position.

»Miss Pierson?«, fragt er mit kultivierter Stimme und britischem Akzent. Keaton hat, obwohl er eigentlich aus England stammt, nur einen leichten Akzent, weil er schon so lange in Amerika lebt, und ich bin ein bisschen traurig deswegen. Der britische Akzent ist so sexy.

»Ja, das bin ich und Sie sind?« Ich strahle ihm entgegen und halte ihm meine Hand hin. Er wirkt etwas verwirrt, ergreift sie aber und schüttelt sie mit festem angenehmen Händedruck.

»Mein Name ist Alec Watson, schön, Ihre Bekanntschaft zu machen, Miss Pierson.« Ich mag ihn, und ich liebe es, wie er meinen Nachnamen ausspricht, weswegen ich ihn noch breiter angrinse. Nachdem ich eingestiegen bin, macht er die Tür hinter mir zu. Während der Fahrt versuche ich, mich mit ihm zu unterhalten, was sich als ziemlich einseitig herausstellt.

»Arbeiten Sie schon lange für Mr. Rush?«

»Ja.«

»Komisch, ich habe Sie noch nie gesehen.«

»Ich Sie auch nicht.«

»Mögen Sie Mr. Rush?«

»Ja.«

»Ist er ein guter Arbeitgeber?«

»Ja.«

»Kriegen Sie auch Weihnachtsgeld?«

»Ja.«

»Haben Sie Geschwister?«

»Nein.«

»Haben Sie eine Freundin?«

»Nein.«

»Wie stehen Sie zu Blondinen? Ich meine, noch blondere Blondinen als mich. So um die eins siebzig, ausgefallener, extravaganter Geschmack. Blaue große Augen. Sehr direkt, was gut ist, denn sie lügt nie.« Das entringt ihm ein kleines Schmunzeln. Oh mein Gott.

»Denken Sie an jemand Bestimmten, Miss Pierson?«

»Nein, ich frage nur.«

»Gut, das klang nämlich ein bisschen sehr konkret.« Es entsteht ein kurzes Schweigen, weil er mir mit Erfolg den Mund gestopft hat.

Dann ertönt seine Stimme erneut. »Ich mag Blondinen.«


13. Überredungskünste

Olivia

Mein erster Weg führt zu Penny, um Rosie abzuholen. Und der schnucklige Chauffeur begleitet mich aus Gründen, die ich nicht nachvollziehen kann, bis nach oben und trägt meinen Koffer. Ich fühle mich wie die Prinzessin auf der Erbse. Mir gefällt es gar nicht, so betüddelt zu werden. Mein Koffer wiegt nichts und ich bin keine achtzigjährige Oma oder schwanger und auch nicht todkrank. Aber ich lasse es ihn tun, weil ich nicht will, dass er Probleme mit Keaton kriegt. Das ist wahrscheinlich seine strikte Anweisung. Er folgt mir bis zu Penny hoch, wo ich mit unserem geheimen Klopfzeichen klopfe. Dabei schaue ich kryptisch über meine Schulter, weil ich nicht will, dass Mr. Sonnenbrille, die er immer noch nicht abgenommen hat, es mitbekommt. Okay, es ist das einfachste Klopfzeichen dieser Welt, aber egal. Es ist unseres.

Penny öffnet wie immer mit Kaugummi im Mund. Ihre blonden Haare sind zu meiner Verwunderung zusammengebunden. What the fuck? Und sie ist ungeschminkt, bis auf ihren typisch pinken Lippenstift. Ihre langen roten Nägel trommeln gegen die Tür und sie trägt ein fast durchsichtiges Oversized-T-Shirt zu enganliegenden Leggings, die nicht nur etwas erahnen lassen, sondern so ziemlich alles zeigen. Die Leggings sind voll mit Rosies Haaren und Sabber. Diese kommt auch schon grunzend auf mich zu und wackelt mit ihrem kleinen dicken Hintern, als sie mich sieht. Schnaufend presst sie ihre Nase an mein Bein und beschnüffelt mich, und ich tätschle ihr lachend den Kopf.

Ich bin so mit Rosie beschäftigt, dass ich gar nicht merke, wie still es um mich herum geworden ist. Das monotone Klackern von Pennys Fingernägeln an der Tür hat auch aufgehört. Als ich den Kopf hebe und von Penny, die mit großen Augen an mir vorbeistarrt, zu Mr. Sonnenbrille, der nun keine mehr trägt, sehe, frage ich mich nur, was hier gerade passiert und trete mit Rosie aus dem Weg.

»Penny!«, rufe ich und reiße sie aus ihrer Trance. »Das hier ist …« Ich wende mich an ihn. »Mr. – wie heißen Sie nochmal?«

»Watson. Alec Watson«, sagt er knapp, mit monotoner Stimme, als hätte er einen Schock. Menschen reagieren manchmal so auf Penny. Sie ist halt interessant.

»Aja, Mr. Watson, das hier ist Penny Leonardson. Danke, dass du auf Rosie aufgepasst hast! Ich lasse euch zwei alleine.« Ich reiße ihm meinen Koffer aus der Hand. In der Hektik lasse ich auch Rosies Hundefutter und alles bei ihr, schnappe nur meinen Hund und gehe. Ich glaube, da hat es gefunkt, und ich darf auf keinen Fall stören.

Oh mein Gott, das habe ich entstehen lassen.

***

Eine halbe Stunde später habe ich mir was Gemütliches angezogen, mir ein paar Käse-Makkaroni gemacht, die ich mir mit Rosie teile, während wir auf der Couch sitzen und die Sonne in meine kleine Bruchbude scheint. Zugegeben, ohne Riley ist es hier schmerzlich ruhig. Ich vermisse es, wie er durch die Wohnung hüpft, mich ruft oder friedlich in seinem Bettchen liegt. Ich vermisse es, die Sonntage auf der Couch zu verbringen und Kinderserien zu gucken, während ich an seinem Haar rieche. Natürlich kann ich das auch mit ihm bei meiner Schwester haben, wenn ich sie besuche, aber es ist nicht das Gleiche wie zu Hause mit ihm.

Jetzt habe ich nur noch Rosie, die schmatzend neben mir sitzt und mich total treu aus ihren braunen Augen anglotzt, weil sie noch mehr Käse-Makkaroni will.

Ich füttere sie mit einer Nudel und murmele: »Würdest du gerne bei Keaton Rush leben, Rosie?« Ich bin hin-und hergerissen. Einerseits denke ich, dass es für Riley sehr gut wäre, eine männliche Bezugsperson zu haben und in einem besseren Umfeld aufzuwachsen als hier, wo die Junkies sich vor der Tür tummeln. Andererseits will ich ihm den Schmerz nicht antun, wenn es zwischen Keaton und mir doch nicht klappen und wir uns trennen sollten. Auch wenn es sich jetzt wie das Richtige anfühlt, weiß man nie, was irgendwann passieren kann – und wenn ein Kind dazwischen ist, ist es immer viel schwieriger als mit zwei erwachsenen Menschen. Ich habe nicht nur die Verantwortung für mich selbst, sondern muss immer an erster Stelle an Riley denken. Außerdem werde ich ohne Penny nicht weggehen, obwohl ich schon jetzt weiß, dass sie das Angebot von Keaton nie annehmen wird. Sie hasst ihn und ist viel zu stolz dafür.

Und es macht auch mir Angst, meine Unabhängigkeit zu verlieren, egal wie kaputt  meine Bruchbude und unluxuriös mein Leben ohne ihn ist, egal wie wenig teure Kleidung ich tragen und in tollen Wellness-Hotels ich ausspannen kann. Es ist immer noch mein Leben. Jetzt arbeite ich für ihn und soll auch noch in seinem Apartment wohnen – was sich schöner anhört, als es sein kann. Denn mit einem Schlag könnte ich alles verlieren. Ich wäre total in seiner Hand, was ich jetzt schon viel zu sehr bin.

Andererseits, wenn ich auf mein Herz höre, stellt sich mir diese Frage gar nicht. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als jeden Tag neben Keaton aufzuwachen, auch wenn wir unsere Schwierigkeiten haben. Und ich denke, wenn er sich daran gewöhnt, eine feste Partnerin zu haben, kann er sich auch an bestimmte Regeln halten. Zum Beispiel, mich nicht sieben Stunden lang an ein Bett zu fesseln und wegzugehen. Mit ihm kann ich meine dunkelsten und hellsten Seiten zum Vorschein bringen, sein, wer ich bin, und fühle mich freier, als ich es ohne ihn jemals war.

Und was Riley angeht: Keaton Rush hat eine besondere Verbindung zu ihm, die ich selbst nicht greifen kann. Ich glaube, der kleine Mann liebt ihn schon mehr, als ich es tue – mit seiner aufrichtigen Art zu lieben, wie es nur Kinder können. Keaton ist ihm schon mehr Vater, als es irgendein anderer je war. Wenn ich Riley fragen würde, würde er nicht mehr aufhören zu jubeln, aber das werde ich fürs Erste nicht tun. Viel zu groß wäre sonst die Enttäuschung für ihn, wenn es nicht hinhaut. Ich habe ja noch ewig Zeit, bis er zurückkommt und ich es ihm dann erklären kann. Und bei meinen Besuchen werde ich es erstmal nicht ansprechen.

***

Am Abend sitzt Penny bei mir, Rosie hat sich auf ihrem Schoß breitgemacht, und ich schenke uns beiden jeweils ein Glas Billigwein aus dem Supermarkt ein. Im Hintergrund läuft stumm der Fernseher. Friends, weil Penny einfach nicht genug davon bekommen kann.

»So, was war das heute Nachmittag eigentlich, mit Mr. Sonnenbrille? Jetzt erzähl mal!«, komme ich, so schnell es geht, auf den Punkt. Sie nippt übertrieben lang an ihrem Wein und zupft sich ein paar Rosie-Haare von ihrer Leggings.

»Vielleicht solltest du mir lieber erzählen, was das für eine Aktion von dir am Wochenende war. Wie ist Toronto denn so, Liv?«

»Lenk nicht vom Thema ab, Madame!« Ich lasse mich wieder neben sie plumpsen, aus irgendwelchen Gründen immer noch die Weinflasche in der Hand und ziele damit auf sie. »Du und Mr. Sonnenbrille! Hast du dich verknallt? War das die legendäre Liebe auf den ersten Blick?« Okay, bei mir war es wohl eher die Liebe auf den ersten Fick, sagt eine meiner unzähligen Stimmen und ich verdrehe über mich selbst die Augen.

»Er ist echt süß! Okay, und ich habe mich ein bisschen verguckt, aber nicht jeder rechnet damit, dass ein breitschultriger, gutaussehender, anzugtragender Schnuckel mit britischem Akzent plötzlich vor seiner Tür steht.«

»Und was habt ihr gemacht, als ich weg war?«, frage ich breit grinsend.

»Wir haben uns sicherlich nicht ausgezogen und miteinander geschlafen, Liv. Wolltest du das hören? Da muss ich dich leider enttäuschen. Wir haben versucht, uns zu unterhalten, aber irgendwie sind wir uns die ganze Zeit gegenseitig ins Wort gefallen. Und als wir uns die Hände geben wollten, sind wir mit den Köpfen aneinandergestoßen. Das war so peinlich, dass ich einfach nur in meine Wohnung geflüchtet bin und meine Tür zugeknallt habe.«

»Wie kann man denn mit den Köpfen aneinanderstoßen, wenn man sich die Hände geben will? Das ergibt überhaupt keinen Sinn!«

»Nichts hier ergibt einen Sinn!«

»Er ist übrigens Keatons Chauffeur.«

»Dann will ich ihn nicht. Keaton soll ihn behalten!«, sagt sie trotzig und reckt ihr Kinn, bevor sie wieder, total eins auf It-Girl machend, von ihrem Wein trinkt.

»Hör mal, Keaton ist gar nicht so schlecht, und sein Chauffeurmensch ist total niedlich und freundlich! Ich habe mich mit ihm unterhalten, wahrscheinlich mehr als du. Du solltest mit ihm ausgehen, er fährt voll auf dich ab.«

Penny zuckt mit den Schultern und sagt: »Ich weiß nicht, ich hatte so lange kein Date mehr, und ein Mann in meinem Leben ist gerade gar nicht passend.«

»Tja, das Schicksal fragt nicht, ob es passend ist, das Schicksal lässt einfach eure Köpfe aneinander knallen, wie du gesehen hast. Komm schon! Da unten muss doch schon die Trockenzeit ausgebrochen sein! Wie hältst du das aus?« Mit der Weinflasche deute ich auf ihren Schritt.

»Nur, weil du nach ein paar Jahren wieder mal Sex hattest, musst du mich jetzt nicht als die Jungfrau Maria hinstellen!« Nun, Penny weiß nicht alles und das wird sie auch nie erfahren.

»Wann hattest du denn das letzte Mal Sex? Der kleine Italiener zählt nicht, der war noch nicht mal richtig drin und ist schon gekommen!«

»Vielleicht habe ich ja eine heimliche heiße Affäre mit einem Handwerker?«

»Meinst du einen von denen, die vorne das Haus bauen und denen der Bauch über den Gürtel hängt?«

»Du musst auch nicht alles schlecht reden, okay?«, braust sie auf und ihr entschlüpft ein Rülpsen. Ich muss lachen, genau wie sie. »Nur, weil ich keinen habe, der einen eigenen Chauffeur und ein Penthouse über den Dächern Chicagos besitzt, heißt das noch lange nicht, dass ich vertrocknet bin, Madame.«

»Hör mal, darum geht’s nicht. Ich würde dir einfach nur jemanden wünschen, der deine Werte sieht und der dich so behandelt, wie du es verdient hast, und der dir ein bisschen die Last von den Schultern nimmt. Ich weiß, wie es ist, alleine zu sein.«

Sie sieht von mir weg und auf ihren Schoß. »Ich bin gerne allein.«

»Aber vielleicht wäre es ab und zu schön, jemanden zu haben, mit dem du dein Alleinsein teilen kannst, oder? Ich meine es nicht böse. Triff dich einfach nur mal mit ihm, ich frage Keaton nach seiner Nummer!«

Wir trinken eine Weile beide von unserem Wein und lassen unsere Gedanken schweifen. Ich weiß, der unausweichliche Teil des Abends, an dem ich sie auf Keatons Angebot vorbereiten muss, rückt näher.

Das spüre ich.

Aber sie ist Penny und eigentlich kann ich mit ihr über alles reden. Egal, wie sie erstmal reagiert, sie wird sich schon wieder einkriegen.

»Hey Penny, ich will mit dir noch über was anderes reden«, sage ich beiläufig und binde mein Haar neu zusammen.

»Oh nein, was denn, Liv?« Natürlich kennt Penny mich schon besser, als ich mich selbst kenne.

»Aber du darfst nicht ausflippen, okay? Es ist nur ein Vorschlag, und bitte vergiss nicht, dass ich egal, was ich sage, es immer gut mit dir meine, und dass ich immer an dich und Riley denke, bevor ich an mich denke, und dass ich ohne dich gar nichts mache und dass ich dich liebe. Bleib bitte ruhig. Schaffst du das?«

»Ich weiß nicht, Liv. Ich versuche es«, antwortet sie vorsichtig und spannt sich merklich an. Vorsichtshalber stellt sie ihr Weinglas beiseite und Rosie verkrümelt sich, als sie merkt, dass ein Sturm naht. Das merkt sie immer, bevor ich es weiß. Sie trottet in Rileys Zimmer und tut so, als wären wir gar nicht mehr da. Und ich fühle mich jetzt schon total beschissen, weil ich weiß, wie es enden wird. Es ist, als müsstest du deinen Eltern sagen, dass du schon wieder Geld brauchst, obwohl sie dir vor einer Woche erst hundert Dollar gegeben haben. Am liebsten würde ich aus dem Fenster springen und mich in diesem komischen alten Haus drüben verstecken. Aber ich bin total mutig!

Jawohl!

»Okay, pass auf: Lebst du gerne hier?«

Penny zieht eine Augenbraue hoch. »Wieso?«

»Beantworte doch einfach die Frage!« Ich klinge leicht ungeduldig.

»Na ja, wer lebt hier schon gerne? Also sag schon, wieso?«

»Also da gibt es diese eine Person, deren Namen ich nicht genau benennen will …« Sie verdreht genervt stöhnend die Augen, doch ich rede unbeirrt weiter. »Und diese Person hat mir was angeboten.« Ich hebe die Hand, weil ich weiß, sie wird mich unterbrechen. »Und jetzt lass mich erstmal ausreden, Penny.«

»Ja, okay! Hab ich was gesagt?« Ich weiß, dass sie sich gerade auf die Zunge beißt.

»Er will, dass Riley, Rosie und ich in sein Apartment ziehen und er hat die Wohnung unter ihm für dich räumen lassen, weil ich ihm gesagt habe, dass ich ohne dich nirgendwo hingehe.« Ich ignoriere, dass ihr Gesichtsausdruck total starr wird. »Das Haus gehört ihm, er ist somit der Vermieter. Du würdest also nur die Hälfte der Miete bezahlen, also genauso so viel wie hier, und in dieser gehobenen Gegend könntest du einen superneuen Kundenstamm aufbauen für dein Nageldesign und richtig gutes Geld machen! Es gibt einen Pool im Keller, in dem du deine Runden schwimmen kannst. Ich weiß genau, wie gerne du das tust, und dass du dir gerade nur nicht das Monatsticket fürs Schwimmbad leisten kannst. Es gibt auch ein Fitnessstudio, und Riley vergöttert Keaton, und er tut ihm so gut. Bitte mach’s einfach.«

Ich lasse die angestaute Luft entweichen und falte die Hände im Schoß.

Penny sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen und ihrem Bitchblick an, aber sie beherrscht sich. »Liv, ich will jetzt gar nicht laut werden oder mit dir streiten, aber jetzt hör du mir mal bis zum Ende zu. Erstens: Lieber lebe ich auf der Straße, als mir von jemandem helfen zu lassen, den ich nicht mag. Zweitens: Kriegt dieser ganze reiche Schnickschnack mich nicht rum. Ich lebe nicht in Verhältnissen, denen ich nicht entsprungen bin, die ich mir nicht selber leisten kann und die nicht meiner Welt entsprechen. Drittens: finde ich es scheiße, dass du Riley einfach da mit reinziehst. Es ist mir egal, wie gern er ihn hat. Ganz ehrlich gesagt mögen Kinder jeden, der nett zu ihnen ist. Das heißt aber nicht, dass du ihn mit diesem Mann zusammenleben lassen kannst, nur weil du gerade super in love bist. Wie lange seid ihr zusammen? Sechs Monate? Nicht mal. Ich freue mich für dich, dass du glücklich bist, und wenn du alleine wärst, würde ich dir sagen: Zieh zu ihm, mach, was du willst. Lebe dein Leben. Aber du hast Riley. Andererseits, ich bin nicht seine Mutter und auch keine Blutsverwandte, wie wir ja mittlerweile festgestellt haben.« Sie seufzt, lässt die Schultern sinken und gibt ihre Kampfhaltung auf. »Hör zu, Süße, du bist das, was für mich am ehesten an eine Familie rankommt. Ich liebe dich, ich teile seit Jahren alles mit dir, aber das, was du gerade vorhast, ist einfach unüberlegt und – sei mir nicht böse – sehr egoistisch. Ich weiß, dass du jede Minute mit ihm verbringen willst, weil du so in ihn verliebt bist, aber willst du auch dein ganzes Leben mit ihm teilen? Wirst du immer so verliebt sein? Kennst du ihn überhaupt, Liv? Und damit meine ich nicht sein Alter, sein Sternzeichen und seinen Job. Weißt du, wie er ist, wenn er wirklich ausflippt? Weißt du, wie er ist, wenn er die Kontrolle über sich verliert? Weißt du, wie er ist, wenn er trinkt? Wenn es mal nicht nach seiner Nase geht? Was er von dir fordern wird, wenn du dort lebst? Ist dir nicht klar, dass sich einiges zwischen euch ändern wird? Denkst du, es wird immer noch so laufen wie jetzt? Im Moment hast du deinen privaten Raum, wo du dich zurückziehen kannst für den Fall der Fälle, aber wenn ihr zusammenlebt, dann bist du nicht nur jobtechnisch, sondern auch wohntechnisch und Rileytechnisch von ihm abhängig sein. Willst du das?«

Wow, das muss ich erstmal sacken lassen. Andererseits war irgendwie klar, dass so was kommen würde. Ich atme laut aus und massiere mir die Schläfe. Mein Kopf brummt. Ich hasse es, wenn ich mich von meiner besten Freundin so unverstanden fühle. Aber gut, sie ist ja nicht nur meine Freundin, damit sie mir sagt, was ich hören will, und ich versuche wirklich, ohne wütend zu werden, ihre Meinung zu akzeptieren. Was gar nicht so leicht ist. Ein anderer Teil in mir will ihr gerade an die Gurgel springen und das, was Keaton und ich haben, verteidigen. Sie kann das nicht verstehen, sie fühlt nicht, was ich fühle. Sie hat diese Verbundenheit zwischen Riley und ihm noch nie live erlebt. Sie hat noch nie gesehen, wie Keaton mit ihm umgeht, wie er mit ihm redet und wie er ihn ansieht, wie oft er sich nach ihm erkundigt, bevor er nach mir fragt.

»Ich habe wirklich gehofft, dass du mich verstehen würdest, Penny. Es geht nicht darum, dass ich gerade mal ein bisschen verliebt bin. Er ist was Besonderes. Er ist der Eine für mich, und wir teilen mehr, als ich dir erzähle, weil ich weiß, dass du ihn hasst. Ich möchte mich jetzt auch nicht dafür rechtfertigen, ich habe dich gefragt und für mich steht fest: Wenn du nicht gehst, gehe ich auch nicht. So loyal bin ich, und ich vergesse nicht, wo ich herkomme und was wir beide miteinander teilen. Und egal, wie sehr ich Keaton liebe, dann müssen wir unsere Beziehung eben so fortführen. Du bist meine Schwester, meine Verbündete, meine Freundin. Stell das niemals infrage. Ich akzeptiere, dass du nicht bei ihm leben willst, aber ich würde mir wünschen, dass du nochmal darüber nachdenkst.«

Ich versuche, die Situation zu lockern, weil ich merke, dass Penny gerade kurz davor ist, hochzugehen. Das tut sie immer, wenn sie besonders angepisst ist. Weglaufen. »Außerdem«, sage ich schmunzelnd. »Wenn er so irre und komisch ist, wie du meinst, kannst du doch besser was über ihn rausfinden, wenn du unter ihm wohnst.«

Penny sieht mich weiterhin skeptisch an und lacht angespannt. »Ja, klar …« Sie sieht nicht gerade glücklich aus, und ich lache auch.

»Willst du uns wirklich alleine lassen mit dem Irren, Penny?« Jetzt wird sie ernst.

»Nein, eigentlich gar nicht. Deswegen solltet ihr genau hier bleiben! Oder wir ziehen zusammen in eine WG, irgendwo anders! Zusammen können wir uns eine viel bessere Wohnung leisten. Wir können auch aus Chicago raus.«

»Und was ist mit deinem superneuen Macker?«

»Er ist doch noch gar nicht mein Macker!«

»Ich frage Keaton heute noch nach der Nummer!«, sage ich schmunzelnd und gebe ihr wieder ihr Weinglas.


14. Kontrollverlust

Keaton

Du trägst endlich neue Sneaker, Olivia.

Gestern Abend bist du über den Karton hergefallen. Den letzten, in dem die Schuhe waren, die ich dir gekauft habe.

Du siehst müde aus, als du vor dem Bürokomplex ankommst, den ich für die Verwaltung meiner etwas anderen Geschäfte angemietet habe, und erstmal gefühlte zehn Stunden lang das Schild anstarrst, auf dem steht: Dienstleistungen für persönliche Gefälligkeiten. Deckung ist eben alles, besonders, wenn man beim FBI arbeitet, Baby.

Du hast die ganze Nacht nicht geschlafen und dich nur hin und her gewälzt. Schuld daran ist wohl das Gespräch, das du mit Penny geführt hast. Mir war klar, dass sie so reagieren würde, und ich musste mich wirklich zusammenreißen, während ich euch über mein Handy beobachtet habe, nicht rüberzukommen, sie an den Haaren zu packen und einfach in ihre neue Wohnung zu schleifen. Wie kann man nur so kompliziert sein? Das liebe ich so an dir, Olivia, du bist nicht so kompliziert, du bist keine Diva, du hast keine Forderungen und du bist einfach nur du. Fuckegal, was die Gesellschaft sagt oder ob deine beste Freundin dein Muttersein kritisiert, du bist einfach nur du.

Du machst dir keine Gedanken darüber, was jemand anderes über dich denken könnte, und trotzdem bist du so loyal, eine richtige Löwin. Leider nur bei der falschen Person. Dein Herz will zu mir, aber dein Kopf bleibt bei Penny. Am besten wäre es, sie zu beseitigen, aber das werde ich dir nicht antun, wobei es doch so leicht wäre …

Du trägst helle Jeans, die sich eng um deine langen Beine schmiegt und an den Knöcheln endet, dazu ein rotes locker fallendes Top mit dünnen Trägern. Dein Haar hast du lässig im Nacken zusammengerafft. Ob in Jeans oder in Strapsen, du bist immer eine Augenweide, Baby. Vor allem, wenn du wie heute kein Make-up trägst. Ich mag dich pur.

Zum Glück erlaubt es mir mein Hauptberuf, zu arbeiten, wo ich will, deshalb habe ich heute beschlossen, meine beiden Jobs unter einen Hut zu bringen, und von hier aus beiden Tätigkeiten nachzugehen. Hier in dem Büro, in das du gleich kommen wirst, wie ich über den Monitor meines Laptops feststelle.

Ich liebe es, dass du dein Handy überall dabei hast, und dass wir in Amerika leben, wo es an jeder Ecke Kameras gibt, zu denen ich natürlich Zugang habe, Olivia.

Du hast schief geparkt, Olivia. Ich mag es nicht, wenn Dinge schief sind. Aber das macht nichts, das bist einfach du.

Außerdem ist dein Kopf gerade nicht bei dir.

Das Erste, was du siehst, als du die Tür öffnest und vor dem Empfang stehen bleibst, ist Amber, weswegen sich dein Mund missmutig verzieht, du aber ein professionelles Lächeln aufsetzt. Nur ich weiß, dass es ein falsches Lächeln ist. Ich beobachte mit einem kleinen Grinsen, wie ihr euch die Hände gebt und du dabei rot wirst, weil du an all die Dinge denkst, die ich mit dir getan habe, und die Amber gesehen hat. Und an all die Dinge, die Amber mit dieser Hand getan hat. Bei mir.

Baby, gewöhne dich an dieses Gefühl, ich werde noch viel mehr mit dir vor ihr tun.

Amber hat schon viel gesehen und ist keine Bedrohung für dich. Das wirst du aber selbst noch merken.

Sie ist wie immer kompetent und etwas kurz angebunden, wenn sie jemanden nicht kennt, aber Amber ist das für mich, was Penny für dich ist. Nur, dass du mit Penny noch nicht geschlafen hast, bis auf dieses eine verrückte Erlebnis vor einem Jahr, als ihr besoffen wart und Riley bei seiner Tante übernachtet hat. Auf deinem prähistorischen Laptop – den ich natürlich schon gründlich gecheckt habe – hast du noch Aufnahmen davon. Aufnahmen, die ziemlich heiß sind, wenn ich ehrlich bin.

Apropos Dreier, das ist auch ein Punkt, den ich auf unserer Liste abhaken werde, Olivia. Du hattest dein Vergnügen mit vier Männern. Sehr bald will ich mein Vergnügen mit zwei Frauen. Eine davon wirst natürlich du sein.

Ich würde nie was ohne dich machen, Olivia.

Mühsam versuche ich, mich von den Bildern loszureißen, die nun in meiner Hose ziemliches Chaos anrichten und mich nicht klar denken lassen. Amber führt dich gerade herum und du wirst jeden Moment bei mir im Büro ankommen. Ich lehne mich zurück und warte, wieder mal gespannt darauf, was ein neuer Tag mit dir bringt.

Heilige oder Hure?

Was wird es heute sein?

***

Olivia

Ich hätte niemals gedacht, dass die Leitung von vier Sexclubs in einem so ordentlichen, nichtssagenden Bürokomplex stattfinden würde. Eigentlich hätte ich gedacht, alles wird aus einem schmierigen Hinterzimmer gemanagt. Aber Keaton Rush hört ja nie auf, mich zu überrushen.

Ich schmunzle über meinen eigenen Witz und Amber sieht mich zweifelnd an.

»Haben Sie noch Fragen, Miss Pierson?« Jawohl, Amber. Sie ist natürlich auch hier und trägt ein unsagbar heißes schwarz-weiß gestreiftes Kostüm, das sich an ihre prallen Rundungen schmiegt. Ihre dunkelroten Haare sind leicht gewellt und auf einer Seite hinter ihr Ohr geklemmt, an dem ein smaragdblauer Kristall funkelt. Sie ist perfekt geschminkt, sie ist perfekt.

Sie hatte Sex mit Keaton.

Und sie ist auch noch nett!

Wieso ist sie auch noch nett?

Ich hasse es, wenn Ex-Weiber von meinem Typen nett sind! Das passt nicht in mein Klischeedenken. Sie sagt, sie werde mein Ansprechpartner für alles sein und ich antworte: »Ich kann es kaum erwarten!« In dem Fall bin ich die zickige Neue, die total ins Klischee passt – aber ich kann einfach nicht aus meiner Haut.

Später habe ich noch einen Termin mit der Architektin und ich bin ein bisschen aufgeregt. Es ist neu. Ich muss nicht putzen, ich muss meine Hände nicht in verdreckte Toiletten stecken, weil irgendwelche Idioten vergessen, dass es Menschen gibt, die das saubermachen müssen.

Ganz im Gegenteil.

Amber klopft an einer schwarzen Tür und tritt auch schon ein. Es geht alles so schnell, dass ich nicht mal den Namen daran entziffern kann. Ich trete in ein rieeeesengroßes Büro, in dem sich zwei Schreibtische, ein schwarzer Teppich und eine dunkelrote rieeesige Samtcouch befinden. Außerdem sitzt an einem der Tische Keaton J. Rush persönlich, vor einer gut bestückten Plattensammlung, die die Sammlung in seinem FBI-Büro um einiges übersteigt. Die Fingerspitzen aneinandergelegt wartet er darauf, dass ich checke, was hier abgeht.

So wie immer.

»Hier wären wir, das ist Ihr Arbeitsplatz, Miss Pierson.« Amber zeigt mit einer elegant ausladenden Handbewegung zu dem anderen Schreibtisch gegenüber von Keatons.

»Äh … hier soll ich arbeiten? Neben ihm?«, frage ich kleinlaut.

Amber lächelt total professionell. »Ich schätze nicht, dass es ein Problem für Sie werden wird, Miss Pierson. Ich lasse Sie mal alleine. Falls es Fragen gibt, der Chef sitzt ja direkt Ihnen gegenüber.«

Sie zwinkert Keaton zu und er grinst verschwörerisch zurück. Arsch. Haben die einen Insider, oder was?

»Sag Leila, sie soll die Mädchen reinbringen, sobald sie da sind«, sagt er noch gelangweilt und macht auch diese Handbewegung, die hier alle perfekt beherrschen.

»Jawohl, Mr. Rush, Sir!«, haucht Amber breit grinsend und verlässt beschwingt den Raum. Er lächelt glücklich und ich starre ihn mit verschränkten Armen und verengten Augen an.

»Was für Mädchen, und warum steht hier eine rote Samtcouch, Keaton? Ist das einer deiner Puffs hier, Keaton?«

»Deine erste Entscheidung. Du suchst die Frauen aus, die in deinem Club arbeiten werden, Olivia. Und außerdem noch zwei Männer.«

»Ich dachte, ich bin nur für die Einrichtung zuständig?«

»Ich habe es mir anders überlegt, dafür wirst du bezahlt, Olivia. Drucks nicht so rum.«

Ich versuche, mich einzurichten und so zu tun, als würde mir Keaton nicht gegenübersitzen und mich anstarren. Ich versuche, so zu tun, als würde er mich nicht total durcheinanderbringen, in diesem sexy Anzug und mit diesem wissenden Schmunzeln. Ich will ein Bild von Riley auf den Tisch stellen, stecke es aber schließlich zurück in die Tasche, weil es hier ungefähr so gut reinpasst wie eine aufblasbare Gummipuppe in Disneyland. Keaton sieht mir belustigt dabei zu. Bei allem.

»Und wie hast du geschlafen, Olivia?«

»Gar nicht! Penny will nicht bei dir einziehen!« So, jetzt hab ich es gesagt, jetzt weiß er auch das. Doch er wirkt gar nicht verwundert.

»Tja, dann solltest du sie härter überreden. Ich will dich nämlich bei mir haben, und du willst es auch!«

»Ich …« Es klopft und ich verstumme, als Keaton sagt: »Komm rein, Leila!«

Leila ist natürlich wunderschön, langbeinig und total dunkelhaarig. Sie lächelt Keaton professionell an und sagt: »Sir, die Mädchen sind da.« Und macht eine ähnlich elegante Handbewegung wie Amber. Gibt’s dafür einen Kurs oder was?

»Bring sie in drei Minuten rein«, meint er, ohne den Blick von mir zu lassen, und steht dann auf, als sie wieder gegangen ist.

»Es ist äußerst wichtig, dass in dem Club attraktive, stilvolle Frauen arbeiten. Denk daran, du musst dich nicht schlecht fühlen. Sie tun das alles freiwillig, sie haben sich hier beworben. Der Sex ist freiwillig. Bezahlt werden sie fürs Tanzen, Bedienen und Gutaussehen. Alles, was in diesem Club in sexueller Hinsicht passiert, passiert aus freien Stücken. Daher musst du dich nicht wie eine Art Zuhälterin sehen. Entspann dich. Ich weiß, was du denkst. Allerdings ist es wichtig, dass diese Frauen lieben, was sie tun, so wie du es getan hast, und dass sie auch ganz genau wissen, was sie tun. Das werden wir jetzt testen. Fürs Erste siehst du zu. Heute handelt es sich um drei Bewerberinnen und zwei Bewerber. Alle anderen übernimmst du die kommenden Tage alleine. Ohne mich.« Er hebt mein Kinn mit dem Zeigefinger und sagt eindringlich: »Ich vertraue dir, verstanden?«

Er ist wieder ganz anders. Ein neues Gesicht von Keaton Rush kommt zutage. Der professionelle Chef, der kompetente Geschäftsmann. Er hat so viele Facetten und ich bin so einfach gestrickt. Er ist wie ein Diamant und ich bin ein Kieselstein.

Manchmal schüchtert mich seine Perfektion ein. Es ist, als wäre er der perfekte Liebhaber, der perfekte Schwiegersohn, der perfekte Vater, der perfekte Firmenchef, der perfekte Zuhälter, der perfekte Freund und Arbeitgeber. Gibt es überhaupt keinen Riss in der Fassade, so wie bei jedem anderen Menschen auch?

»Leila, die Mädchen!«, ruft er, wendet sich von mir ab und lehnt sich mit seinem kleinen Knackarsch an meinen Schreibtisch.

Ich stehe total verunsichert hinter ihm auf der anderen Seite des Tisches. Was zur Hölle? Jetzt würde ich am liebsten wieder die Scheiße von anderen Menschen wegwischen. Da kann ich wenigstens allein sein und muss keine wichtigen Entscheidungen treffen, außer, welche Klobürste ich benutze.

Leila öffnet die Tür und hinter ihr stiefeln wie eine Entenfamilie fünf Menschen in den Raum. Fünf äußerst attraktive Menschen. Die unattraktiven Menschen wurden wahrscheinlich schon von Keaton Rush aussortiert und in den Shredder befördert. Zwei brünette Frauen und eine schwarzhaarige exotische Schönheit lächeln uns an. Eine Brünette ist groß und schlank, die anderen beiden zierlich und klein. Die Männer sind hingegen beide muskulös, breit und haben ein hübsches Gesicht. Einer von ihnen trägt eine Glatze, der andere ein typisches Sunnyboygrinsen und eine Surferboy-Frisur.

Keaton wirkt nicht amüsiert und wendet sich an Leila: »Ich habe gesagt, die Mädchen!«

»Oh, entschuldigen Sie, Sir!« Sie bittet die Männer heraus und schließt die Tür hinter sich, sodass wir mit einem Mal vier Frauen und ein Mann in einem viel zu kleinen Raum sind.

Ich frage mich, wie so ein Vorstellungsgespräch hier wohl aussieht, als Keaton nicht gerade normal sagt, sondern bellt: »Ausziehen. Alle!« Ich bin es so gewohnt, ihm zu folgen, wenn er diesen Tonfall anwendet, dass meine Hände automatisch zum Verschluss meiner Jeans gleiten. Doch dann wird mir klar, dass er die drei Frauen vor uns gemeint hat. Oh Gott, ich bin so dämlich!

Für die scheint dies das Normalste der Welt zu sein und sie fangen an, sich aus ihren engen Kleidern und Hosen zu schälen. Ich muss aufpassen, dass mir nicht der Mund aufklappt, und ich lasse mich fassungslos auf meinen Bürostuhl plumpsen. Was tue ich hier nur? What the fuck? Da hätte ich auch weiter strippen können, das ist irgendwie komisch. Vorher stand ich auf der Bühne, jetzt soll ich die Leute aussuchen, die auf der Bühne stehen werden. Ich weiß nicht.

Eine der Brünetten wird jedoch von Keaton gestoppt, als sie gerade ihren BH öffnen will. »Sie können gehen!«, sagt er gelangweilt und sie hat sofort Tränen in den Augen. Ich würde ihn so gern fragen, was das soll, und überlege, was bei der Frau nicht stimmt. Dabei begutachte ich ihren Körper genauer. Ich hoffe, er schickt sie nicht gerade weg, weil sie ein bisschen Cellulite und Schwangerschaftsstreifen hat. Ich hoffe es wirklich, sonst muss ich ihn töten. Mein Schnauben kann ich leider nicht zurückhalten, nachdem sie sich angezogen und die Tür hinter sich geschlossen hat. Er wirft mir nur einen kurzen strengen Blick über seine Schulter zu und ich zucke zusammen.

Die anderen beiden sind noch da. Sie sind nackt und perfekt und glattrasiert und haben strammstehende Brüste und eine Taille, die so schmal ist, dass sogar ich meine Hände drum herum legen könnte. Mann, haben die sich operieren und die Rippen entfernen lassen? Wer sieht denn schon so aus, ohne Photoshop oder eine OP? Und wenn sie sich eine OP leisten können, was machen die dann hier?

Ich kann meine Gedanken nicht weiter schweifen lassen, weil Keaton einer von ihnen zunickt und sagt: »Du. Mach mich an.« Ich glaube, ich habe mich verhört.

Waaaaas?

Mir entkommt ein »Äh …«, bevor ich es aufhalten kann.

»Miss Pierson. Um unsere Mitarbeiter weise und kompetent auswählen zu können, müssen wir testen, ob sie den Ansprüchen genügen, die unsere Kunden stellen werden. Wir sind kein billiger Puff von nebenan, Miss Pierson, das wissen Sie ja. Unser Etablissement ist extravagant und exklusiv.« Mit diesen Worten schlendert er zu dieser roten Puffcouch und lässt sich darauf nieder. Beide Arme auf der Lehne ausgestreckt, die Beine breit, wie der King persönlich.

Ich werde rot.

»Na dann.« Ich versuche auch, elegant zu wedeln, aber es sieht aus, als würde ich eine Fliege verscheuchen. »Machen Sie ihn an.« Ist ja nicht so, als wäre seine Freundin mit im Raum, denke ich mit zusammengebissenen Zähnen und achte sehr wohl darauf, ob sich eine Beule in seiner Hose bemerkbar macht. Zu seinem Glück ist das noch nicht der Fall.

Die Brünette switcht sofort in den richtigen Modus und geht im Gleitschritt auf ihn zu. Dabei schaut sie ihn unter ihren dicht getuschten Wimpern heraus verführerisch an. Sie trägt immer noch Heels und ihre Absätze versinken mit jedem Schritt, den sie macht, in dem flauschigen schwarzen Teppich. Ihre Hüften schwingen so elegant hin und her, wie ich es noch nie gesehen habe. Und ich war eine der besten Tänzerinnen im Satisfaction.

Keaton grinst lässig und wartet darauf, von der Schönheit um den Finger gewickelt zu werden. Sie setzt sich wie selbstverständlich einfach auf seinen Schoß, mit dem Rücken an seine Brust gepresst, und macht ihre Beine breit. Urgs! Ich will das wirklich nicht sehen, aber ich kann auch nicht weggucken. Es ist wie ein Unfall. Ihre perfekt manikürten Finger graben sich in sein Haar, als sie die Arme hebt und seinen Nacken umfasst. Anschließend nimmt sie Keatons Hand, legt sie auf ihre Brust, lässt sie einfach an ihrem Bauch herabgleiten und stöhnt ihm ins Ohr. Sie stöhnt ihm ins Ohr!

Sein Blick hält mich gefangen, er ist dunkel und total provokant, und ich frage mich, ob er sie ficken würde, wenn er könnte. Ich frage mich, wieso er gerade an meinem ersten Arbeitstag so was tun muss, und ich erinnere mich daran zurück, wie er im Club war. In Keaton lauert ein Sadist, der es liebt, andere zu reizen. Ein Monster. Und ich werde ihm nicht die Genugtuung geben und auf seine Provokation eingehen. Also lehne ich mich, so schwer es mir auch fällt, auf meinem Sessel zurück und trommle mit meinen Fingern auf die Armlehnen. Schauen wir mal, Mr. Rush, wie weit Sie dieses Spiel treiben, denke ich – so wie das Wochenende, als er mich in der Bar mit den drei Geiern hat sitzen und es mich allein ausfechten lassen.

Sie wispert ihm etwas ins Ohr und führt …

Seine.

Hand.

Zwischen.

Ihre.

Beine.

»Okay! Sie können gehen!«, rufe ich aus, stehe auf und fische ihren BH vom Boden. Ich schmeiße ihn ihr ins Gesicht und sie springt von Keatons Schoß auf. Mein erster Blick geht zu seinem Schritt, und ich bin wirklich verwundert, denn da hat sich nichts getan. Ist er über Nacht impotent geworden oder was? Jeder normale Mann, jeder würde da eine Erektion bekommen. Der Körper macht das ganz allein, ich weiß es sehr genau.

Aber er lächelt mich nur überheblich an und meint zu der blöden Kuh: »Danke schön. Ziehen Sie sich an.« Die ist empört, tut aber wie geheißen und wirft mir einen tödlichen Blick zu. Na? Hat sie etwa tatsächlich hier und jetzt auf eine heiße Nummer mit ihm gehofft, damit sie den Job kriegt? Ich weiß ganz genau, wie die Frauen in diesem Business ticken. Mir ist sofort klar, dass sie raus ist.

Die schwarzhaarige Exotin kaut unsicher auf ihrer Unterlippe und ihr Blick schweift von Keaton zu mir.

Jetzt lehne ich mich mit dem Hintern an meinen Schreibtisch, verschränke die Arme vor der Brust und meine etwas zickig: »Bitte, die Bühne gehört Ihnen!« Habe nur ich das Gefühl oder riecht es hier drinnen nach Schweiß und Lust und Sex? Und wieso zum Teufel bin ich feucht?

Ich lasse mich schnell wieder auf meinen Stuhl plumpsen, besonders, weil Keaton ja nichts entgeht.

Die Übriggebliebene atmet noch einmal tief und zittrig durch und geht auf ihn zu. Sie knickt einmal um, fängt sich aber schnell wieder. Weder reibt sie sich an ihm noch versucht sie, ihn zu ficken. Sie tanzt für ihn. Und zwar ziemlich stilvoll und heiß. Aber nicht billig, wie die andere Bitch. Sie bückt sich nicht, sie zeigt nicht ihre gespreizte Muschi. Stattdessen lässt sie ihre Hüften kreisen, streicht sich übers Dekolleté und macht andere tolle Dinge, die akrobatisch anmuten. Und sie lächelt mich dabei schüchtern an. Ich mag sie. Sie ist drin.

In meinem Club sollen keine billigen Huren arbeiten, nur ehrliche süße Frauen!

Keaton grinst mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an, weil er weiß, was in meinem Kopf vorgeht, und sagt: »Herzlichen Glückwunsch, Sie haben den Job. Alles Weitere besprechen Sie bitte mit Amber.« Sie wirkt verwundert und erleichtert und bedankt sich tausendmal, bevor sie sich anzieht und verschwindet.

Sobald sie raus ist, ruft Keaton: »Leila!«

Aber ich erhebe mich und wende ein: »Die Männer können noch warten, Leila!«, ehe ich zur Tür gehe und sie absperre. Das Klicken hallt zwischen uns wider.

Ich drehe mich zu ihm um. »So, Mister. Sehen deine Vorstellungsgespräche also immer so aus? Hättest du die Kleine doch gleich gefickt, um zu sehen, ob sie auch innen drin was taugt.«

»Bist du eifersüchtig, Olivia? Das langweilt mich.« Genauso sieht er auch aus. Gelangweilt.

»Ohhh, entschuldige, Keaton Rush, ich wollte, dich natürlich nicht langweilen! Zieh dein Jackett aus!«, fordere ich hart und seine Augenbrauen schießen hoch.

Ich gebe ihm Befehle?

Oh ja, das tue ich, Baby!

»Du amüsierst mich, Olivia!«, sagt er und öffnet die Knöpfe seines Jacketts, bevor er es auszieht.

»Das will ich ja wohl hoffen!«, antworte ich und öffne langsam meine Jeans. Als ich den Reißverschluss runterziehe, werden seine Augen dunkler. Dann reiße ich mir die Jeans mitsamt dem Slip von den Beinen. Ich denke darüber nach, was er mit mir gemacht hätte, wenn ich an seiner Stelle gewesen wäre. Außerdem will ich ihm mal zeigen, was eine richtige Frau zu bieten hat. Oder eher gesagt, was ich zu bieten habe. Gemächlich gehe ich auf ihn zu und ziehe mir dabei das Oberteil über den Kopf, sodass ich nur noch in meinem roten BH vor ihm stehe. Er grinst mich schief an, sein Blick ist herausfordernd, und ich greife mit einer Faust in sein Haar und ziehe seinen Kopf ruckartig zurück.

»Ich weiß ganz genau, wieso du das getan hast, Keaton J. Rush. Und ich hoffe, du kannst jetzt mit den Konsequenzen leben.« Obwohl keine Musik läuft, beginne ich damit, sanft meine Hüften zu wiegen. Ich weiß, dass mein Körper meine größte Waffe gegen ihn ist, und dass er mir genauso verfallen ist wie ich ihm. Sein Blick verfolgt jede meiner Bewegungen, und ich sehe mit sehr viel Genugtuung, wie sich seine Hose nun eindeutig wölbt. Na bitte, geht doch.

Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil ich seinen Lusttropfen auf der Zunge schmecken will. Als er die Hand nach mir ausstreckt und mich auf sich ziehen will, schlage ich ihm sanft darauf und wackele mit meinem Zeigefinger vor seinem Gesicht rum. »Nicht anfassen, nur schauen, Mr. Rush.« Obwohl es ihm nicht gefällt, so gut kenne ich ihn, von mir Befehle anzunehmen, zieht er seinen Arm zurück und streckt ihn auf die Rückenlehne der Couch. Mit einem Ruck reiße ich ihm das Hemd auf und die Knöpfe fliegen wild durch das Zimmer. Ich sehe, dass es ihm überhaupt nicht behagt, dass ich dieses Hemd ruiniert habe, da es eines seiner liebsten ist, und muss mir ein Grinsen verkneifen.

»Hat es dir gefallen, wie sie sich an dir gerieben hat?«, frage ich direkt an seinem Ohr, mir wohl bewusst, dass mein Busen sein Gesicht streift, und lecke ihm dann über den Hals. »Wie sie deine Hand auf ihre kleine heiße Pussy gelegt hat? War sie so feucht, wie ich es immer für dich bin?« Langsam gehe ich vor ihm in die Hocke und lasse meine Zunge an seinem Oberkörper herabstreichen, spüre seine Wärme und wie er zuckt, wie seine Haut sich zusammenzieht. Ich rieche seinen betörenden Duft und gleite bis zu einem seiner Nippel, den ich umkreise und dann sanft an ihm knabbere, bevor ich fester zubeiße.

»Ich gehöre dir, aber weißt du auch, wem du gehörst? Wie weit hättest du es noch mit ihr getrieben, Keaton?«

Er legt eine Hand in meinen Nacken und lässt seine gespreizten Finger in mein Haar fahren. »Immer nur so weit, bis du Stopp sagst, Olivia.«

Er will mich zu sich ziehen und küssen, aber ich neige meinen Kopf zurück. »Muss ich erst deine Handschellen benutzen und dich den ganzen Tag hier anketten, Keaton?«, raune ich heiser und er schmunzelt. In seinen Augen brennt ein Feuer, wie ich es bisher noch nicht gesehen habe. Aber ich habe ihn auch nie dominiert, und ich hätte nie gedacht, dass er das zulässt. Ich glaube, keiner hat das bis jetzt jemals bei ihm gewagt.

Er lässt es durchgehen, weil er mich liebt, und ich sinke zwischen seine Knie, weil ich ihn liebe. Unter meinen Wimpern zu ihm hochsehend, führe ich meine Reise fort und küsse mich an seinem Bauch herab. Ich liebe es, dass er sein Stöhnen zurückhalten muss.

Als er mir ins Haar greifen will, ziehe ich mich wieder zurück. »Nicht bewegen, Mr. Rush.«

Er spannt seinen Kiefer an und seine Nasenflügel beben, genau wie sein Bizeps, als er sich zwingen muss, sich zurückzuhalten. Noch schlimmer wird es für ihn, als ich langsam seine Hose öffne und den Reißverschluss über die riesige Delle ziehe. Er trägt keine Boxershorts.

»Böser, böser Mr. Rush«, flüstere ich und küsse jeden Zentimeter seines Unterkörpers, nur nicht seine steinharte Erektion, und seine Muskeln zucken noch mehr. Im Augenwinkel sehe ich, wie er eine Hand zur Faust ballt, weil er sie in meinem Haar vergraben und meinen Mund zu führen will.

Lächelnd schaue ich zu ihm auf und lecke von seinem Ansatz bis zu seiner Spitze. Endlich habe ich es geschafft, dass der große Keaton Rush seine Augen stöhnend zufallen lässt und den Kopf nach hinten legt. Oh mein Gott!

Die Muskeln an seinem Hals pulsieren, und er hat wirklich die Kontrolle abgegeben. Seine Hüften zucken nach oben und seine Fäuste sind so hart geballt, dass die Sehnen an seinen Unterarmen hervortreten.

Ich liebe es, ihm einen zu blasen. Ich liebe es, ihm solche Töne zu entlocken, wie die, die er gerade von sich gibt, als ich seine Spitze in den Mund nehme und meine Zunge darum kreisen lasse.

»Du … kleines … Miststück«, zischt er, und der erregte Klang seiner Stimme lässt meinen Schritt pulsieren. Mein Kopfkino läuft Amok und mein Herz rast. Habe ich es endlich geschafft, diese eine unsichtbare Grenze zwischen ihm und mir zu überschreiten? Habe ich gerade wirklich vollends die Kontrolle an mich gerissen? Scheiße, das fühlt sich gut an.

»Aber du liebst dieses Miststück«, wispere ich, bevor ich ihn wieder in meinem Mund aufnehme. Ich sauge und lecke so lange an ihm, bis ich spüre, dass er zwischen meinen Lippen pulsiert. Oh nein, Mr. Rush, jetzt noch nicht.

Mit einem Ruck ziehe ich meinen Kopf zurück und stehe auf. Zugegeben, meine Beine sind auch ein wenig wacklig, weil ich so scharf auf ihn bin. Jede Faser meines Körpers ist übersensibel, und würden wir jetzt miteinander schlafen, würde es episch werden. Aber nein, jetzt nicht. Jetzt bekommt er nämlich mal seine Strafe – wohlverdient.

Keaton J. Rush atmet schwer und sieht mich mit einem dunklen Blick an, als würde er mir am liebsten das Hirn aus dem Kopf vögeln, aber das wird nicht passieren, Mister. Du hast genug gevögelt. Auch, wenn ich wahrhaftig süchtig nach ihm bin und es mir jede Menge Selbstbeherrschung abverlangt, genauso diszipliniert bin ich auch und kann ihm zeigen, wo es langgeht.

Mit gespreizten Beinen lasse ich mich auf seinen Schoß sinken, ohne ihn in mir aufzunehmen. Ich fahre mit beiden Händen in sein Haar, ziehe seinen Kopf zurück und küsse ihn stürmisch. Er stöhnt in den Kuss hinein und ich lasse meine Hüften kreisen, sodass ich mich an seinem Ständer reiben kann. Kein Sex, das hier wird nur ein endloses quälendes Gereibe, auch wenn ich genau weiß, was er will, und zwar schon, seit ich dieses Büro betreten habe.

»Heute drehen wir den Spieß um, Mr. Rush«, murmele ich an seinen feuchten Lippen und schaue in seine verklärten Augen. »Heute wirst du ausnahmsweise meinen Namen schreien. Heute wirst du mich ausnahmsweise anbetteln, kommen zu dürfen.« Zwischen meinen Beinen wird er noch härter. Es gefällt ihm, wenn ich so mit ihm rede.

Ich reibe mich weiter an ihm, sodass sein steinharter Schwanz über meine Klitoris streicht. Am liebsten würde ich seine kräftigen Hände auf meinem Arsch spüren und ihn tief in mir aufnehmen, aber ich verzichte darauf, denn heute will ich ihn leiden sehen. Er ist so nah und doch so fern.

Ich fahre ihm noch einmal durch das Haar und murmele: »Gefällt Ihnen das, Mr. Rush?« Er antwortet nicht, die Fäuste immer noch geballt, aber sein Blick nimmt leichtes Aggressionspotenzial an. Seine Finger zucken, aber ich schüttle den Kopf. »Na, na, na. Nicht anfassen! Schon vergessen?«

Er knurrt durch zusammengebissene Zähne: »Fick mich endlich, Olivia!« Diese Worte aus seinem sinnlichen Mund, in diesem Moment, veranlassen mich dazu, zu kommen. In mir explodiert ein gefühltes Feuerwerk, während meine Vagina direkt an seinem Schwanz zuckt, obwohl ich nicht einmal genießen durfte, ihn in mir zu spüren.

Keaton will mich packen und sich in mich drängen, aber ich ziehe mit aller Kraft, während ich noch zucke, meinen Arsch zurück und stehe auf. Sein Gesicht ist es wert. Fassungslos – so habe ich ihn noch nie gesehen – und mit steinharter Erektion, schwer atmend und mit funkelnden Augen, dazu noch schweißüberströmt, mit offenem Hemd und zerzausten Haaren schaut er zu mir hoch. Gott sei Dank hat er momentan keine Waffe in seiner Nähe.

»Das, Keaton, passiert, wenn du noch einmal vor meinen Augen oder auch hinter meinem Rücken eine andere Frau ansiehst, anfasst oder anmachst. Und zwar bis an den Rest deines Lebens, gewöhne dich daran.« Bevor ich nach meinen Klamotten greife, nehme ich seine verkrampfte Hand und hauche einen Kuss auf die Innenfläche. »Danke für den Orgasmus. Jetzt können wir die Männer reinholen.« Damit ziehe ich mich zurück und streife meine Kleidung über.

Ich habe ein Riesenvergnügen dabei, zu beobachten, wie Keaton langsam seinen Kopf schüttelt, um wieder in die Realität zurückzugelangen. Er kann nicht fassen, was ich getan habe. Das erkenne ich daran, dass er verstummt ist. Er redet nicht und ein nicht redender Keaton Rush ist so viel angsteinflößender als ein wütender oder drohender.

Er zieht seine Hose an – mit ausdrucksloser Miene – und geht dann zum Schreibtisch, wo er nach dem Telefon greift. Derweil habe ich mich fertig angezogen, ganz im Gegensatz zu Mr. Kontrollfreak, der gerade die Kontrolle verloren hat.

»Amber, bring mir eines meiner Ersatzhemden. Sofort.« Danach legt er wieder auf. Es stört mich, wie vertraut sie miteinander sind, aber ich halte die Klappe. Fürs Erste. Außerdem wirkt er gerade nicht sehr amüsiert und ich muss es ja nicht noch schlimmer machen, als es ist.

Seufzend lasse ich mich in meinen Schreibtischstuhl sinken. »Ohhh … jetzt würde ich so gerne eine rauchen.«

»Tja, Olivia. Und ich würde liebend gerne abspritzen, aber anscheinend kriegt hier keiner das, was er wirklich will. Nicht wahr?« Er sagt die Worte so hart, als hätte ich seine Mutter beleidigt. Und ich schmunzle, anscheinend habe ich diese Runde echt gewonnen. Es fühlt sich so gut an.

Nach einem kurzen Klopfen tritt Amber ein, ohne ein »Herein« abzuwarten, und hält ein hellblaues, frisches Hemd in ihren kleinen perfekt manikürten Fingern.

»Bitte schön, du kleiner Diktator«, sagt sie spitz, ohne zu hinterfragen, warum er halbnackt ist. Ist sie das etwa schon gewohnt? Und wieso braucht Keaton Ersatzkleidung auf der Arbeit? Hä? Und wieso sind die beiden so lustig zusammen?

»Danke«, sagt er gepresst und ich beachte genau, wie lange Amber ihn ansieht. Nicht allzu lang, zu ihrem Glück, und nicht notgeil und sabbernd. Sehr zu ihrem Glück. Heute bin ich total im Kriegsmodus und ich vernichte alle, die sich mir in den Weg stellen. Auch die perfekte Amber, wenn es denn sein muss.

* * *

Die zwei Männer mussten mich anmachen, sehr zu Keatons Missfallen, aber hätte er sich selbst anmachen lassen sollen? Ich hatte ja zwischenzeitlich Bedenken, dass seine Hose platzt oder dass er mich einfach packt und nimmt. Keine Ahnung, ob ich es gefürchtet oder gehofft habe, auf jeden Fall ist es nicht passiert.

Im Endeffekt war diese ganze Aktion von mir vielleicht ein bisschen undurchdacht – wie immer –, weil ich mich genauso bestraft habe wie ihn. Ein Orgasmus reicht einfach nicht, wenn man den ganzen Tag mit einem angepissten, scharfen Keaton J. Rush in einem Raum verbringt. Ich hab beide Typen genommen, sie waren gut.

Danach musste Keaton zu seinem anderen Job beim FBI, weil er angepiept wurde, und ich hatte mein erstes Treffen mit der Architektin. Wir werden sehr gut harmonieren. Sie ist schrill, ausgeflippt und unkompliziert. Das weiß ich jetzt schon.

Es hat mehrere Stunden gedauert, und ehe ich mich versehe, ist es Nachmittag und ich habe Feierabend. Und Hunger – oh mein Gott, habe ich einen Hunger.

Keaton lässt sich den restlichen Tag nicht mehr blicken, also schreibe ich ihm eine kurze Nachricht, dass ich Feierabend mache, worauf er nicht antwortet – ja, schon klar, er ist sauer! Aber gut, soll er halt ein bisschen schmollen.

Es war wichtig für mich, mich auch mal durchzusetzen und auch mal zu gewinnen.

Und ich glaube, das ist mir gelungen.


15. ANGST

Olivia

Als ich nach Hause komme, bin ich total fertig. Wer hätte gedacht, dass ein Tag im Büro so anstrengend sein kann. Nun ja, wenn man seinen Chef vögelt, ist das wohl so. Der sich übrigens nach wie vor nicht gemeldet hat.

Aber darum kümmere ich mich später. Müde und erschöpft parke ich direkt vor dem grusligen Gruselhaus gegenüber, weil sonst nichts frei ist. Ich lasse meinen Blick an der mit Efeu überwucherten Fassade entlangschweifen und stutze. Irgendwas ist anders, aber ich weiß nicht was.

Was interessiert es mich, da drin sind sowieso nur Junkies, die sich den goldenen Schuss setzen. Das Haus steht seit Ewigkeiten leer und ist total heruntergekommen. Es würde mich nicht wundern, wenn dort irgendwelche Leichen verrotten. Schulterzuckend nehme ich meine Handtasche und gehe über die Straße.

Schon als ich vor meiner Wohnungstür stehe, rieche ich einen köstlichen Duft. Ich schnuppere, während mir das Wasser im Mund zusammenläuft, und schiebe meinen Schlüssel ins Schloss. Ein kleiner Teil von mir hofft, dass es Keaton ist, der mit einem Entschuldige-dass-ich-heute-eine-fremde-Pussy-angefasst-habe-Essen auf mich wartet. Aber dem ist nicht so. Stattdessen erwartet mich eine supergut gelaunte Penny, die gerade mit einem Kochlöffel – zu einem Song aus den Achtzigern mitsingend – in einem riesigen Topf rührt.

»Oh, hey, du bist aber früh zu Hause!«

»Sorry, Schatz, hätte ich anrufen sollen?«, frage ich verwirrt und lache, während ich mir die Schuhe von den Füßen streife und den Haargummi aus meinem Zopf ziehe. Gott, tut das gut. Der kleine Tisch am Fenster ist von jeglichen Krimskramsschüsseln befreit und wunderschön gedeckt, inklusive Kerze und Weingläsern. Rosie sitzt wie ein Soldat neben Penny und wartet, dass ihr was zu essen runterfällt. Dabei tropft Sabber auf den Boden, und sie beachtet mich nicht mal – diese kleine Verräterin.

Ich geh erstmal aufs Klo und mache mich etwas frisch. Als ich wieder ins Wohnzimmer komme, ist mein Teller bereits gefüllt. Mit duftenden Spaghetti Bolognese überbacken mit Käse. Gott, ich stehe auf Spaghetti und auf alles, was mit Käse überbacken ist. Ebenso stehe ich auf Penny, auch wenn sie nicht mit Käse überbacken ist.

»Setz dich!«, kommandiert sie, und schenkt mir Wein ein, nachdem ich mich niedergelassen habe. Ich trinke einen Schluck und frage mich, womit ich das hier verdient habe.

Penny nimmt mir gegenüber Platz, dicht gefolgt von Rosie, die förmlich an ihrem Bein klebt.

»Was ist los? Geht’s um die Nummer von dem süßen Chauffeur? Die habe ich dir auch so besorgt. Ich hab sie dir schon geschickt, schau auf dein Handy.«

»Ich weiß, und ich habe ihm auch schon geschrieben, aber darum geht’s nicht.« Ihre Wangen werden ein bisschen rot und ich grinse.

»So, worum geht’s denn dann?« Dabei fühle ich mich wie Keaton. Keaton, der heute so unglaublich heiß im Büro war. Jetzt weiß ich, wieso er so viel Spaß daran hat, mich zu ärgern. Es macht Spaß! Ich will Penny am liebsten reizen, bis sie nicht mehr kann.

»Nun rück schon raus, Penny. Wir sind doch unter uns. Du brauchst dich nicht zu schämen, was auch immer ist.«

»Was redest du da, Liv?«

»Jetzt spuck es schon aus!« Gierig stopfe ich mir ein paar der noch viel zu heißen Nudeln in den Mund und spucke sie wieder aus, weil ich mich verbrenne.

»Na super, vielen Dank auch, Liv«, meint Penny augenverdrehend, weil nicht alle Spagetti auf dem Teller gelandet sind und ich eine mittelschwere Sauerei auf dem Tisch angerichtet habe. Für Rosie ist allerdings nichts runtergefallen, aber zumindest hat sie mir einen Blick zugeworfen. Immerhin.

»Ah, es ist köstlich, aber heiß!«, nuschle ich, nachdem ich den nächsten Versuch gewagt habe. Diesmal, ohne die Hälfte wieder auszuspucken.

»Na, wie dem auch sei!« Penny macht eine wegwerfende Handbewegung. Ich frag mich, was heute mit den Leuten los ist, dass sie ständig mit der Hand wedeln, als würden sie den ganzen Tag nichts anderes tun. Und dass es bei ihnen auch noch so elegant und gekonnt aussieht und nicht so steif und total losermäßig wie bei mir.

»Ich hab darüber nachgedacht, worüber wir gestern geredet haben, und ich liebe dich und ich will, dass du glücklich bist. Anscheinend schafft dieser mysteriöse seltsame Mistkerl das irgendwie. Deshalb habe ich entschieden, dass ich mit dir dort einziehen werde. Aber … warte!« Sie hebt den Finger, als ich sie unterbrechen will. »Erstens: Ich will mit ihm nichts, aber auch wirklich gar nichts zu tun haben. Zweitens: Ich will einen richtigen Mietvertrag. Drittens: Ich will die volle Miete zahlen und ich werde die volle Miete zahlen. Sollte mir das auf Dauer zu teuer werden, dann werde ich wieder ausziehen. Aber du bleibst dann, wo du bist. Und ich mache das nur für dich und Riley!« Mit einem Kreischen springe ich auf und falle ihr um den Hals.

»Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!«, rufe ich. »Wir müssen Mr. Parker anrufen und kündigen! Wir müssen packen! Wir müssen unbedingt zu Ikea! Okay, Keaton mag Ikea nicht, er mag nur Designermöbel, aber ich mag Ikea, also gehen wir zu Ikea. Findest du, ich sollte die Couch mitnehmen? Seine Couch ist viel schöner, aber andererseits will ich auch keine Möbel wegwerfen – für den Fall aller Fälle, du weißt schon …«, brabbel ich vor mich hin und Penny unterbricht mich lachend.

»Jetzt müssen wir erstmal essen. Liv, setz dich.«

***

Keaton

Olivia, du magst es offenbar, mir einen Herzinfarkt zu bescheren.

Ich habe noch nie so viel Nervenkitzel erlebt, seitdem ich dich kenne. Ich stehe nicht auf Nervenkitzel, ich stehe auf geordnete sortierte Dinge. Aber so bist du gar nicht, oder?

Vor allem …

Wieso bist du einfach bei mir zu Hause, wenn ich nicht da bin, Olivia?

Und wieso hast du Blumen dabei, Olivia?

Willst du dich etwa entschuldigen, dass du mich heißgemacht und sitzen gelassen hast? Oder willst du mir die frohe Nachricht überbringen, dass Penny sich dazu entschlossen hat, umzuziehen?

Ich freue mich, Baby, wirklich. Aber zum zweiten Mal an einem Tag passiert etwas, worüber ich keine Kontrolle habe, Olivia. Und damit komme ich gar nicht zurecht.

Du stehst vor meinem Wohngebäude und bist drauf und dran, die Eingangshalle zu betreten, Olivia! Du wirst es nur gut meinen, das weiß ich, und wahrscheinlich nackt auf mich warten. Normalerweise würde ich mich freuen.

Aber nicht jetzt.

In Lichtgeschwindigkeit überlege ich, was du alles entdecken könntest, und mein Magen krampft sich heftig zusammen. Ich denke dabei vor allem an mein Notizbuch, das auf meinem Nachttisch liegt, und in dem ich unseren gestrigen Tag verewigt habe. Genauso wie hunderte an Fotos. Handgeschriebene Zettel von dir. Deine Vorlieben, was du hasst, was dich ausmacht, was ich über dich wissen muss, damit du mein wirst … und meine innigsten, dunkelsten Geheimnisse.

Mir ist übel.

Kotzübel. Und ich hupe wild, damit dieses beschissene Auto vor mir sich endlich schneller bewegt. Ich stehe im Stau, bin fast daheim. Und ich weiß, ich bin am Arsch, solltest du das Notizbuch entdecken.

Ich weiß, wie du reagieren würdest, wenn du rausfindest, was darin steht.

Und ich darf es niemals so weit kommen lassen.

Niemals.

Es war unüberlegt von mir, dir bereits jetzt meinen Schlüssel zu geben, bevor ich das Notizbuch in den Safe gelegt habe, dessen Kombination dein Geburtstag ist. Aber ich habe nicht nachgedacht. Eine Sache, die mir sonst auch nicht passiert.

Was tust du nur mit mir, Olivia?

Du stellst meine Welt auf den Kopf.

Und das ist nicht gut.

Angespannt beobachte ich über das Display meines Autos, wie du mit dem Portier quatschst – ein Ticken zu freundlich und ein Ticken zu lang, meiner Meinung nach. Ich muss mich unbedingt mit ihm unterhalten. Normalerweise darf er auch niemand, den ich nicht angemeldet habe, ohne Ankündigung in meine Wohnung lassen. Aber wer kann deinem einnehmenden Wesen schon widerstehen?

Ich bin echt gefickt, denn du hast dich ausgequatscht und gehst zum Aufzug. Sehr zu meinem Leidwesen weißt du auch, wie das mit dem Schlüssel funktioniert, und schon fährst du nach oben. Ich schalte die Kameras in meiner Wohnung ein, um zu verfolgen, was du dort tun wirst. Sobald du eintrittst, geht das Licht an. Du erschreckst dich, was mich trotz meiner Anspannung kurz zum Lachen bringt. Nur du schaffst das, Baby. Du legst den riesigen Blumenstrauß ab, genauso wie die handgemachten Pralinen, und streifst dir die Schuhe von den nackten Füßen. Du grinst wie ein kleines Mädchen, das in Begriff ist, Aladins Wunderhöhle zu erkunden oder heimlich vom Kuchenteig zu naschen. Du würdest dich wundern, was ich in meiner Höhle habe, und schreiend davonlaufen, Baby.

Ich beobachte, wie deine nackten Füße über meinen Marmorboden tapsen und dabei Abdrücke hinterlassen, die sofort wieder verschwinden. Deine langen Beine, die in hautengen dunklen Jeans stecken, gleiten durch mein Penthouse, Olivia.

Die nackten Arme strecken sich aus, deine Fingerspitzen streichen über die Möbel, meine Plattensammlung, meine Buchwand, den Esstisch. »Na, wollen wir doch mal sehen, was du zu verbergen hast, Mr. Keaton J. Rush.«

»Fuck!«, entkommt es mir, ohne dass ich es aufhalten kann. Ich nehme mein Blaulicht aus dem Fußraum, befestige es schnell durch das Fenster auf dem Dach und schalte es ein. Ich muss da jetzt hin! Sofort!

Die Autos bilden umständlich und eindeutig viel zu langsam eine Rettungsgasse, während mein Herz immer schneller schlägt, weil du dich meinem Schlafzimmer näherst, Olivia.

Ich weiß, was du tun wirst: Du wirst in meine Schränke schauen. Dort habe ich ein Dutzend Slips von dir.

Mein Herzschlag beschleunigt sich mit jedem deiner Schritte und mit jedem Ton der Sirene. Innerhalb von zehn Minuten könntest du die ganze Wahrheit herausfinden, wenn du das Notizbuch nur aufschlägst. Du gehst bereits den Gang entlang Richtung Schlafzimmer und ich weiß, dass ich zu spät kommen werde.

Ich muss dich ablenken, während ich mich durch die Rettungsgasse quetsche. Mit einem Knopfdruck werde ich zu dir verbunden.

Du gehst nach dem dritten Klingeln ran, und ich kann die Anspannung nicht aus meiner Stimme halten.

»Wo bist du gerade, Olivia?«, frage ich und sehe, wie du genau vor meiner Schlafzimmertür stehen bleibst.

»Oh, lebst du auch noch? Schön, dass du dich mal meldest!«, säuselst du in den Hörer, aber ich habe keine Geduld dafür, Olivia.

»Wo bist du gerade, Olivia?«, wiederhole ich härter und sehe, wie du deine Augen verdrehst.

»Ich? Ich bin gerade bei dir zu Hause, wenn du es genau wissen willst. Vor deinem Schlafzimmer. Und ich werde jetzt hineingehen, Mr. Kontrollfreak.«

Endlich komme ich vor meinem Haus an, bleibe auf dem Bordstein stehen und stelle die Sirene ab. Die Kamera schaltet auf mein Handy und ich beobachte, wie du die Klinke herunterdrückst und mein Schlafzimmer betrittst.

»Was tust du da?«, blaffe ich dich an und sehe dein Grinsen, als du mein Bett überschaust.

»Ich wollte mich eigentlich nackt ausziehen und an dein Bett ketten, als Überraschung für dich.« Du gehst in den Raum und ich sehe, wie dein Blick genau da hängen bleibt, wo er auf keinen Fall sein darf. Mein Herzschlag setzt aus. Was machst du da mit mir, Olivia? Willst du mich umbringen, Olivia?

Ich rase am Portier vorbei und haste bereits die Treppen nach oben, weil ich keine Zeit und Geduld für den Aufzug habe.

»Führst du etwa Tagebuch, Keaton Rush?« Du lächelst breit und gehst darauf zu. Deine Hand streckt sich danach aus und ich brülle: »Olivia!«

Du zuckst zurück, Gott sei Dank.

»Geh ins Wohnzimmer, setz dich auf die Couch und warte dort auf mich. Nackt!«, knurre ich, um dich abzulenken.

»Hmmmm, nein! Ich möchte lieber wissen, was du in dein Tagebuch schreibst!« Ich komme vor der Tür an, aber als ich sehe, wie du das schwarze Notizbuch in die Hand nimmst und über den Verband streichst, lege ich auf und stürme in die Wohnung. Dabei stelle ich mir vor, wie ich dich vorfinden werde, wenn ich das Schlafzimmer betrete. Das Notizbuch aufgeschlagen auf deinem Schoß, deine Augen groß und glasig. Voller Verurteilung. Ich stelle mir vor, wie ich dich verlieren werde, und möchte am liebsten schreien.

Doch als ich ins Schlafzimmer komme, bist du gerade dabei, es aufzuschlagen. Ich bin in drei riesigen Schritten bei dir und schleudere es dir aus der Hand.

Noch niemals habe ich so meine Kontrolle verloren wie jetzt.

Du siehst mich mit riesigen Augen schockiert an. Ich atme schnell, Schweiß steht mir auf der Stirn, und das Notizbuch liegt auf dem Boden. Aufgeschlagen. Und ich erkenne die Seite sofort. In der Nacht war ich sehr wütend auf dich, ich habe viele Sätze durchgestrichen und ein Foto deines Ex-Chefs Pablo eingeklebt. Sein Gesicht ist durchgestrichen, weil er nicht mehr existiert.

Du willst nach dem Notizbuch sehen, aber ich kicke es unters Bett, nehme deinen Kiefer und zwinge dich, mich anzuschauen. »Fass niemals Unterlagen oder Bücher an, die du in meiner Wohnung findest, Olivia!« Ich weiß, dass ich dich zu fest halte. Du blinzelst verwirrt wie ein Reh im Scheinwerferlicht zu mir hoch und verstehst gar nichts mehr. Doch schließlich nickst du.

»Was ist denn so Besonderes drin?«, fragst du mit verunsicherter Stimme. Das erste Mal entdecke ich wahre Angst in deinen Augen aufblitzen. Wahre, echte, eiskalte Angst. Ich hasse es, diesen Ausdruck zu sehen. Egal, was ich getan habe, so hast du mich noch nie angeschaut. Aber ich kann das Monster in mir nicht mehr unterdrücken.

»Alles, was in dieser Wohnung liegt, kann etwas mit meiner Arbeit zu tun haben. Solltest du auch nur eine Einzelheit davon erfahren, bist du in Gefahr.«

»Okay, Keaton. Kannst du mich jetzt loslassen?«, fragst du unbehaglich und ich merke erst jetzt, dass ich deinen Kiefer immer noch umklammert halte.

Langsam lasse ich von dir ab und versuche, mich zu beruhigen.

Alles ist gut.

Du hast nichts gesehen.

Und das bisschen Angst in deinen Augen?

Baby, das biege ich schon gerade.


16. Ich bin immer da

Olivia

Die nächste Woche vergeht wie im Flug. Keaton und ich haben ausgemacht, dass wir erst in zwei Wochen anfangen, gemeinsam zu packen, da Pennys neue Wohnung sowieso erst Ende des Monats frei wird. Außerdem ist es gerade zu heiß und ich habe keine Lust, irgendwas zu machen. Riley habe ich noch gar nichts davon erzählt, dass wir bei Keaton leben werden, ich will ihn nicht überfordern. Momentan scheint es mir einfach noch nicht richtig. Ich glaube erst, dass alles klappt, wenn ich in Keatons Bett liege und meine Klamotten in seinem Schrank hängen. Erst dann werde ich mich darum kümmern, es Riley bei meinem nächsten Besuch beizubringen.

Der neue Job fordert mich, aber auf eine Art, die mich mit einem befriedigenden Gefühl zurücklässt, wenn ich am Nachmittag nach Hause gehe. Ich muss zugeben, dass Amber verdammt nett ist und mir bis jetzt in jeder Situation geholfen hat. Und sie macht sich gar nicht an Keaton ran, sie klopft nur lustige Sprüche mit ihm. Manchmal muss ich mir das Lachen mit aller Kraft verkneifen, wenn die Zwei sich ihre Wortgefechte liefern. Sie hat mir sogar sehr gute Ratschläge gegeben und mir geholfen, ruhig zu bleiben, wenn meine Eifersucht mich wieder einmal übermannt. Ständig gehen in seinem Büro die hübschesten Frauen ein und aus und mindestens 99,9 Prozent wollen mit ihm schlafen. Übrigens: Die Frau mit der Cellulite und den Schwangerschaftsstreifen habe ich nachträglich noch eingestellt. Es muss nicht jeder eine Neunzig-sechzig-neunzig haben, um in einem Club strippen zu können. Ich habe auch keinen perfekten Körper und trotzdem hatte ich super Kunden und habe gutes Geld verdient. Es kommt auf die Ausstrahlung an und nicht auf die Anzahl der Dellen in deinem Arsch. Ich gehe richtig darin auf, den Club zu planen. Er ist mein kleines Baby geworden und ein super Ersatz für Riley, mit dem Keaton und ich aber täglich telefonieren. Bald werde ich ihn wiedersehen. Eigentlich schlafe ich fast nur noch bei Keaton, doch er ist im Moment an einem besonderen Fall dran, der ihn bis morgen fordern wird, deswegen habe ich beschlossen, auch mal wieder zu mir nach Hause zu gehen und Zeit mit Penny zu verbringen. Rosie war auch nur bei uns und hat Keatons Wohnung vollgesabbert. Ich glaube aber, er hat sich schon ganz gut daran gewöhnt, ebenso wie seine Reinigungskraft.

Jetzt bin ich endlich daheim. Ich trage nur ein langes T-Shirt und eine Panty, weil es so unerträglich heiß ist. Rosie hat sich auf die kühlen Kacheln im Bad gelegt und hechelt vor sich hin. Ich habe leider keine Klimaanlage wie Keaton, da hat sie sich viel wohler gefühlt. Gerade habe ich Musik eingeschaltet und mein tägliches Telefonat mit Riley beendet, als es an der Tür klingelt. Rosie ist so heiß, dass sie noch nicht mal darauf reagiert. Ich stolpere über ihre ekligen Sabberspielzeuge, fluche vor mich hin und stoße mir den großen Zeh an der Tür. »Verdammte Scheiße!«, zische ich und öffne im selben Atemzug. Ich sehe Penny nicht, nur ihre Füße, denn der Rest wird von einem Haufen großer brauner Kartons verdeckt. Aber es sind eindeutig Pennys Füße, das erkenne ich an dem knallpinken Nagellack.

»Hi«, sage ich und sie will eintreten, dabei stößt sie aber mit den Kartons an den Türrahmen und taumelt bedrohlich von links nach rechts. Ich nehme ihr die Hälfte ab, bevor sie alles umnietet, inklusive sich selbst, und werfe die Kartons einfach in die total chaotische Wohnung. Rosie blickt verschlafen auf, weil der Krach so laut war, aber dann legt sie wieder grunzend den Kopf auf den Boden.

»Ich habe diese zwanzig Kartons den ganzen Weg von Walmart hierher geschleppt. Sie waren gratis. Wir packen jetzt! Mach den Sekt auf, wir machen eine Party draus!«

»Äh, setz dich doch erstmal, hier hast du eine kalte Limo!« Ich drücke ihr besagtes Getränk in die Hand und gehe in die Küche, um mir eine eigene zu holen.

»Warum hast du es denn so eilig? Erst wolltest du nicht umziehen und jetzt willst du packen. Eigentlich wollte ich mit Keaton erst in zwei Wochen anfangen!«

»Die Kartons gab es kostenlos, hallo! Und jetzt hab ich total Lust.«

»Welcher normale Mensch hat Lust darauf, umzuziehen, Penny?«

»Wusstest du eigentlich, dass Alec im gleichen Haus lebt, weil dein toller Keaton die meisten seine Angestellten dort wohnen lässt?«

»Aha!« Ich komme ohne Limonade zurück und setze mich im Schneidersitz vor sie auf den Boden. »Alec also? Was gibt’s da Neues?« Ich weiß, dass sie mittlerweile schon drei Dates hatten, was für eine Woche bekanntlich viel ist. Keaton, diese kleine Lästerbacke. hat mir erzählt, dass Alec vorgestern zu spät zur Arbeit gekommen ist, weil er die Nacht mit Miss Leonardson verbracht hat – woher auch immer er das weiß. Ich habe sie nicht drauf angesprochen. Sie wird auf jeden Fall feuerrot und druckst herum.

»Es läuft gut …«

»Jetzt komm schon! Ich habe dir von Keatons Wunderpenis erzählt!«

»Und ich wollte das gar nicht wissen, Liv!«

»Doch, wolltest du. Manchmal wünsche ich mir, ich hätte eine Kamera in meiner Wohnung, damit ich dir alles vorhalten kann, was du so sagst und wieder vergisst, Penny!«

»Na gut. Wir hatten Sex. Mehrmals. Und es war heiß, oh mein Gott, es war so heiß!« Sie kichert total dämlich und ich muss mitlachen, weil sie einfach ansteckend und wie ein anderer Mensch wirkt, wenn sie glücklich ist.

»Gott sei Dank! Die Trockenzeit ist vorbei!« Ich bekreuzige mich und Penny verdreht die Augen.

»Er macht da dieses eine Ding mit seiner Zunge …«

»Nein, neinneinneinneinneinneinneinneeiin, lalalala! Ich hör dich nicht!«

»Hey, du hast auch vom Wunderpenis geschwärmt. Jetzt lass mich …« Und dann reden wir erstmal nur über Alec-Kram.

Nach einer Stunde weiß ich, wie sein Sixpack aussieht, wenn er es anspannt und es feucht vom Duschen ist. Ich weiß, wie er klingt, wenn er kommt, was seine Lieblingsstellung ist, was für dreckige Sachen er macht, und sogar, wo er aufgewachsen ist. Zusammengefasst weiß ich mehr über ihn als seine Mama. Dinge, die seine Mama ganz eindeutig nicht wissen will. Aber Penny scheint wirklich happy zu sein und das freut mich für sie.

»Und ja, ich weiß, du hast jetzt den ganzen Tag gearbeitet. Ich hatte auch meine Kundinnen, aber trotzdem habe ich total Lust aufs Packen und jetzt fangen wir an!« Sie stellt die Limo zur Seite. »Mach den Sekt auf und die Musik an, es ist Krimskramszeit!« Begeistert klatscht sie in die Hände.

***

Wir stehen mitten im Chaos, was mal mein Wohnzimmer war. Überall fliegen Klamotten rum, die ich nicht mehr anziehe. Wir haben Schränke ausgeräumt, überall liegen alte Blöcke, Müll, Stifte, Bilder von Riley, Spielzeug von Rosie verteilt. Die hat es sich übrigens in einem der Umzugskartons gemütlich gemacht, wo sie gerade so reinpasst, und aus dem sie genau kontrollieren kann, dass wir auch bloß nichts falsch einpacken und sie ja nicht vergessen. Ab und zu werfe ich ihr einen Kuss zu, während ich mich zu entscheiden versuche, was ich noch anziehe und was nicht. Penny steht barfuß auf einem Stuhl und nimmt die Gardinen in der Küche ab.

»Ich finde, wir übertreiben ein bisschen, Penny, ich muss hier noch drei Wochen leben und jetzt kann jeder in die Wohnung schauen.«

»Ach, du bist doch sowieso die ganze Zeit bei Mr. Psycho«, sagt sie abwesend und lässt die Vorhänge zu Boden fallen. »Hey, ist das nicht komisch, dass dieses Haus gegenüber länger steht, als wir hier leben, und wir darin noch nie jemanden gesehen haben? Ich glaube, letztens ging da Licht an!«

»Ehrlich?«, antworte ich und schaue über meine Schulter in Richtung des Hauses. »Vielleicht irgendwelche Jugendlichen, die da drin gefixt haben. Mir ist auch aufgefallen, dass es anders aussieht. Irgendwas, was ich nicht definieren kann.« Ich fummle die verknotete Lichterkette auseinander und gehe zu Penny rüber, um einen besseren Ausblick zu haben. Sie steht immer noch auf dem Stuhl und sieht mit schiefgelegtem Kopf auf das Gruselhaus.

»Vielleicht wohnt da ja ein Kranker, Perverser, der uns nachts beobachtet, wenn wir unsere Höschen wechseln. Es soll viele Irre auf der Welt geben, Liv.«

Ich lache. »Ja, wir zwei sind mega interessant, Penny, mit unserem sabbernden Hund und Riley. Es gibt ja auch keine heißen Frauen, die nachts mit Strapsen im Bett liegen, sie wollen uns beobachten, wir sind mega.« Aber ein Gänsehautschauer rieselt meine Wirbelsäule herab, als ich das Haus eingehender betrachte. Ich kann nicht mehr hinsehen, es ist wirklich ein bisschen gruslig.

Penny steigt vom Stuhl. »Letztens, als ich am Fenster geraucht habe, habe ich sogar gedacht, ich hätte einen Schatten am Fenster gesehen. Das war ein bisschen creepy!«

»Penny, jetzt hör auf mit dem Scheiß!« Mir wird langsam echt übel.

»Ach komm schon, Liv. Wollen wir mal rübergehen, so wie bei Mutproben nachts auf dem Friedhof?« Gott sei Dank klingelt in dem Moment Pennys Handy. Alec – mein Retter. Sie grinst übers ganze Gesicht und springt weg. »Ich muss mal rangehen!« Kurz darauf streckt sie den Kopf wieder in die Küche, während ich immer noch wie ein Psycho das Haus anstarre und das schlechte Gefühl in mir einfach nicht mehr abschütten kann. »Hey, ich glaube, Alec hat seinen Geldbeutel bei mir liegen lassen! Ich bin gleich da, muss kurz nachschauen.« Ich nicke geistesabwesend und schrecke erst wieder hoch, als die Tür hinter ihr zufällt.

Es ist so still.

Man hört nicht mal Rosies Hecheln.

Die Uhr tickt monoton im Hintergrund.

Oben spült jemand und Wasser rauscht durch die Rohre.

Ich höre meinen eigenen Atem und mein Pulsschlag hämmert, aber wieso, kann ich mir einfach nicht erklären. Zittrig lege ich mich auf den Boden, weil die Couch voller Zeug ist und ich dringend eine kleine Pause brauche. Ich atme ein paar Mal tief durch und frage mich, was zum Teufel eigentlich mit mir los ist.

Woher dieses beklemmende Gefühl kommt.

Ach, sicher nur, weil Penny mir mal wieder absichtlich Angst gemacht hat und die Hitze so drückend ist. Ich freue mich schon auf Keatons klimatisierte Wohnung und stelle mir vor, wie er mich mit einem Lächeln empfangen wird.

Mir wird wieder übel und ich atme langsam und tief mit geschlossenen Augen durch die Nase ein und aus. Konzentriere mich nur darauf. Irgendwann hat sich mein hämmernder Puls etwas beruhigt. Ich öffne wieder die Lider und erstarre.

Was zum Teufel ist denn das?

Auf wackligen Beinen stehe ich auf und ziehe monoton den Stuhl heran, auf dem eben noch Penny stand. Alles ist mit einem Mal gestochen scharf, als hätte ich einen Tunnelblick. Und zwar auf das kleine blinkende rote Licht in meinem Lampenschirm, was mich extrem an die blinkenden roten Lichter in meiner Putzstelle beim FBI erinnert. Meine Hände zittern wie verrückt. Langsam steige ich auf den Stuhl, halte mich an der Lehne fest, damit ich nicht umfalle, und stehe direkt davor.

Ein Teil von mir will es berühren, doch ein anderer weiß, dass es damit real wird.

Mir ist so schlecht.

In meiner Lampe ist eine Kamera befestigt!

In dem Moment, in dem ich das realisiere, fühlt es sich an, als würde ich fallen. Die Tür hinter mir wird aufgerissen und Penny ruft: »Ich bin wieder da!« Das ist der Moment, der mich aus meiner Starre reißt, und ich klettere schnell vom Stuhl.

Meine Hände sind schweißnass und ich trockne sie an meinem Shirt ab, mein Lächeln ist ein bisschen zittrig, das merke ich selbst, aber besser als nichts. An dem Kloß in meinem Hals kann ich kaum vorbeisprechen. Es ist, als würde ich mit Hundertachtzig Stundenkilometern auf eine Betonwand zurasen. Ich kann nichts mehr tun, um den Aufprall zu verhindern, er ist unausweichlich, und ein Teil meines Gehirns will verdrängen, dass er gerade gesehen hat, was er gesehen hat, und dass er genau weiß, was das zu bedeuten hat. Dass er nur das bestätigt, was von Anfang an dieses immer wiederkehrende, aber unterdrückte mulmige Gefühl ausgelöst hat. Der Teil in mir, der die Gefahr gewittert hat. Ich will diesen Teil nicht anhören, ich will in meiner rosaroten Wolke verweilen, in der alles zu perfekt ist, um wahr zu sein. Ich will meine Zuckerwattefamilie. Oh Gott, ich hätte es wissen müssen – genau genommen habe ich es gewusst. Doch es zu ahnen oder die Bestätigung zu bekommen, sind zweierlei Dinge.

»Alles okay?«, fragt Penny und schiebt sich in mein Blickfeld. »Du siehst ein bisschen blass aus.« All die kleinen Dinge prasseln auf mich ein, die plötzlich mit einem Mal viel wichtiger sind, als sie damals schienen.

»Penny, hast du jemals Äpfel gekauft?«, frage ich total zusammenhanglos und sehe zu dem Küchentisch und der Obstschale, wo plötzlich diese saftigen roten Äpfel lagen. Ich erinnere mich an Riley, der genüsslich in einen dieser saftigen roten Äpfel biss, und ich fühle mich nicht mehr sicher.

»Komm her!«, sage ich fast flüsternd. »Komm mit, Penny.« Ich packe sie an der Hand und zerre sie in den Hausflur, wo ich mich unauffällig nach weiteren blinkenden Lichtern umschaue. Sie sieht mich an, als würde sie an meiner geistigen Gesundheit zweifeln.

»Alles okay?«, wispert sie genauso leise.

Nein! Nichts ist okay!, würde ich am liebsten schreien, aber ich sage es nicht, ich will nicht, dass gehört wird, was ich rede. Ich will nicht, dass es real wird. Und doch kann ich nicht aufhören, zu bohren.

»Äpfel. Hast du in diese Obstschale jemals Äpfel gelegt? Überleg!«

»Äh, kann sein, weiß ich nicht. Vielleicht, vielleicht auch nicht! Was ist denn los?«

»Die Klammer meiner Oma!«, brabbel ich zusammenhanglos weiter. »Ich habe sie verloren, irgendwann letztes Jahr! Hast du sie gefunden und ins Badezimmer gelegt, Penny?« Ich bete dafür, dass sie ja sagt, doch sie sieht mich nur zweifelnd an.

»Welche Klammer, Liv? Und wieso stehen wir im Hausflur?« Ich kann nicht mehr stehen und lasse mich auf eine Treppenstufe fallen, vergrabe meinen Kopf in meinen Händen und schließe die Augen.

Das darf nicht wahr sein.

Er hat mir genau an dem Tag, als ich mich im Diner in den Finger geschnitten habe, in der Arbeit Pflaster bereitgelegt.

Er war im Stripclub zur richtigen Zeit, und nicht nur einmal. Die Augen, die ich in meinem Rücken gespürt habe, als ich in meiner Kabine … Dinge getan habe, die nur für mich bestimmt waren.

Er hat mich an der Bushaltestelle im Regen beobachtet, als ich im Bus saß.

Als er wollte, dass ich die Hausmädchenuniform anziehe und das Licht ausging, war er da.

Er wusste, welche meine Lieblingspizza ist, obwohl wir vorher noch nie darüber geredet haben.

Er war mit einem Mal einfach in der Apotheke, als Riley krank war – wieder zur richtigen Zeit, was ich für einen Zufall gehalten habe.

Er war im Diner, zufällig natürlich.

Er wusste auf dem Straßenfest in meiner Heimat sofort, wer Dexter ist.

Unser erstes Aufeinandertreffen beim Vorstellungsgespräch, als ich sofort Gänsehaut bekommen habe und wusste, dass da was nicht stimmt. Dabei hat er in dieses schwarze Notizbuch geschrieben, was ich auf seinem Nachttisch gefunden habe.

Jedes einzelne Mal, wenn er dieses Insiderlächeln gelächelt hat und ich mich fühlte, als würde ich irgendwas Wichtiges verpassen.

Als ich ihm nach Toronto hinterhergeflogen bin und er es genau wusste, und dafür gesorgt hat, dass kein anderer im Flugzeug sitzt.

Das alles prasselt auf mich nieder wie ein stürmischer Tropenregen. Ich muss jetzt allein sein und speise Penny mit einer blöden Ausrede ab. »Penny, ich glaube, die Hitze war mir zu viel, und deine Gruselmärchen. Ich lege mich eine Stunde hin.«

»Okay, Süße, falls was ist, ruf an! Ich komme und sehe aber nachher nochmal nach dir!«, sagt sie immer noch ein bisschen skeptisch. Ich nicke, stehe auf und gehe zurück in die Wohnung, in der ich mich mit einem Mal nackt fühle.

Ich räume hier und da ein paar Sachen herum und halte dabei unauffällig Ausschau nach weiteren Kameras.

Vielleicht ist das hier alles ein Hirngespinst und ich bin total verrückt geworden.

Vielleicht war er es gar nicht, sondern der Vermieter, weil er ein perverser Wichser ist. Oder es war Dexter! Ich räume die Sachen aus der Vitrine und kriege fast einen Schreikrampf, als ich ein neues blinkendes Licht entdecke. Aber weil ich weiß, ich werde beobachtet, tue ich so, als würde ich weiterhin die Vitrine leeren, und beachte die Kamera gar nicht.

Man soll den Feind in Sicherheit wiegen, oder? Auch, wenn er einem solche Angst macht, wie ich sie gerade empfinde.

Aber tief in mir weiß ich, dass ab jetzt alles anders ist. Ich höre seine Stimme, wie sie in mein Ohr haucht: »Ich bin immer da, Olivia.«

Und jetzt bin ich mir sicher, dass er nicht gelogen hat.


17. Du bist John!

Olivia

Wie erstarrt liege ich in Rileys Einzelbett. Ich habe das ganze Zimmer unauffällig durchsucht und keine weiteren Kameras gefunden. Dafür eine in meinem Bad, eine in meiner Küche und zwei in meinem Wohnzimmer. Er geht auf Nummer sicher, wenn er was macht.

Ich starre an die Decke und fühle mich ausgeliefert.

Betrogen.

Und ich weiß, dass es jetzt vorbei ist.

Ich kann die Entdeckung, die ich gemacht habe, nicht mehr ausradieren, obwohl ich es am liebsten würde.

Als mein Handy klingelt, zucke ich zusammen und drehe meinen Kopf. Es liegt direkt neben mir. Und seinen Namen auf dem Display zu lesen, beschert mir das erste Mal eine unangenehme Gänsehaut. Ich habe das Gefühl, als hätte man mir mit bloßen Händen das Herz aus der Brust gerissen und als wäre ich taub. Innerlich erstarrt, wie der verdammte Schmetterling hinter Glas.

Ich kann es eigentlich nicht ertragen, aber ich gehe trotzdem ran.

Mein »Ja?« klingt alles andere als fest und meine Augen fangen an zu brennen, sobald ich seine Stimme höre.

»Olivia, was ist los?«, fragt er sofort. Ich überlege, ob er anruft, weil er mich gerade nicht sehen kann, da ich in Rileys Zimmer liege. Oder ob er vielleicht sogar bemerkt hat, dass ich ihn entlarvt habe. Meinen ersten Schock konnte ich nicht verbergen, als ich die Kamera im Lampenschirm fand. Scheiße, ich muss jetzt wirklich überzeugend rüberkommen, obwohl es mich zerreißt. Am liebsten würde ich ihn anschreien und einfach nur fragen: warum?

Ich schlucke und antworte mit zittriger Stimme: »Alles ist gut, mir ist nur ein bisschen übel, und ich liege in Rileys Bett, weil ich ihn so vermisse.« Ich muss das Handy fester umklammern und den Kloß runterwürgen.

Ich glaube, mich wird nie wieder etwas reparieren, egal was ich mache – ich bin gebrochen.

»Brauchst du was? Soll ich vorbeikommen?« Die Sorge in seiner Stimme hört sich so echt an, ich wünschte, sie wäre es auch. Am liebsten würde ich sagen: Ich brauche dich und das alles wieder so ist wie vor ein paar Stunden, aber diesen Wunsch kann mir niemand erfüllen, nicht einmal er.

»Nein, alles gut, ich melde mich später.« Am liebsten würde ich einfach auflegen, aber ich warte, bis er sich verabschiedet, denn ich weiß, es wird der letzte Abschied sein, bei dem wir noch im Guten auseinandergehen.

»Okay, Baby. Bis später.«

»Bis später.« Meine Stimme bricht am Schluss und ich lege schnell auf, denn jetzt kann ich es nicht mehr zurückhalten. Ich weiß, dass es kein Später geben wird. Seitlich krümme ich mich zusammen, halte mir den Bauch, weil es sich anfühlt, als würde ich auseinanderbrechen, und die Tränen fließen über. Laut heule ich in Rileys Kissen. So einen Schmerz habe ich noch nie empfunden. So einen Schmerz, der so extrem ist, dass mein Körper sich weigert, ihn zu fühlen. Keaton … Selbst seinen Namen zu denken, tut weh. Auf einmal zerplatzen all die Träume, die ich mit ihm hatte, wie kleine Seifenblasen. All die schönen Momente, die wir durchlebt haben, stehen in einem anderen Licht. Alles, was einmal schön und rein war, was mich glücklich gemacht hat, ist beschmutzt und zertrümmert, zertrampelt.

Wieso?

Rosie steigt zu mir aufs Bett und kuschelt sich in meine Kniekehlen, was am Ende der letzte Tropfen ist, der das Fass zum Überlaufen und mich zum haltlosen Schluchzen bringt.

Ich höre erst damit auf, als ich völlig erschöpft einschlafe.

***

Ich trage das schwarze Lederkleid, das ich öfter zum Strippen angezogen habe. Es ist so fest zugeschnürt, dass ich kaum atmen kann, als ich mitten in der Nacht im Regen aus dem Haus trete. Mir ist heiß, alles in mir steht unter Strom, und ich gehe wie ferngesteuert über die ausgestorbene Straße.

Zaghaft und vorsichtig tapse ich barfuß durch den Regen auf das verkommene, überwucherte Haus gegenüber zu, in dem sämtliche Lichter brennen. Schatten huschen an den Fenstern vorbei und mein Herz rast, als ich die Hand hebe und an die Tür klopfe.

Amber öffnet in einem roten seidigen bodenlangen Abendkleid und lächelt mich an. »Wenn Sie Fragen haben, wenden Sie sich einfach an Ihren Chef.« Und deutet mit einer elegant einladenden Handbewegung in das Haus, als Keaton von hinten ruft: »Bring die Mädchen rein.«

In dem Moment, als ich einen Fuß auf die knarrenden Dielen setze, kommt Riley im Superman-Kostüm auf zwei gesunden Beinen um die Ecke gerannt. Ihn hier zu sehen, irritiert mich dermaßen, dass ich innehalte. »Spiel mit mir!«, brüllt er irgendwem hinter sich zu. Ich höre Pennys Stimme hinter mir und drehe mich um, sie steht an ihrem Küchenfenster im Haus gegenüber und ruft rauchend: »Kinder mögen jeden, der nett zu ihnen ist.« Ich wende mich irritiert ab.

»Riley?«, flüstere ich, weil er schon wieder in einen der vielen Räume verschwunden ist. Amber geht voran und ich folge ihr auf wackligen Beinen. Überall im Haus brennen Kerzen und die Wände bewegen sich fließend auf uns zu. Ich höre lustvolles Stöhnen von allen Seiten und im Augenwinkel sehe ich Körper, die miteinander verschlungen sind – in jedem einzelnen Zimmer, an dem ich vorbeigehe. Die Kerzen werfen Schatten an die Wände, die Leiber von sich umschlingenden Menschen zeigen.

Pam stöckelt auf Heels vorbei, sieht mich angewidert an und sagt: »Sie sollten vorsichtig bei ihm sein! Eigentlich mag er es noch nicht mal, wenn jemand anderes atmet!«

Ich schlucke trocken, als Keaton – gutaussehend, in einem schwarzen Anzug, mit einer Hand in der Hosentasche – um die Ecke schlendert und Ambers Arm nimmt. Mit einem Ruck zieht er sie an sich.

»Hallo John!«, wispert sie verführerisch und sie küssen sich, lang und innig.

»Was bedeutet eigentlich das J. in Keaton J. Rush?«, höre ich mich selbst im Traum fragen und schrecke in dem Moment schweißgebadet hoch, als es unumkehrbar wird.

»Du bist John!«, wispere ich in die Dunkelheit.

***

Es regnet nicht, es ist staubtrocken und heiß. Mein T-Shirt klebt an meinem Rücken, während ich barfuß – wie schon in meinem Traum – die Straße überquere. Doch diesmal nicht zaghaft, sondern zielstrebig. Es brennt kein Licht, aber ich weiß trotzdem, dass ich dort was finden werde, was mir nicht gefällt. Und auch, wenn ich nichts finde, ich muss mich zumindest vergewissern, dass mein Unterbewusstsein mir nichts Besonderes sagen wollte. Ja, ich weiß, wie riskant es ist, in dieser Gegend nachts in einem T-Shirt rumzurennen. Aber ich bin gerade zu fixiert auf Keaton J. Rush.

»Keaton John Rush!«, flüstere ich, als ich die Tür aufstoße, die wie durch ein Wunder nicht abgeschlossen ist. Knarrend öffnet sie sich und die Dielen geben genau das gleiche Geräusch von sich wie in meinem Traum, als ich sie betrete.

Ist das ein böses Omen? Doch als ich nach dem Lichtschalter taste, passiert nichts – natürlich nicht. Ich leuchte mit meinem Handy vor mich und gehe in das modrig riechende Innere des Hauses. Mein Herz rast und hallt in meinen Ohren nach. Unten ist alles leer und relativ unbenutzt, doch es existieren keine Spinnweben und kein Staub, was schon ziemlich verdächtig ist. Junkies achten normalerweise nicht auf Sauberkeit, während sie sich die Spritze in den Arm jagen. In der hölzernen, alten Küche, die halb auseinanderfällt, steht in völligem Kontrast dazu eine benutzte weiße Kaffeetasse. Irgendjemand war tatsächlich hier. Ich will es eigentlich nicht, aber ich zwinge mich, die Treppen nach oben zu steigen. Vorsichtig, weil ein Fenster zu Bruch gegangen ist und Scherben im Schein des Handys auf dem Boden glitzern. In mir sieht es ähnlich aus wie in diesem vermoderten Haus. Doch jeder Schritt trägt mich weiter, bis ich vor einer Tür stehe, durch deren Spalt ich einen weißen Lichtstreifen sehe.

Ich schließe geschlagen die Augen, strecke die Hand aus und drücke mit den Fingerspitzen langsam die Tür auf. Das Licht blendet mich selbst hinter geschlossenen Lidern.

Ein Teil von mir will sich einfach umdrehen und wegrennen, der andere öffnet die Lider und sieht der Realität ins Auge.

Ich bin überall.

Überall an den Wänden hängen Fotos von mir.

Wie ich schlafe.

Wie ich mit Riley zur Bushaltestelle gehe.

Im Diner arbeite.

Strippe.

Wie ich mit Riley auf dem Spielplatz bin.

Wie ich einkaufe und mit Penny abends Wein trinke.

Bilder von meiner Unterwäsche.

Bilder von meinen Schuhen.

Etliche Bilder von meinen alten kaputten Sneaker.

Bilder von Rosie und mir beim Gassigehen.

Bilder von den Kröten, die Riley mobben.

Bilder von meiner Familie.

Meinen Schwestern, meinen Brüdern.

Bilder von Dexter.

Bilder von mir allein in allen möglichen Lebenslagen. Essend, weinend, lachend, sitzend, schlafend, laufend, tanzend, putzend, kochend, blumengießend. Es ist wie eine Tapete an den Wänden. Bilder über Bilder über Bilder. So viele Polaroidbilder, und dazu noch Einzelverbindungsnachweise, mit Nummern, die markiert sind. Fahrkarten. Alte Ausweisdokumente. Kontoauszüge. Bewerbungsschreiben. Lebensläufe. Geburtsurkunden von Riley und mir. Es sind sogar Dokumente von Rosies Hundesteuer dabei. Dokumente vom Finanzamt, von meiner Bank und alten Arbeitgebern. Meine Zeugnisse. Meine Bilder, die ich für meine Oma gemalt habe. Fotos von meiner Oma und den Büchern, die wir immer zusammen gelesen haben.

Es ist, als hätte er aus meinem Kopf das Wichtigste genommen und hier angepinnt.

Als wäre ich ein besonderer Fall des FBI, an dem er arbeitet.

Und dazwischen auf einem Schreibtisch stehen drei Monitore.

Sie flackern und werfen grusliges Licht auf mein Leben. Zwei zeigen meine Wohnung, einer zeigt das, was ich gerade vor mir sehe, weswegen ich irritiert auf mein Handy blicke, das ich immer noch vor mich halte, dann schaue ich wieder auf den Monitor. Als ich direkt in die Kamera meines Handys gucke, erscheint mein Gesicht direkt auf dem Bildschirm vor mir.

Ich lasse es fallen, als hätte ich mich daran verbrannt, und Tränen steigen in meine Augen, während sich meine Brust heftig hebt und senkt. An einer Ecke des mittleren Desktops klebt ein gelbes Post-it, worauf in seiner sauberen Handschrift ein Datum geschrieben steht: 18.09.18.

Ich stehe einfach nur da und starre, versuche zu begreifen, als hinter mir eine mir allzu bekannte Stimme erklingt.

»Hast du jetzt Angst, Olivia?«

Ich schreie und fahre herum.

Keaton steht vor mir, und er sieht ganz anders aus. Ich sehe ihn in einem neuen Licht. Seine einst so vertrauten Augen wirken fremd, sein Gesicht völlig unbewegt, und der ganze Körper angespannt, bedrohlich vor mir aufgebaut.

Außer Atem starre ich ihn an und hauche: »Du bist John!«


18. Alles passiert, wie es passieren muss

Olivia

Keaton und ich stehen uns gegenüber und es kommt mir vor, als würde sich alles um mich herum drehen. Die Monitore, er, die Wände scheinen näher zu kommen, wie in meinem Traum. Ich weiß nicht, was ich fühlen soll, und noch weniger weiß ich, was ich tun soll. Keaton sieht mich abwartend an, als würde er meinen nächsten Zug kalkulieren wollen. Okay, vielleicht wartet er auch nur drauf, dass ich umfalle.

Versteht er denn nicht, dass das hier kein Spiel ist?

Versteht er nicht, was er getan hat?

Er sieht jedenfalls nicht so aus.

Das Erste, was mir in den Sinn kommt, ist Riley, wie er am Tisch gesessen und mir von seinem Freund John erzählt hat. Ich dachte, er wäre imaginär, dann dachte ich, er wäre ein Spinner, aber die Krötenmütter an der Bushaltestelle haben ihn mir genau beschrieben.

Er war da und er war echt.

Aber nicht nur bei mir. Sondern auch bei meinem Kind – und ich wollte es nicht wahrhaben.

»Du hast mit Riley an der Bushaltestelle gesprochen, bevor das mit uns losging«, sage ich schockiert. »Du hast es drauf angelegt, dass ich bei dir arbeite. Du hast gewusst, in welchem Stripclub du mich finden würdest und wann ich dort war. Du hast immer gewusst, wo ich war.«

»Das habe ich dir doch gesagt. Ich weiß immer, wo du bist, Olivia«, antwortet er ruhig und mustert mich forschend.

»Du bist mir und meinem Kind nachgestiegen!« Ich werde immer lauter. »Du hast mich in meinen eigenen vier Wänden beobachtet. Du hast mir beim Duschen zugesehen, beim Kochen, und während ich mein Kind in den Schlaf gesungen habe, und du hast meiner Freundin zugesehen, während sie auf mein Kind aufgepasst hat.«

»Du magst es doch, wenn man dir zusieht«, sagt er und verschränkt die Arme vor der Brust. Ohne nachzudenken, hole ich aus und gebe ihm eine schallende Ohrfeige, die gefühlt die Wände des alten Hauses erzittern lässt. Nur sein Gesicht nicht. Sein Kopf ruckt nicht mal zur Seite, er bleibt total ausdruckslos, während mein roter Handabdruck auf seiner Wange entsteht.

»Du hast kaputtgemacht, was wir hatten! Du hast jede Illusion von uns beiden zerstört!« Die Tränen laufen heiß über meinen Wangen, genauso heiß, wie die Wut sich durch mein Innerstes lodert. »Wie lange? Wie lange beobachtest du mich schon? Wie konntest du einfach so in mein Leben schleichen? Mein Kind manipulieren? Alles manipulieren? Wie lange schon, Keaton?«

»Eine Weile.«

»Wie lange, Keaton!«, brülle ich ihm ins Gesicht und stehe fast schon Nase an Nase mit ihm, weil ich mich auf die Zehenspitzen recke. In dieser Situation ist er mir nicht überlegen, auch, wenn er es versucht, ich lasse es nicht zu. Er macht einen Schritt auf mich zu, sodass ich auf meine Fersen zurücksinke, und er macht nicht halt, sondern drängt mich rücksichtlos immer weiter zurück, während er zischt:

»Seitdem du die Klammer deiner Oma im Supermarkt verloren hast, die dir alles bedeutet.« Ich knalle mit dem Steißbein gegen die Schreibtischkante und die Monitore wackeln bedrohlich. »Seitdem ich diese Frau gesehen habe, die so verloren und allein durch die Welt gestreift ist.« Sein Gesicht wird weiß von den Monitoren erhellt, was seine scharfen Konturen unterstreicht.

Er packt mein Kinn und zwingt mich, ihn anzusehen. »Ich musste sie haben, diese Frau mit den Geheimnissen in ihren Augen und den Lügen auf ihren Lippen. Diese Frau, die tagsüber die Mutter spielt und nachts die kleine Hure!« Ich versuche, ihn von mir zu stoßen, aber er lässt es nicht zu und packt mich nur noch fester.

»Du bestimmst nicht, wann ich dich loslasse, Olivia!«, knurrt er mir entgegen, und ich will nichts lieber als einen meilenweiten Abstand zwischen uns bringen, aber er lässt mich nicht. Ich hebe die Hand, will ihm wieder eine knallen, doch er fängt mein Handgelenk ab – und zwar fest.

»Tu nicht so, Olivia, als hättest du nicht jede einzelne Sekunde genossen, in der du mir gehört hast. Du warst noch nie in deinem Leben so frei wie in der Zeit, als ich dich eingesperrt habe. Du warst noch nie so sehr du selbst und so hemmungslos und lebendig wie in der Zeit, als du mein warst. Und du bist es noch.«

»Das war der größte Fehler meines Lebens«, speie ich ihm entgegen.

»Merk dir eins: Ich bin kein Fehler und ich werde nie einer sein.« Er ist mir so nah, dass ich seine Lippen an meinen spüre, während er redet, und seinen Duft rieche. Ein Duft, der mir momentan Übelkeit beschert. Ich bin so wütend, weil er seine Fehler nicht sieht. Nicht sieht, was er da wirklich angerichtet hat, und ich will ihn verletzen, so wie er mich verletzt hat.

»Du denkst also, dass du das Recht hast, in mein Leben zu kommen, in meine Privatsphäre einzudringen und mich zu überwachen, weil ich dein bin? Ich gehöre dir nicht, ich habe dir nie gehört und ich werde dir nie gehören.« Er lacht hart, doch ich spreche unbeirrt weiter. »Alles, was ich dir von mir gezeigt habe, war gespielt. Du denkst, du kennst mich, aber du kennst nur das, von dem ich wollte, das du von mir kennenlernst; von dem ich wusste, es würde dich beeindrucken. Kommst du mir, meiner Freundin oder meinem Kind noch einmal zu nahe, und glaube mir das, dann mache ich dir das Leben zur Hölle. Du denkst, du hast Macht, weil du beim FBI arbeitest? Ich bin eine alleinerziehende Mutter, was ist in Amerika wohl angesehener? Du perverser kranker Stalker! Fahr zur Hölle!« Ich versuche, mich fortzureißen, aber er lässt mich immer noch nicht los.

»Olivia, du gehst nirgendwohin. Du wirst mir nicht entkommen, solange ich dich festhalte! Und egal, was du tust, du gehörst mir. Ich habe dich für die restliche Männerwelt verdorben, Baby. Du hast keine Ahnung, was ich für dich empfinde und was ich bereit bin, zu tun, um dich zu behalten. Merk dir, ich lasse mich nur so weit von dir stoßen, wie ich es will!« Damit lockert er etwas seinen Griff.

»Du kannst mich vielleicht äußerlich kontrollieren, aber niemals innerlich. Meine Gefühle. Falls du denkst, ich habe dich wirklich geliebt – das habe ich nicht. Ich habe nur genossen, was für Türen sich für mich durch dich geöffnet haben, und wie aufregend diese kurze Phase mit uns war. Du hast die Grenzen, indem du meinen Sohn mit ins Spiel gezogen hast, überschritten und somit jedes kleine Quäntchen Zuneigung, das ich empfunden habe, gekillt. Ich weiß, wie besessen du von mir bist, Keaton, aber falls du denkst, ich wäre genauso besessen von dir, hast du dich getäuscht. Du bist absolut austauschbar. Die Hälfte meiner Kunden bestand aus Männern wie dir. Weißt du, was ich sehe, wenn ich dir in die Augen schaue, Keaton John Rush?«, frage ich abfällig. »Einen emotional hohlen Psychopaten! Denkst du, irgendjemand auf der Welt könnte jemanden wie dich lieben? Nicht einmal Riley würde das tun, Keaton, und das wird er auch nicht, wenn ich ihm davon erzähle.« Mit einem Ruck stößt er mich so hart von sich, dass ich gegen die offenstehende Tür knalle und vor Schmerz stöhne. Ich gucke zu ihm hoch und sehe einen Blick, den ich zuvor noch nie bei ihm gesehen habe. Einen richtig durchdringenden, psycho-feurigen, kranken Blick.

»Geh, Olivia! Bevor ich dir wirklich wehtue und dir die Zunge rausreiße, damit du nicht mehr so viel Scheiße erzählen kannst«, gibt er mit vor Wut bebender Stimme von sich. Dabei sind seine Hände so stark zu Fäusten geballt, dass die Knöchel weiß hervortreten.

Ich kann ihn nur verständnislos anstarren. So habe ich ihn noch nie erlebt. Hat er gerade echt gesagt, er reiße mir die Zunge raus? Und hat er mich gerade echt gegen die Tür gestoßen?

»Verpiss! Dich! Und zwar schnell! Oder du wirst das erste Mal in deinem Leben erfahren, was wirkliche Angst bedeutet, Olivia«, ergänzt er völlig außer sich, und zum ersten Mal, seit ich Keaton J. Rush kenne, höre ich auf meine Instinkte, drehe mich wortlos um und renne aus dem Raum.

Ich stolpere die Treppen nach unten und in den Flur. In meiner Eile übersehe ich die Scherben, doch ich bin so taub, dass ich nicht spüre, wie ich barfuß darauf trete. Ich will hier einfach nur weg und taumle gegen die Haustür, sodass ich mir den Ellbogen anstoße und zische.

Meine Lungen brennen und können vor Panik kaum noch Luft aufnehmen. Ich zittere und mir ist heiß. Alles in mir brennt, vor allem meine Füße, als ich an die frische Luft stolpere. In mir herrscht ein Gefühl, als hätte jemand ein enges Seil um meinen Magen geschnürt, was sich immer fester zuzieht. Unser Haus gegenüber kommt mir meilenweit entfernt vor. Und ich schaue die ganze Zeit über meine Schulter, während ich rüber renne, weil ich befürchte, dass er mir hinterherkommt und seine Drohungen wahrmacht.

***

Keaton

Ich stehe hier oben, Olivia, und versuche, mich mit allem, was ich habe, davon abzuhalten, etwas zu tun, was wir beide bereuen werden.

Es ist das eingetreten, was ich immer befürchtet habe, und es ist meine eigene Schuld. Ich war zu nachlässig in letzter Zeit, Olivia. Ich war mir zu sicher und habe dich nicht genug bewacht, ich habe nicht mitbekommen, wie du es rausgefunden hast, und auch nicht, wie du zielstrebig hier rüber gelaufen bist, bis es zu spät war.

Jetzt rennst du.

Und das sagt mir eigentlich nur, dass ich mit einem Gefühl bei dir die ganze Zeit falsch gelegen habe.

Schau, Olivia, es gibt die normalen Menschen dieser Welt, die in solchen Situationen die Flucht ergreifen, und es gibt jene Menschen, von denen ich gedacht habe, dass du dazugehörst, die sich den Wahrheiten stellen und von der Dunkelheit angezogen werden.

Ich stelle mir vor, wie ich dir hinterhergehe, dich packe und mitnehme, wie ich dich hier festhalte und dich davon überzeuge, dass du nicht zu den Menschen der ersten Kategorie gehörst, während ich deine kleinen wunden Füße verarzte und dir klarmache, dass wir, trotz allem, auf unsere Art perfekter sind, als sie alle es jemals sein könnten.

Ich hebe dein Handy vom Boden auf, dessen Display kaputt ist.

Du bist weg.

Verdammt.

Das Handy schleudere ich mit voller Wucht gegen die Wand, dass es in genauso viele Einzelteile zersplittert wie mein Inneres.

Ich habe dich geliebt.

Mit einem Arm fege ich die Monitore vom Schreibtisch und es gibt einen lauten Knall, als sie zu Bruch gehen.

Ich kann nicht ohne dich leben, Olivia!

Ich reiße die Bilder von den Wänden, zerfetze sie in Einzelteile, sodass Stücke von dir überall um mich herumflattern.

Das ist nicht genug, Olivia.

Ich brauche die totale Zerstörung.

Von deinen Erinnerungen an mich.

Von deinem Lachen.

Deinen giftigen grünen Augen, denn das bist du. Pures Gift.

Kurzentschlossen gehe ich zu meinem Auto, hole den Benzinkanister aus dem Kofferraum und verschütte alles kreuz und quer in der unteren Etage.

Die totale Zerstörung, so wie du mich zerstört hast.

Du hast mich dazu gebracht, dass ich dir wehgetan habe, Olivia, und jetzt bringst du mich dazu. Du solltest wirklich deine Taten überdenken.

Ich gehe raus, schaue hoch zu deinem Fenster und schmeiße mein brennendes Zippo über meine Schulter, direkt in die Benzinlache.

Genauso, wie ich es schon einmal getan habe.


19. Aufgerissen

Olivia

Schmerz. Ich habe noch nie so viel körperlichen und seelischen Schmerz empfunden. Auf dem Weg nach Hause habe ich blutige Fußabdrücke im gesamten Treppenhaus hinterlassen und ich spüre das Stechen in meinen Fußsohlen, als ich die Tür hinter mir schließe. Trotzdem kann ich zuerst einmal nichts tun, als überall die Kameras wütend herunterzureißen, wobei ich noch mehr Blut in der Wohnung verteile. Aber das ist mir egal. Ich zerre die Lampe von der Decke und kicke sie in die Küche, fege die Kamera aus der Vitrine, die andere aus dem Bad, zerstöre alles, was er in meinen vier Wänden drapiert hat. Am liebsten würde ich alles im Wohnzimmer stapeln und anzünden, alles so verbrennen, wie es in mir verbrannt ist. Alles Gute in meinem Leben ist nur noch ein Häufchen Asche. Ich fühle mich leer und bedeutungslos, bin so hochgeflogen und so verdammt tief gefallen.

Mein Handgelenk, an der Stelle, an der er es umfasst hat, brennt wie die Hölle, mein Rücken schmerzt, meine Füße tun weh und ich weiß, ich sollte sie waschen und desinfizieren, aber ich kann mich nicht dazu durchringen. Die Kameras liegen jetzt alle auf einem Stapel im Wohnzimmer und ich knie daneben und starre sie an. Sie sind alles, was mir von ihm geblieben ist – sie und das stechende Gefühl von Verlust in meinem Herzen. Ich weiß, ich werde nie wieder die Alte sein. Er hat mir Dinge gezeigt, die mich verändert, die mich süchtig gemacht haben … Nach mehr. Und ohne die ich nie wieder leben wollte. Wieso kann er kein verdammter normaler Mann sein? Aber hätte ich ihn dann auch gewollt? Natürlich waren all die Dinge, die ich ihm gesagt habe, was meine Gefühle betrifft, gelogen. Ich liebe ihn, egal wie psycho er ist, aber dem werde ich nicht nachgeben. Es gibt eine Person, die ich noch mehr liebe als ihn, und als er dieses Spiel auf diese Person ausgeweitet hat, überschritt er eine Grenze, obwohl er mir versprochen hat, es nie zu tun.

Heute habe ich ihn das erste Mal mit anderen Augen gesehen, und ich kann es nie wieder rückgängig machen. Wie konnte ich mich nur so täuschen lassen? Wie konnte ich nur zulassen, dass er zu meiner Welt wird, zu allem, was mich ausmacht? Wie konnte ich mich nur selbst so ausliefern und einem Mann so viel Macht über mich geben? Ich hatte immer eine Devise: Scheiß auf den Traumprinzen, denn der existiert gar nicht. Er war einfach zu perfekt, um wahr zu sein.

Ich drapiere die Wolldecke, die auf der Couch liegt, über die Kameras, beinahe paranoid, dass er mich immer noch sehen kann, obwohl ich sie zerstört habe. Dann stehe ich langsam auf und gehe ins Bad, wo ich mir was zum Desinfizieren und eine Pinzette nehme und mich auf die geschlossene Toilette setze. Der Schmerz, als ich die Wunden an meinen Füßen säubere, fühlt sich gut an. Im Gegensatz zu dem dumpfen Pochen in meiner Brust und meinem zugeschnürten Magen, um den auch jetzt noch das unsichtbare Band liegt, das sich immer fester und fester zuzuziehen scheint. Ich weiß, dass ich im Grunde einen unfassbaren Schmerz empfinde, der, als ich nach Hause kam, mit aller Macht in mir wütete. Nun allerdings liegt er unter der angenehmen Kuppel meines Schocks verborgen. Eine Taubheit hat sich in mir breitgemacht, die all meine Gefühle überlagern, die mich auf die Knie zwingen würden, wenn ich sie nur zuließe.

Langsam ziehe ich die kleinen Splitter aus meinen Fußsohlen. Das leise Klirren, als ich sie auf den Waschbeckenrand fallen lasse, ist das einzige Geräusch, was ich vernehme. Bis mir noch etwas anderes ans Ohr dringt. Leise Tapser, als Rosie sich endlich traut, sich mir zu nähern. Vorhin bei dem lauten Chaos, als ich die Kameras abgerissen habe, hat sie sich vor Angst versteckt. Nun kommt sie vorsichtig ins Bad, setzt sich neben mich und schnüffelt mit ihrer kalten Nase an meinen Füßen. Als würde sie mich heilen wollen, schleckt sie meine Knöchel ab und drückt ihren Kopf gegen mein Bein, stupst mich immer wieder an, was mir sofort die Tränen in die Augen treibt.

Mit beiden Händen nehme ich ihr Gesicht, presse meine Stirn an ihre, schließe meine Augen, und atme mehrmals tief durch. Wieso kann nicht jeder so sein wie Rosie? Sie lässt ihre warme, riesige Zunge einmal über mein komplettes Gesicht schlabbern und ich muss lachen und weinen in einem.

Als ich mich ein bisschen – nur ein wenig – besser fühle, stehe ich auf, ziehe meine schmutzige Kleidung aus und lasse sie zu Boden fallen, um zu duschen. Wer hätte vorhin, als ich von der Arbeit kam und mir eilig das lockere Shirt übergezogen habe, gedacht, dass der Tag so enden wird? Wer hätte gedacht, dass eine so schöne Illusion auf eine so hässliche Weise zerplatzen kann?

Das warme Wasser rinnt über meinen Kopf und verursacht eine Gänsehaut auf meinem Körper. Das letzte Blut wird von meinen Füßen gespült, und ich versuche, meinen Rücken zu entspannen, während ich mein Handgelenk begutachte. Es ist dunkelblau verfärbt, die Hämatome sehen verdammt brutal aus. Seine großen Fingerabdrücke haben sich in meine Haut gebrannt, so wie er sich in mein Herz. Schmerzhaft, brutal und gewaltsam.

Unter dem laufenden Wasser lasse ich auch meine Tränen fließen und versuche ihn, so kräftig ich kann, von meinem Körper zu schrubben. Ich schrubbe so lange mit dem Schwamm, bis meine Haut brennt und an dünnen Stellen aufreißt. Und dabei lasse ich all das raus, was mich von innen erdrückt.

Aber es ist nicht genug.

Nichts wird jemals genug sein, um ihn zu vergessen.

* * *

Etwas später – ich habe jedes Zeitgefühl verloren – steige ich aus der Dusche, ziehe mir einen luftigen Pyjama an, verbinde meine Füße und nehme zwei Schmerztabletten. Ich habe keinen Nerv dafür, mich um mein Haar zu kümmern, und lasse alles, wie es ist, als ich mich gemeinsam mit Rosie auf die bereits fertig bezogene Couch zwischen gefühlt zweitausend Umzugskartons lege, was einen neuen Tränenschwall verursacht. Gleich morgen werde ich alles an seinen Platz räumen, denn ich will nie wieder daran denken, was heute und überhaupt in den letzten Monaten passiert ist. Ich will ihn vergessen, bis er nicht mehr ist als eine flüchtige Erinnerung. Und das werde ich schaffen, denn mir wird nie wieder jemand so sehr wehtun.

Ich ziehe die Decke über Rosie und mich. Alle Fenster und Türen sind verriegelt, weil ich bis auf ein paar Ausnahmen niemanden mehr traue. Natürlich schaffe ich es nicht, einzuschlafen, meine Gedanken laufen Amok. Immer wieder sehe ich ihn in diesem grusligen Raum vor mir stehen, beleuchtet von dem kalten Licht der Monitore, mit diesem Ausdruck in den Augen – dem Ausdruck eines Mannes, der zu allem fähig ist. Blicklos starre ich an die Wand, die sich mit einem Mal orange-rot verfärbt und ich blinzele verwirrt. Flackerndes Licht dringt von draußen durch die Fenster und wirft gespenstische Schatten auf uns. Eilig springe ich auf und zucke keuchend zusammen, als ich auftrete, direkt auf die wunden Stellen. Vorsichtig humple ich ans Fenster, verstecke mich aber im Schatten, als ich nach draußen schaue.

Das Haus gegenüber brennt lichterloh.

* * *

Am nächsten Morgen, als ich die Augen öffne, ist es nicht etwa so, als könnte ich mir einreden, dass das gestern nur ein böser Traum war. Die Klauen der bitteren Realität krallen sich in mein gesamtes Dasein. Stöhnend versuche ich, mich auf den Rücken zu drehen, aber genau der tut so verdammt weh, wegen des Aufpralls, als Keaton mich gegen die Tür gestoßen hat. Mein Handgelenk ist angeschwollen und sieht fast schwarz aus, seine Fingerabdrücke nur zu deutlich sichtbar. Außerdem hämmert es in meinem Kopf und gleichermaßen pocht es in meinen Füßen … und an der Tür, was ich erst recht spät realisiere. Mit einem Ächzen schlage ich die Decke zurück und stehe langsam auf. Rosie wartet bereits, hechelnd und sich freuend. Ich wünschte, ich wäre sie. Alles in mir hat Angst, diese Tür zu öffnen, und während ich langsam auf sie zuhumple, klopft es wieder.

»Liv?«, ruft Penny und eine Erleichterung erfasst mich, wie ich sie noch nie gespürt habe. Ich fühle schon, wie meine Kehle sich zuschnürt. Gott, Penny … Was soll ich ihr nur sagen? Wie soll ich ihr das mit dem Umzug erklären? Dass sie die ganze Zeit mit Keaton recht hatte?

»Ich komme!«, antworte ich heiser. Schnell streife ich mir Socken und einen Bademantel über, damit man meine wunden Stellen nicht sieht. Ich will einfach nichts erklären. Und ich könnte es auch nicht, selbst, wenn ich es wollte. Wie soll man so etwas in Worte fassen?

Ich öffne die Tür und sie steht total frisch und gut duftend vor mir, während Rosie sie begrüßt.

»Hi«, sage ich. »Komm rein.«

Detektive Penny merkt natürlich sofort, dass etwas nicht stimmt, aber das hätte momentan auch der merkwürdige Dealer vorn an unserer Hausecke gemerkt, wenn er mich gesehen hätte. Ich weiß, dass ich scheiße aussehe.

Ihr Blick schweift kurz abschätzend über mich, dann entscheidet sie jedoch – wahrscheinlich instinktiv –, mich nicht auf meinen lädierten Zustand anzusprechen.

»Bist du alleine?«, fragt sie skeptisch.

Ich schlucke. »Ja, bin ich.« Für immer, füge ich trocken in Gedanken hinzu, denn ich werde sicher nie wieder irgendjemanden so nah an mich ranlassen.

Sie tritt ein und ich schließe die Tür hinter ihr ab – zweimal. Dann humple ich in die Küche und nehme noch eine Schmerztablette. Ohne halte ich es momentan nicht aus, auch wenn ich sonst kein Fan von Medikamenten bin.

Zum Glück ist Penny total abgelenkt. Sie steht an meinem Fenster und starrt nach draußen. »Hast du das gestern Nacht mitbekommen?«, fragt sie aufgeregt.

Was denn?, denke ich. Dass er mein Herz aus der Brust gerissen und es auf den Boden geschmissen hat, dass er darauf herumtrampelte, bis es nur noch Matsch war?

»Was meinst du?«, frage ich und versuche, frischen Kaffee zu machen, aber statt Kaffeepulver schütte ich Kakao in die Filtertüte – fuck, ich bin so verwirrt.

Penny dreht sich wieder zu mir um und gestikuliert wild beim Erzählen. »Das Ekelhaus da drüben hat gebrannt. Einfach so! Die ganze Straße war voller Feuerwehrleute. Du willst mir jetzt aber nicht erzählen, dass du das nicht mitbekommen hast, oder?«

»Du weißt doch, dass ich wie eine Tote schlafe, Penny«, sage ich emotionslos und werfe die Filtertüte in den Müll. Nichts wird mich je wieder berühren können, ich fühle mich stumpf.

Deutlich kann ich Pennys skeptischen Blick auf mir spüren, mache aber einfach den Kaffee fertig. Ich bin müde und habe höchstens drei Stunden geschlafen, alles in mir und auf mir brennt.

Sie tut mir den Gefallen und bohrt nicht nach. Das schätze ich so an Penny, sie kann penetrant wie eine Fliege bei Nacht sein, aber sie weiß auch ganz genau, wann sie sich zurückhalten muss.

»Findest du es nicht ein bisschen gruselig, dass wir gestern noch darüber geredet haben und heute ist das Haus niedergebrannt?«

Nachdem ich es endlich geschafft habe, die Maschine einzuschalten, geselle ich mich zu Penny und schaue raus. Ein Schauer erfasst mich. Nichts ist mehr da. Das Dach ist abgebrannt, die Fassade schwarz, die Türen fehlen komplett, und in den Trümmern sehe ich noch die geschmolzenen Reste der Monitore und Computer. Erinnerungen, an die ich nie wieder denken will.

»Ich hab versucht, dich anzurufen, weil ich wissen wollte, wie es dir geht«, sagt Penny. »Aber dein Handy ist aus.«

»Ich hab keins mehr.«

»Was?«

»Es ist kaputt und ich hab es weggeschmissen.«

Jetzt starrt sie mich wirklich an, als hätte ich den Verstand verloren, was ich ja wohl auch habe, sonst hätte ich mich niemals auf einen Menschen wie ihn eingelassen.

»Okay«, sagt sie langsam. »Hey, wie wäre es, wenn du dich nochmal hinlegst und ich bringe erstmal Rosie raus, hm?« Ihr Blick ist mitleidig und ich wende mich schnell ab. Mitleid erzeugt nur Tränen bei mir, ob es nun von Rosie oder von Penny kommt.

»Danke«, sage ich nur und gehe zurück in die Küche, lehne mich an die Anrichte und lausche den Geräuschen von Rosies Leine und Pennys Schritten. Erst, als die Tür zufällt, sacken meine Schultern zusammen und ich heule wieder los.


20. Bis zum letzten Atemzug

Keaton

Du bist weg, Olivia. Deine Abwesenheit ist überall spürbar.

In den Büchern, die in meinen Regalen stehen, in meinem Bett, das mir auf einmal viel zu groß erscheint. In meiner Küche, wo du keinen viel zu starken Kaffee machst und mich anlächelst, sobald ich den Raum betrete. Auf meiner Couch, wo sich Riley lümmelt und verbotenerweise Mario Kart mit mir spielt. Sogar auf dem Sessel, an dem immer noch Rosies Sabber klebt. Ich fühle mich wie ausgehüllt, ausgeschabt, als hätte man dich mir entrissen.

Ich kann dein Gesicht nicht vergessen, diese grenzenlose Enttäuschung in deinen Augen. Den Hass, der darin loderte, bereit, alles und jeden zu verschlingen, der es je wagt, sich deinem Kind zu nähern. Die Angst in deinen Augen, als ich dich gepackt habe. Habe ich dir nicht einmal versprochen, dass du mit mir an deiner Seite niemals Angst haben würdest? Habe ich Riley nicht versprochen, dass ich dich beschützen würde? Wer hätte gedacht, dass du irgendwann Schutz vor mir brauchen wirst. Ich bin kaputt, Olivia, und da ist diese Seite in mir, die ohne Wenn und Aber, ohne zu zögern, zerstört, verletzt und verwüstet. Diese wütende Seite, die ich nie losgeworden bin. Die unkontrollierte Seite in mir, das kleine verzweifelte Kind, dem so schreckliche Dinge angetan wurden, dass es für immer zerbrochen ist. Ich habe dir schon einmal gesagt, eine Kinderseele kann nur ein gewisses Maß an Grausamkeit ertragen, bevor sie für immer zerbricht. Ich habe aus Erfahrung gesprochen, aber das ist ein anderes Kapitel, darum geht es jetzt nicht.

Ich will dich sehen, ich will dich riechen und ich will dich spüren.

Du machst mich verrückt, Olivia.

Es macht mich verrückt, nicht zu wissen, was du tust.

Ich will dich. Ich will dein Herz und ich will deine Seele. Und ich kann es nicht akzeptieren, dass du weg bist. Mein Leben vor dir war emotionslos, leer und kontrolliert. Mit dir bin ich die schrägsten Empfindungen durchgegangen, aber weißt du was? Ich habe jede Sekunde davon genossen und geliebt, wie ich dich liebe.

Und deshalb kann ich einfach nicht zulassen, dass ein anderer Hurensohn dich anfasst, anguckt oder auch nur anspricht.

Ich verliere jeden menschlichen Hauch, den ich noch besitze, wenn ich daran denke. Du darfst und du wirst niemals jemand anderem gehören als mir. Dein Körper, deine Seele, dein Herz und dein hübscher, komplizierter Kopf.

Ich brauche dich, Olivia. Ich hab das Gefühl, ohne dich zu ersticken, keine Luft mehr zu bekommen, und ich bin bereit, jeden niederzumetzeln, der sich uns in den Weg stellt. Du und ich, das soll so sein, und ich vergebe dir, dass du an meiner Liebe gezweifelt hast. Ich vergebe dir, dass du all diese widerlichen Dinge zu mir gesagt hast. Du hast es nicht so gemeint. Ich weiß, wie du bist, wenn du sauer wirst. Du willst verletzen, so wie du verletzt wurdest. Du willst niedermachen und beleidigen. Du willst die Leute fühlen lassen, was du fühlst.

Ich fühle dich, Olivia. Selbst, wenn du nicht hier bist. Dein stechender Schmerz dringt bis zu mir, und glaub mir, ich leide immer mit dir. Auch ohne Kameras weiß ich, dass du gerade vor Schmerz zergehst. Aber du musst verstehen, dass ich das alles nur aus Liebe gemacht habe.

Ein seltener Schmetterling sollte vor dem Aussterben beschützt werden. Und ich werde dich wieder und wieder beschützen. Selbst, wenn du das nicht mehr willst.

Ich stehe auf, vor meinem Fenster geht die Sonne auf und taucht Chicago in goldene Strahlen. Ein neuer Tag beginnt und ich leere bereits meinen achten Whisky, seit ich daheim bin. Mir ist nicht danach, das Haus zu verlassen. Nicht, wenn ich dein Gesicht heute nicht sehen kann.

Es macht mich verrückt. Meine Finger kribbeln und meine Muskeln zucken. Ich kann nicht einfach hier warten. Dich nicht mehr zu besitzen, treibt mich direkt in die Klapse. Dich nicht einfach sehen und anfassen zu können, wenn mir danach ist, fickt mich. Das erste Mal seit so vielen Jahren habe ich keinen blassen Schimmer, was ich tun soll. Keinen Plan B, C, D oder E.

Was ich weiß, ist, dass du mir fehlst. Und was ich noch weiß, ist, dass ich dich so nicht gehen lassen kann, Olivia.

Es fühlt sich an wie das bittere Ende unserer Beziehung, Baby. Seit dem ersten Mal, als ich dir nach Hause gefolgt bin, am 18. September 2018, damals, als ich die Klammer mit meiner Faust umschloss und mir sagte, dass du mir gehören würdest, kann ich an nichts anderes mehr denken. Aber ich hätte niemals damit gerechnet, dass du die Letzte sein würdest, die ich haben will.

Du pisst mich an, Olivia. Deine Sturheit und dass du nicht begreifen kannst, was du in der letzten Nacht angerichtet hast. Ja, ich habe Scheiße gebaut, ich gebe es zu, aber ich würde es immer wieder tun. Denn so höllisch der Ritt auch war, Baby, er war es wert, und wir wissen beide, dass du nie wieder jemanden finden wirst, der das in dir auslöst, was ich in dir ausgelöst habe.

Das war nicht das bittere Ende – es war nur ein harter Aufprall. Er hat uns vielleicht verletzt, aber nicht umgebracht. Solange du noch atmest, werde ich dich nicht gehen lassen.

Du. Gehörst. Mir.

Bis zum letzten Atemzug.


21. Amber

Olivia

Man sagt, die Zeit heilt alle Wunden. Aber eigentlich vernarben sie nur, während der Schmerz präsent bleibt. Immer dann, wenn man an der Narbe spielt, sie kratzt oder darin bohrt. Der Schmerz wird nie wieder vollständig verschwinden, man muss nur lernen, mit ihm zu leben.

Es ist eine Woche vergangen, seit ich mein Herz verloren habe. Eine Woche, in der ich vergeblich darauf gewartet habe, dass es besser wird, aber nichts dergleichen ist geschehen. Eine Woche, in der ich ausschließlich am Fenster gesessen und auf das verbrannte Haus gestarrt habe. Penny kümmert sich um Rosie, weil ich es einfach nicht schaffe, nach draußen zu gehen und mich der Realität zu stellen.

Er hat mich zerbrochen und alles mit diesem verdammten Haus niedergebrannt. Einen Teil von mir hat er umgebracht – unwiderruflich.

Natürlich weiß Penny inzwischen von unserer Trennung, wobei ich nicht ins Detail gegangen bin. Sie wollte sich sogar aus Solidarität nicht mehr mit Alec treffen, aber das habe ich ihr ausgeredet. Ich wünsche ihr das Beste, und Alec ist kein Schwein, er tut ihr gut, auch wenn ich momentan nicht allzu viel von Männern halte. Alec ist ein anständiger Kerl.

Sie hat alle meine Umzugskartons wieder ausgepackt, damit es für mich nicht noch schwerer wird, und alles zurück an seinen Platz gestellt. Sogar die Lampen hat sie wieder aufgehängt. Aber ich kann mich immer noch nicht frei in meiner Wohnung bewegen. Ich fühle mich beobachtet und auf Schritt und Tritt verfolgt. In meinem Herzen klafft ein Loch, weil er mir fehlt, und ich hasse mich dafür. Ich hasse mich dafür, dass ich ihn trotz allem noch so sehr liebe und mich nach ihm sehne.

Damit Riley sich keine Sorgen macht, habe ich ihn natürlich weiterhin jeden Tag angerufen und für dreißig Minuten versucht, nicht das tote Ich zu sein, was ich momentan bin. Zum Glück hat er nichts bemerkt. Auf seine Frage, wie es Keaton gehe, habe ich natürlich zufriedenstellend geantwortet. Den nächsten Besuch bei ihm habe ich abgesagt, denn ich weiß, wie sehr es ihn belasten würde, mich so zu sehen.

Eigentlich mache ich nichts, außer zu atmen. Essen schmeckt mir nicht und ich denke, ich habe das ein oder andere Kilo verloren, aber das interessiert mich nicht. Penny stopft mir dauernd irgendwas Süßes rein, weil sie meint, ich bräuchte Kalorien, aber meistens kotze ich das wieder aus. Mein Magen wird wohl auf ewig zugeschnürt bleiben, denn ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken. An den Moment der Wahrheit, als ich ihn das erste Mal wirklich gesehen habe. Aber auch an all die anderen Momente, als ich dachte, ihn wirklich zu sehen. Zum Beispiel in seinem Büro, auf der roten Samtcouch, mit seinen Lippen unter meinen und seinem Atem in meinem Mund. Auf dem Boden, als wir Pizza gegessen haben, oder im Hotel in Toronto, als er mit mir in den Armen im Bett lag und ich mich so vollkommen und geborgen gefühlt habe. Als er mich vor Pam verteidigt hat und zu mir stand … Ich bin so dumm. Ich dachte, er hätte einfach mitgespielt, dabei hatte er unseren kleinen Bitchfight wahrscheinlich beobachtet und sich köstlich darüber amüsiert. Ich bin so dämlich! Oder wie er das ganze Flugzeug gebucht hat, damit kein anderer Passagier mitfliegt. Er hat mich die ganze Zeit durch mein Handy ausspioniert.

Ich denke daran zurück, als er mich das erste Mal ins l’Obsession in seine dunkle, verruchte Welt entführt hat. Wie er mich dort fasziniert und gleichzeitig verunsichert hat.

Auch heute sitze ich auf meinem Stuhl am Fenster, sehe hinaus und betrachte die Asche, die vom Wind quer durch unsere Straße geweht wird. Es ist ein grauer, schwüler Sommertag. Wird dieser Sommer denn niemals enden? Die Bäume, die hoch über die Straßen ragen, beugen sich bedrohlich hinab, als könnten sie ihre eigne Last nicht tragen, ähnlich wie ich. Die Junkies haben sich neue Zufluchtsorte gesucht, weil sie sich seit dem Feuerwehreinsatz hier nicht mehr sicher fühlen. Sie denken, dass die Polizei sich die Mühe machen wird, herauszufinden, wer den Brand gelegt hat, aber sie können ja nicht ahnen, dass Keaton John Rush seine Finger im Spiel hat und daher niemand irgendwas untersuchen wird.

Wie mächtig er ist.

Und wie wenig ihm das in dieser Situation hilft.

Ob er wohl auch an mich denkt? Zerreißt es ihn genauso wie mich? Erinnert er sich auch an meinen Duft? Spürt er meine Abwesenheit in seinem Bett so sehr, wie ich seine in meinem Herzen? Ich kann ihn immer noch schmecken und ich kann ihn immer noch fühlen. Kann immer noch sein raues Lachen in meinem Ohr hören und die Gänsehaut in meinem Nacken, die er verursacht hat. Ich fiebere dem Tag entgegen, an dem die Erinnerungen an ihn endlich verblassen werden, denn das tun sie zwangsläufig mit der Zeit.

So leben und überleben wir.

Es klingelt an der Tür und ich schrecke zusammen. Penny habe ich einen Schlüssel in die Hand gedrückt, weil ich dieses Klingeln nicht mehr ertrage. Unsicher stehe ich auf. Meine Beine sind zittrig und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Obwohl es so warm ist, trage ich lange Jogginghosen, weil ich innerlich friere, und einen dünnen weiten Pullover. Mein Haar ist fettig, seit einer guten Woche habe ich nicht geduscht. Seit … dem Horrortag. Langsam schleppe ich mich zur Tür. Meine Füße sind zum Glück verheilt und die Fingerabdrücke an meinem Handgelenk nur noch eine gelbliche Verfärbung. Ist es sehr irre, dass ich mir gewünscht habe, sie würden nie verblassen, weil sie alles sind, was mir von ihm geblieben ist?

»Hallo?«, frage ich, bevor ich aufmache.

»Ja, hi, Miss Pierson, hier ist Amber Hartwell!« Fuck! Keatons Handverlängerung. Was kann er nur von mir wollen? Oder eher gesagt sie?

»Sind Sie alleine?«, frage ich und ärgere mich, dass ich keinen Türspion habe. Andererseits will ich nichts mehr, womit man spionieren kann.

»Äh … ja?«

Tief einatmend entriegle ich die Tür und öffne sie. Und da steht sie, die perfekte Amber. Sie trägt hohe Schuhe, ein schwarzes Kostüm, das sich von ihrer wunderbaren, hellen Porzellan-Haut abhebt. Ihr kirschrotes Haar hat sie im Nacken zusammengeknotet und sie trägt weiße Perlen an den Ohren. Perfektes Make-up, wunderschöner Duft. Am liebsten will ich ihr die Tür vor der Nase zuknallen.

Perfektion brauche ich nicht in meinem Leben.

Ich brauche Verwüstung und Chaos.

Sie mustert mich ein bisschen perplex. Wie gesagt, eine Woche keine Dusche, Schlabberklamotten und sicherlich drei Kilo weniger. Dazu noch meine fahle Haut und die dicken Augenringe. Ich muss aussehen wie eine Crackbitch, ohne das entsprechende Outfit.

»Kann ich vielleicht kurz reinkommen, Miss Pierson?« Jetzt bereue ich, dass ich Rosie bei Penny geparkt habe, denn wenn Miss Perfect mein sabberndes Baby sehen würde, wäre sie sofort abgeschreckt. Könnte ja ihr Kostüm versauen.

»Worum geht es denn?«, frage ich an die Tür gelehnt, nicht willig, sie reinzulassen – weder in meine Wohnung noch in irgendeinen anderen Teil meiner Privatsphäre. Vielleicht will sie ja für Keaton spionieren, weil er keine Kameras mehr hat.

Sie wirkt hier genauso fehl am Platz, wie Keaton es getan hat. Die beiden sind echt das perfekte Paar.

»Ich habe mich nur gefragt, ob alles in Ordnung ist, denn weder Sie noch Mr. Trottel-Rush geben irgendein Lebenszeichen von sich. Ich meine, es ist ja nicht so, als müsste er zwei Firmen führen und als hätten Sie nichts zu tun.«

Ich werde hellhörig und trete nun doch beiseite. »Keaton ist nicht da?«

»Nein, bereits seit einer Woche nicht mehr.« Sie schiebt sich an mir vorbei und betritt mein kleines Super-Chaos-Wohnzimmer. Entgegen meiner Erwartungen mustert sie nichts abfällig oder abwertend, denn ich weiß, wie es hier aussieht und wie klein es auf sie wirken mag. So groß wie mein Wohnzimmer ist wahrscheinlich ihr Ankleideraum.

»Hat er sich nicht bei Ihnen gemeldet?«, frage ich und hasse mich noch mehr, weil ich mir jetzt auch noch Sorgen um ihn mache. Amber mustert mich genauer und legt dabei den Kopf schief. Wie Keaton.

»Ist alles in Ordnung, Miss Pierson?«, fragt sie und erinnert mich dabei so schmerzlich an ihn, dass meine Beine fast unter mir nachgeben. Ich muss mich setzen, was ich auch tue, während ich mir die pochende Stirn reibe.

»Nein, nichts ist in Ordnung«, sage ich wahrheitsgemäß, weil ich einfach keine Kraft mehr zum Lügen habe.

»Wollen Sie vielleicht einen Tee oder einen Kaffee?« Irgendwie verwundert es mich gar nicht, dass sie das fragt, obwohl sie in meiner Wohnung steht und ich sie das fragen sollte.

»Ja, bitte einen Tee!«, sage ich geistesabwesend und klopfe Rosies Haare von der Couch. Amber macht sich daran, die Schränke in der Küche zu durchsuchen, und ich massiere mir währenddessen den Kopf. Was macht sie hier? Was ist hier eigentlich los? Und wieso mag ich sie plötzlich?

»Es ist verwunderlich, wie ein Mensch sich ändern kann«, fängt sie mit einem Mal an und ich höre, wie sie den Wasserkocher aufsetzt. Das alte Ding pfeift und klappert, als das Wasser zu kochen beginnt, und sie weiterredet. »Als ich ihn kennengelernt habe, war er gerade zu seiner Tante gezogen. Er war schüchtern, höflich und sehr in sich gekehrt. Ein düsterer Typ, dem man besser aus dem Weg gegangen ist, der immer seine Kopfhörer in den Ohren hatte und ständig dieselben Chucks trug. Er hatte so viel Geld von seinen Eltern geerbt, aber er hat sich nie neue Schuhe gekauft. Ich werde niemals diese dummen Chucks vergessen …« Ich denke daran zurück, wie oft er einen Aufstand wegen meiner alten Sneaker gemacht hat, wie viele Schuhe er mir gekauft hat – die Hälfte des Kartons ist immer noch nicht ausgeleert –, und ich beginne, langsam zu verstehen. Aber dann fällt mir was anderes auf und ich drehe mich zu Amber um, die mit zwei Tassen Tee zurückkommt. »Sie kennen ihn schon so lange? Das wusste ich nicht!«

»Das überrascht mich nicht. Keaton gibt niemals etwas über sein Leben preis. Gegenüber niemandem. Sogar ich musste zwanzig Jahre warten, um ihn komplett kennenzulernen.« Ich kann nicht anders, als diese Perfektion vor mir genauer zu mustern. Sie ist so heiß, sogar ich würde für sie lesbisch werden.

»Ich weiß, was du denkst, Olivia. Darf ich dich so nennen?«

»Liv. Bitte nur Liv!«, schießt es aus mir heraus und ich verbrenne mir die Zunge am Tee, als ich einen Schluck nehmen will, um meine trockene Kehle zu befeuchten.

»Liv, bitte mach dir keine Gedanken darüber, dass ich ein paar Mal Sex mit ihm  hatte. Das wirst du schon wissen, daher wahrscheinlich auch die feindseligen Blicke, die ich mir immer von dir einfange.« Verdammt, jetzt hab ich auch noch ein schlechtes Gewissen. »Es war nur Sex und es waren nie Gefühle im Spiel. Ich habe meine Jungfräulichkeit an ihn verloren, weil ich wissen wollte, wie es ist, und später, als wir die Clubs aufgebaut haben, haben wir es ein paar Mal getan, aber es war immer nur körperlich. Gerade, weil ich ihn so gut kenne, würde ich es niemals ertragen, ihn auf diese Art zu lieben. Und seit er dich kennt, hat er mich nicht ein einziges Mal anders angeschaut, als er sollte. Also mach dir bitte keine Gedanken oder glaube, dass ich der Feind bin, der dir den Mann klauen will.« Ich sehe sie an und frage mich, wie es möglich ist, dass in einer Frisur kein einziges Haar absteht. Automatisch fummle ich an meinen fettigen ekelhaften Strähnen herum. Eigentlich sollten mich ihre Worte nicht erleichtern, trotzdem tun sie es.

Was soll ich darauf antworten? »Okay?«

»Ich habe nicht alles von euch beiden mitbekommen, aber doch, dass ihr etwas führt, was einer Beziehung sehr nahe kommt.«

Ich schnaube. »Das war keine Beziehung, das war Wahnsinn.«

Amber stellt ihren Tee ab und lächelt. »Er ist eben Wahnsinn in allen Belangen.«

»Und damit kann ich nicht umgehen. Welche Frau könnte das schon?«

»Was ist zwischen euch passiert? Ich hatte den Eindruck, dass Keaton wirklich wie besessen von dir ist.«

Ich zucke zusammen. Besessen trifft es wohl. »Können wir bitte nicht darüber reden, was passiert ist? Denn ich denke seit sieben Tagen an nichts anderes als daran.«

»In Ordnung«, sagt sie geduldig. »Kannst du mir wenigstens sagen, wo er ist?«

»Ich habe nicht den Hauch einer Ahnung.«

Sie stößt frustriert den Atem aus. »Gut, aber irgendwer von euch muss wieder zur Arbeit kommen.«

»Ich komme nicht! Nie wieder! Ich will ihn nie wieder sehen!«

»Also willst du davonlaufen, so wie alle es in seinem Leben getan haben, die ihn besser kennenlernten? Ich bin die einzige Konstante, die er hat. Sogar seine Tante ist froh, dass er aus dem Haus ist.«

»Dafür muss es ja wohl auch einen Grund geben«, erwidere ich bissig.

»Na ja«, seufzt sie. »Wir reden hier nicht über Keaton, sondern über dich. Also willst du wirklich das Handtuch schmeißen und etwas, was du wirklich gut beherrschst und was dich ausfüllt, wegen einem Mann schleifen lassen? Ich hätte nicht gedacht, dass du eine von diesen Frauen bist.«

Ich senke den Blick. »Du weißt ja auch nicht, was passiert ist, Amber.«

»Was auch immer das ist, aber ich weiß, selbst wenn ich den schrägsten Psychopaten der Welt lieben würde, ich würde niemals mein Leben von ihm dominieren und meine Zukunft ruinieren lassen. So viel kann ich dir sagen, schließlich habe ich auch schon einiges überlebt, Liv.«

Sie hat recht. Ich weiß es ja. Ich wollte nie eine von diesen Frauen sein und doch ist es passiert. Er dominiert mein gesamtes Leben, und ja, ich habe Freude an der Arbeit im Club.

»Ich komme unter der Voraussetzung, dass ich ihn nicht sehen muss.«

Amber grinst zufrieden und so, als hätte sie genau das schon eingefädelt.

»Das lässt sich einrichten!«


22. Facetten des Keaton John Rush

Olivia

Ich sehe ihn nicht und ich bin mir sicher, dass er mich auch nicht sieht. Zumindest hat Amber mir das versichert. Sie hat wohl mit ihm gesprochen, denn mittlerweile hat er sich wohl gemeldet. Sie ist eine der wenigen, die mit ihm sprechen können, andere blockt er wohl vehement ab. Ich versuche, mich nicht nach ihm zu erkundigen, aber ich schnappe trotzdem überall alles auf, wenn sein Name fällt. Ab und zu kriege ich mit, dass er Konferenzen über sein Telefon hält, und vernehme seine dumpfe Stimme durch die Glastür. Manchmal höre ich Kollegen darüber reden, dass Mr. Rush irgendwelche Befehle erteilt hat. Anscheinend arbeitet er nur noch zu Hause und von seinem Büro im FBI aus. Er respektiert meinen Wunsch, ihn nicht zu sehen. Das ist gut, schätze ich. Die Tage ziehen an mir vorüber und werden zu Wochen. Kopfüber stürze ich mich in das Clubprojekt und bin froh, dass ich dort so gefordert werde. Die Ablenkung tut unheimlich gut. Meine einzige Konstante sind momentan meine Telefonate mit Riley und meine Gassigänge mit Rosie. Erst gestern hat Riley mich wieder gefragt, warum Keaton sich nicht meldet und ihn nicht besucht, und ich habe ihm gesagt, dass wir gerade viel Arbeit haben, um die wir uns kümmern müssen. Ich bringe es nicht übers Herz, ihm mitzuteilen, dass er Keaton nie wieder sehen wird. Er war der erste und einzige wirkliche Vater für Riley, egal, was er auch sonst getan hat, das ist eine Tatsache. Es sind noch zwei Monate, bis mein Sohn wieder bei mir zu Hause sein wird. Langsam halte ich es nicht mehr aus. Ich glaube, ich werde ihn nie wieder länger als einen Tag irgendwo hingehen lassen. Hätte ich keine Angst davor, Riley unruhig zu machen, weil er intuitiv weiß, wenn es mir schlecht geht, wäre ich schon längst in New York, aber ich nutze die Zeit ohne ihn, um so viel Geld wie möglich zu verdienen und Keaton so gut es geht zu vergessen. Wenn er zurück ist, wird sich einiges ändern. Wieder mal.

Ab und zu komme ich mir noch beobachtet vor, bin dann aber regelrecht enttäuscht, wenn ich merke, dass ich allein bin. Was total dumm ist, ich weiß schon.

Penny und Alec führen mittlerweile so was wie eine richtige Beziehung. Ich bin ab und zu bei ihnen dabei, fühle mich aber nicht wohl. Vor allem, da ich weiß, dass Alec einer der wenigen ist, die Keaton täglich zu Gesicht bekommen. Ich will nicht, dass er auch nur die kleinste Information über mich erhält, andererseits will ich genau das – dass Alec ihm erzählt, wie gut es mir geht, wie ich mich mache, wie fleißig ich arbeite und dass ich ohne ihn total gut zurechtkomme.

Dass meine Welt nicht eingestürzt ist, als er ging.

Manchmal wache ich nachts auf, streife durch die Wohnung und suche nach blinkenden Lichtern, weil ich einfach das Gefühl habe, etwas übersehen zu haben. Ich suche oft noch stundenlang überall. Vor drei Wochen hatte ich einen regelrechten Anfall und habe meine komplette Wohnung auseinandergenommen. Ich habe sogar teilweise die Dielen aus dem Boden gerissen, und Rosie hat mir dabei geholfen. Es gab keine blinkenden Kameras mehr und ich saß in der Dunkelheit auf dem Boden und habe geheult. Es ist, als wäre er nie da gewesen.

Die Leere zerfrisst mich langsam, weil er nichts zurückgelassen hat als die teure Kleidung. Ich kann sie einfach nicht wegwerfen, egal wie oft ich es auch versucht habe. Jetzt steht sie verpackt im Hausflur herum. Das Auto benutze ich noch, aber nur, weil ich anders nicht in dieses abgelegene Hexenhäuschen, das sich langsam zu einem richtigen Schloss verwandelt, komme.

Ich habe jede einzelne Version von Keaton John Rush dort umgesetzt.

Jede einzelne Facette festgehalten.

Jeder Raum besitzt nun eine Persönlichkeit.

Schon bald haben sich die saftig grünen Blätter der Bäume gelb verfärbt und ich stehe mitten im Wald vor dem hell erleuchteten Club. Heute ist die Eröffnung. Drumherum wurden unschuldige Bäume gefällt und Parkplätze errichtet. Weiße Kieselsteine säumen den Weg zum Haus, rechts und links von Bodenspotts und riesigen Rosenbüschen in Szene gesetzt. Strahler erleuchten die Fassade des Hauses in weißem Licht, wie die Lüge, die ich mit Keaton gelebt habe und die mich so geblendet hat. Die Fassade ist schwarz, weil er es ist, dunkel und mysteriös, aber innen erstrahlt das Haus in tausend Farben. Genau wie er in seinem Kern.

Obwohl ich seine Visionen umgesetzt habe, finden sich darin auch meine eigenen. Er war meine Inspiration und der Rest meine Therapie. Wie ein Tagebuch, das ich über ihn geführt habe – und er wird es verstehen. Wenn auch sonst niemand anderes.

Der Name des Clubs steht in strahlend weißen Druckbuchstaben direkt über dem Eingang.

RUSH.

Wie denn sonst?

Noch ist niemand da. Die Gäste werden erst ab zehn Uhr am Abend erwartet. Alles ist vorbereitet. Ich bin die Erste, die hier ist. Eigentlich wollte ich mich mit Amber in einer halben Stunde am Eingang treffen, um den Ablauf durchzugehen, aber ich brauche jetzt erstmal Zeit für mich. Aus mehreren Gründen.

Mit meinen Heels stöckle ich über schwarzen kalten Marmor, das von der Farbe her seinem Herzen gleicht, als ich den Club betrete. Er riecht noch nach neuen Möbeln und der Politur, mit der sie heute Vormittag aufbereitet wurden. Ich gehe durch den Flur erst einmal geradeaus in den Hauptraum, wo Keaton damals auch gestanden hat. Daisey, das Opossum, ist leider weg, aber sie ist von allein geflüchtet, sobald die ersten Arbeiter anrückten. Direkt über mir hängt ein riesiger Kronleuchter, mit tausenden glitzernden Diamanten, die sich im richtigen Licht brechen und auf die mit Ornamenten tapezierte Wände funkelnde Prismen werfen. Direkt vor mir befindet sich eine ungefähr fünf Meter lange Bühne aus dem gleichen schwarzen Marmor, der durch das gesamte Haus führt. Darauf befinden sich zwei royalblaue samtige Sofas sowie auch ein Andreaskreuz, weil ich weiß, dass Keaton das mag.

Rechts sind kleine Sitzgruppen mit Stühlen, auf den Tischen ist alles blau dekoriert, kleine Kerzenständer und auch riesige alleinstehende Kerzen sind überall verteilt. Hinter der Bar, die sich an der linken Seite bis zur Bühne erstreckt, befindet sich ein riesiger Kunstkamin, wie in Keatons Wohnung, damit sich niemand die Finger verbrennen kann. So, wie ich es getan habe.

Eine Glasfront führt hinaus auf eine überdachte Terrasse und zu einem Pool, um den sich auch gemütliche Sitzecken reihen. Die Bäume wurden hier abgeholzt, sodass man einen unfassbaren Ausblick auf Chicago hat. Ich wusste gar nicht, dass wir uns auf einem Berg befinden, bis der Wald weg war. Der Wald, der übrigens auch Keaton gehört, was ich so nebenbei erfahren habe.

Im ersten Raum habe ich meine Zeit nach Keaton festgehalten. Hier gibt es nirgendwo Licht. Die Wände sind schwarz. Alles ist schwarz. Man kann hier hineingehen und sich ohne visuelle Reize der Lust hingeben. Ohne zu sehen, mit wem oder was.

Der nächste Raum behandelt eines seiner Gesichter und befindet sich direkt neben dem Hauptraum, sodass man von dort aus ebenfalls die Show bei einem Drink genießen kann. Er ist komplett verglast. Von draußen kann man reinschauen, doch von drinnen nicht hinaus. So, wie ich nie in ihn hineinsehen konnte, aber er in mir gelesen hat wie in einem offenen Buch. Hier gibt es ein Himmelbett und eine Auswahl an Sextoys.

Als Nächstes muss ich mich entscheiden, ob ich nach unten in den Keller – also zu meinen tiefsten Ängsten – oder nach oben zu meiner bitteren Vergangenheit gehe. Ich bin momentan nicht mutig, also begebe ich mich erst nach oben. Der Dachboden wurde komplett ausgebaut, die Schrägen sind mit zwei Leinwänden bespannt. Beamer werden hier rund um die Uhr Aufnahmen von den Geschehnissen in den restlichen Räumen projizieren. Außerdem gibt es zwei blaue Sessel, aus denen man die Show genießen kann, eine Bar und einen riesigen, sehr massiven Schreibtisch mit drei großen Monitoren, an denen man nach Belieben mit den Kameras des Hauses spielen kann. So, wie er in meinem Leben rumgepfuscht hat. So, wie er mich in jeder Situation meines Daseins beobachtet hat. Ich habe beschlossen, auch wenn es ein bisschen pervers und abartig ist, es auf diese Weise zu verarbeiten. Vermutlich wird es das erfolgreichste Haus für Keaton. Menschen lieben es, Voyeure und Exhibitionisten zu sein, und ja, natürlich, auch ich habe diese Ader in mir, aber niemals gegen meinen Willen! Niemals ohne mein Wissen und Einverständnis, und vor allem niemals, wenn mein Kind involviert ist! Auch hier im Rush unterschreibt jeglicher Gast eine Vereinbarung, dass er damit einverstanden ist, beobachtet zu werden. Ebenso eine Verschwiegenheitserklärung, wie in jedem von Keatons Clubs.

Mein letzter Gang führt mich hinab in die Tiefen des Hauses und Keatons Psyche. Im Keller wird alles grell erhellt, sodass man nichts verstecken kann. Aber lässt sich das Licht auch dimmen, wenn man mag. Dieser Raum symbolisiert meinen Schmerz, die hässliche Wahrheit und Keatons Liebe zur Brutalität. Verschiedene Folterinstrumente und Sexutensilien sind im Raum verteilt, eine Wand ist verspiegelt. Aber das ist nicht der Coup. Wenn ich hochblicke, kann ich geradewegs ins Wohnzimmer schauen. Vom Wohnzimmer aus sieht man allerdings nichts als schwarzen Boden. Auch hier habe ich mit einem einseitigen Spiegel gearbeitet.

Ich setze mich für ein paar Minuten auf das schwarze riesige Bett und betrachte mich im gegenüberliegenden Spiegel.

Dieser Club war meine Therapie, aber jetzt bin ich fertig, und ich fühle mich, als wäre ich auf einer Beerdigung. Es ist Zeit, Abschied zu nehmen, und ich dachte, ich würde nun bereit dafür sein, aber das bin ich nicht. Ich weiß, wie dämlich es ist, aber er fehlt mir. Und irgendwie habe ich die kleine Hoffnung, auch wenn ich nie wieder mit ihm zusammen sein kann, ihn wenigstens heute Abend noch einmal zu sehen. Nur ganz kurz. Wenn ich ehrlich bin, habe ich gedacht, ich würde ihm schon eher mal im Büro über den Weg laufen; ich habe ehrlich gesagt geglaubt, dass er nicht lockerlassen würde. Dass er mich nicht so einfach aufgeben würde, auch wenn ich niemals nachgegeben hätte, weil meine Narben zu tief sitzen.

»Liv!«, trällert Amber von oben, und ich streiche die Tränen weg, die sich unbemerkt in meinen Augen gesammelt haben, und gehe hoch.

Showtime, Baby!

***

Die verruchte Stimmung des Clubs geht völlig an mir vorbei. Eigentlich will ich hier nur noch weg. Ich werde von allen Seiten angesprochen, angelächelt und mit Komplimenten überhäuft. Die Aufmerksamkeit ist mir unangenehm, ich wäre am liebsten unsichtbar. Was ist eigentlich aus der Liv geworden, die auf der Bühne steht und all die Blicke genießt, die auf ihr liegen? Sie ist gestorben mit Keatons Abgang. Er hat sie mitgenommen und in diesem Haus verbrannt, wie all die Bilder und Computer.

Ich sitze an der halbrunden Bar, die Beine überschlagen und schaue mich um. Der Club ist brechend voll. Die Einführung hat etwa eine halbe Stunde in Anspruch genommen und der offizielle Besitzer, Keaton Rush, hat sich nicht blicken lassen. Amber hat die Begrüßung übernommen, sich bei uns für unsere Arbeit bedankt, während ich neben ihr wie eine Salzsäule stand und den Kloß in meinem Hals runtergewürgt habe.

Er ist nicht hier.

Und ich glaube, er wird auch nicht mehr kommen.

Ist es sehr irre, dass ich jetzt enttäuscht bin?

»Hallo, schöne Frau«, werde ich von der Seite angesprochen und drehe mich mit dem Lillet Berry in meiner Hand um. Er schmeckt fad, aber alles schmeckt fad, seit diesem schwarzen Ereignis, das wie ein Messer in mein Leben geschnitten hat.

Neben mir steht ein Mann à la George Clooney. Sein schwarzes Haar ist an den Schläfen ergraut, um die Augen herum und auf der Stirn hat er ein paar Falten. Seine Lippen sind sehr schmal, mit einem harten Zug drum herum, und er besitzt ein weiches Gesicht, aber in seinen dunklen Augen sieht man eine gewisse Härte und Strenge – vielleicht auch Verbitterung, ich weiß es nicht. Und es ist mir egal.

»Hi«, antworte ich gelangweilt. Es ist nicht, weil ich ihn abweisen will, sondern weil ich wirklich gelangweilt bin.

Seitlich lehnt er sich an die Theke. »Ich habe gehört, du bist für dieses Wunderwerk zuständig?«

Vage lächle ich ihn an, aber ich weiß, dass mein Lächeln in letzter Zeit wie eine Grimasse anmutet. »Mit Hilfe der Bauleiterin und der Architektin. Also bin nicht nur ich für dieses Wunderwerk verantwortlich.«

»Sehr bescheiden, das mag ich«, antwortet er zwinkernd und hebt die Hand, um noch einmal den gleichen Drink zu bestellen. »Was hast du denn als Nächstes so vor?«

Ich runzle die Stirn. Soll das eine Anmache sein? Ich habe gerade kein Interesse an bedeutungslosem Sex, dafür bin ich viel zu wütend über mich selbst, dass ich Enttäuschung fühle, weil Keaton nicht aufgetaucht ist.

»Nach Hause fahren und schlafen.« Würde Keaton das jetzt mitbekommen, würde er sagen: braves Mädchen, Olivia! Kurz überlege ich, ob ich nur deswegen ein böses Mädchen sein und mit diesem Typen auf der Stelle in den Keller verschwinden soll.

Er lacht leise. »Das meine ich nicht, Süße.« In seinen Augen blitzt der Schalk, als er die linke Hand hebt und mir seinen verfärbten Ehering präsentiert. »Ich habe zwei Kinder und eine wunderbare Frau.« Woraufhin ich, während ich mein Glas an meine Lippen setze, die Augen verdrehe – aber nur, weil ich so verdammt mies drauf bin. Eigentlich finde ich, es sollte mehr Männer von dieser Sorte geben. Andererseits – was macht er hier, wenn er eine Familie und eine ach so wunderbare Frau hat?

»Ich meine beruflich. Wirst du weiter für Rush arbeiten?«

Das hat Amber vor einigen Wochen bereits mit mir geklärt – natürlich in Keatons Namen. Ich werde weiterhin für ihn arbeiten und mit Amber gemeinsam weitere Projekte leiten. Allerdings behagt mir der Gedanke eigentlich nicht. Vor allem nicht nach heute. Ja, die Eröffnung ist ein Erfolg, und ja, ich habe darum gebeten, Keaton nicht zu sehen, aber andererseits ärgert es mich, dass er nicht kämpft, dass er mir nicht auflauert, mich beiseitezieht und sich dafür entschuldigt, was er getan hat. Ob ich ihm verzeihe, ist eine andere Sache. Für ihn zu arbeiten, fühlt sich in gewisser Weise so an, als hätten wir immer noch eine Verbindung. Ich bin immer noch abhängig von ihm, und obwohl ich liebe, was ich tue, bin ich nicht frei von ihm.

Denn ich stehe nicht auf meinen eigenen zwei Beinen und er ist irgendwie überall, obwohl er doch nicht da ist.

Ich umgehe seine Frage und antworte mit einer anderen – Keatontechnik vom feinsten. »Wieso?« Langsam dämmert mir, dass er aus einem anderen Grund hier ist. Konkurrenz. Und die sollte man bekanntlich ja auch immer abchecken. Ich weiß von Amber, dass sie das für Keaton tut. Sie spaziert in andere Clubs dieser Art und sieht sich alles genau an. Die armen Männer, die ihr dabei verfallen …

Wortlos zückt er aus der Hintertasche seiner Hose eine Karte und legt sie auf den Tresen. »Bei mir verdienst du das Doppelte, was auch immer Rush dir zahlt.«

Ich nehme die Karte und drehe sie hin und her. Jordan Snow heißt er. »Nun«, meine ich mit einer erhobenen Braue. »Ich habe diesen Beruf nicht gelernt. Wollen Sie wirklich jemanden einstellen, nur, weil Ihnen die Arbeit gefällt – ohne jegliche Qualifikationen und bloß aufgrund von Augenmaß?«

Er lächelt warm. »Die Arbeit zu sehen, reicht mir als Qualifikation. Ich gebe nichts auf Buchstaben auf Papier. Über die Hälfte meiner Mitarbeiter hat keine Ausbildung, sondern einfach Talent. Und das ist der Grund, warum ich stinkreich bin.«

Das bringt mich ein bisschen zum Lachen. »Ich überlege es mir.«

Er tippt sich an die imaginäre Hutkrempe, nimmt sich seinen neuen Drink und verschwindet in die Masse.

Sofort ist Amber an meiner Seite, bevor ich die Karte einstecken kann. »Was wollte Snow von dir?«, fragt sie scharf. Ihr wallendes glänzendes Haar lenkt mich ab. Sie ist so schön. Das seidige waldgrüne Kleid gleitet an ihrem Körper herab wie eine zweite Haut und wird an der Taille von einem schmalen schwarzen Gürtel gerafft.

»Er hat mir einen Job angeboten«, sage ich ganz offen und beobachte, wie sie ihr Gesicht verzieht. Sie sieht aus wie eine kleine runzlige Zitrone.

Allein wegen Amber würde ich Jordan am liebsten sofort absagen, mittlerweile habe ich sie unglaublich gern. Sie ist witzig, intelligent, vertrauenswürdig und … meine einzige Verbindung zu Keaton. Weshalb ich sie noch dringender von mir stoßen sollte.

»Keaton wird nicht erfreut sein, das zu hören«, sagt sie ernst und hypnotisiert mich mit ihren Augen, die perfekt zur Farbe des Kleides passen.

»Keaton ist es doch scheißegal, was ich tue.«

Sie lacht auf. »Du scheinst ihn wirklich nicht gut kennengelernt zu haben.«

»Wieso reden wir eigentlich schon wieder über den, dessen Name nicht genannt werden darf?«, frage ich pissig und will mich am liebsten auf die Couch mummeln und Harry Potter schauen, eine Decke über meinen Kopf ziehen, um die Realität auszublenden.

»Wirst du annehmen?«, erkundigt Amber sich missmutig, und ich weiß, dass sie in meinen Augen die Antwort bereits liest.

»Ich sollte es«, sage ich.

Und sie erwidert: »Ich weiß.«


23. Verwüstung

Olivia

Ich habe den ein oder anderen Drink zu viel gehabt, und ja, ich setze mich trotzdem hinters Steuer. Hier im Wald gefährde ich keine anderen Autofahrer, und mein Kind ist auch nicht da, und die Verantwortung für mich wird mir ja hoffentlich selbst überlassen sein. Die ganze Zeit muss ich darüber nachdenken, dass er nicht da war.

Ich lasse dich erst dann los, wenn ich es will, hallen seine Worte in meinem Kopf nach. Ich frage mich, ob er mich vielleicht schon längst losgelassen hat. Irgendwie hätte ich das nicht von ihm erwartet.

Die Baumkronen ragen in den schwarzen, sternenlosen Himmel und der Halbmond wirft ein kryptisches Licht auf die Erde. Ich muss mich anstrengen, etwas zu sehen. Ja, ich fahre zu schnell, aber es ist mir angenehm gleichgültig – wie alles andere, außer Riley, Penny und Rosie.

Als mein Handy in meiner Handtasche lautstark klingelt, zucke ich zusammen.

Ich wühle in der Tasche danach, ziehe es hervor, ohne meinen Blick von der Straße zu nehmen, und klemme es mir zwischen Ohr und Schulter, weil mein Lautsprecher nicht funktioniert. Nachdem ich es bei Keaton zerstört hatte, hat Penny mir ihr altes Telefon gegeben, damit ich erreichbar bin. Ja, ich habe genug Geld, um mir ein neues zu kaufen, aber ich traue mich irgendwie nicht, auch nur einen Cent zu viel davon auszugeben.

»Ja?«, gehe ich genervt ran, weil wahrscheinlich Amber anruft und mich fragt, weshalb ich einfach so von der Party abgehauen bin, und begehe damit eine weitere Straftat.

Als es »Olivia!« in den Hörer bellt, erschrecke ich mich so sehr, dass ich mit voller Wucht auf die Bremse trete und das Auto quietschend mitten im Wald zum Stehen kommt. Der Ruck ist so hart, dass mein Körper nach vorn geschleudert wird und ich mit der Stirn heftig gegen das Lenkrad knalle. Drei Atemzüge lang ist es völlig ruhig und ich spüre, wie mir ein dünnes Rinnsal Blut über die Schläfe läuft. Mein Puls rast und ich habe das Gefühl, zu ersticken. Hier, mitten in der Dunkelheit, fühle ich mich auf einmal total ausgeliefert. Das Seil um meinen Magen zieht sich noch enger zusammen. Ich glaube, ich muss mich übergeben, dabei hatte ich die Phase gerade erst überstanden.

»Sag nein!«

Schweigend starre ich die Windschutzscheibe an, der Scheibenwischer ist bei meiner Vollbremsung angegangen und bewegt sich monoton und quietschend über das Glas. Mein Atem geht gepresst und in meinem Kopf wirbeln gefühlt zwei Milliarden Gedanken umher, die ich weder fassen noch sortieren kann.

»Du wirst Snows Angebot nicht annehmen. Hast du das verstanden?«

Immer noch bringe ich keinen Ton hervor. Bevor das Handy mir aus der Hand gleitet, drücke ich, ohne es wirklich bewusst zu tun, auf den roten Knopf, um das Telefonat zu beenden und somit hoffentlich auch den Aufruhr in mir.

Letztendlich kristallisiert sich aus diesen zwei Milliarden Gedanken nur einer in fetter Neonschrift heraus:

ICH HASSE IHN!

»Ich hasse, hasse, hasse, hasse, hasse dich!«, brülle ich ins leere Auto und schlage dabei auf das Lenkrad ein. »WAS GLAUBST DU EIGENTLICH, WER DU BIST, DASS DU MIR IMMER NOCH BEFEHLE GIBST? DASS DU HIER NICHT AUFTAUCHST, OBWOHL DU ES HÄTTEST TUN MÜSSEN? DU HAST DICH NOCH NICHT MAL ENTSCHULDIGT! NA WARTE ...« Ich steige wütend und immer noch blutend aus dem Auto, lasse die Tür offen und marschiere zum Kofferraum. Seitdem das passiert ist, habe ich immer etwas zur Verteidigung dabei – meinen Baseballschläger, den ich bei einem kryptischen Typ bei uns in der Straße gekauft habe. Er ist nicht etwa aus Holz, sondern aus Aluminium.

»Du. Gottverdammter. Mistkerl!«, rufe ich und fange an, auf das Auto einzuschlagen. Das Zerschmettern von Metall hallt durch die dunkle Nacht. Und mit jedem Schlag brülle ich alles aus mir heraus.

»Du!« Schlag. »Bist!« Schlag. »Ein!« Schlag. »Verdammter!« Schlag. »Psycho!« Schlag. »Path!« All die Momente fallen mir wieder ein. Ich kaufe ihm kein Lächeln, kein Wort ab, und jetzt glaubt er, er kann mir sagen, was ich zu tun habe? Mit wem? Wo? Es geht ihn einen Scheißdreck an.

»Du hast dich in mein Leben gemogelt!«, rufe ich und zertrümmere die Seitenspiegel. »Von wegen, wir gehören zusammen! Du hast es darauf angelegt! Du hast alles geplant, du kaputter Freak! Du Arschloch! Ich hasse dich und ich will dich nie wiedersehen!« Damit hämmere ich wie verrückt auf die Motorhaube ein, bis sie komplett zerdellt ist und der Stoff meines royalblauen Kleides nass und schmutzig an meinem Körper klebt.

Irgendwann, vor ein paar Minuten, während ich wütete, bin ich ausgerutscht und im Graben gelandet. Ich habe einen Schuh verloren und muss aussehen, als wäre ich eine Flüchtige aus einer Irrenanstalt.

In diesem Zustand erfassen mich die Scheinwerfer eines herannahenden Autos. Ich schirme meine Augen gegen das grelle Licht ab und trete einen Schritt zurück. Der Baseballschläger baumelt immer noch zwischen meinen Fingern und mein Hals ist wund vom Schreien und meine Schläfe spannt, weil das Blut dort getrocknet ist.

Scheiß drauf!

Ich hebe den Baseballschläger, bereit, jeden niederzumetzeln, der sich mir bei meinem Nervenzusammenbruch in den Weg stellt. Nur wenige Meter vor mir bleibt das Auto stehen. Als die Lichter ausgehen und der Motor abgestellt wird, sehe ich das Kennzeichen und erkenne kurz darauf den schwarzglänzenden Lack des Mercedes.

Alec.

War ja klar! Und woher weiß er überhaupt, dass ich hier bin? Innerlich lache ich trocken. Was für eine dumme Frage.

Er steigt aus, ohne Penny, wie ich zunächst vermutet habe, und sieht stirnrunzelnd vom Auto zu dem Baseballschläger, den ich immer noch drohend in die Höhe halte, zu meinem Outfit.

»Harte Nacht gehabt?«, fragt er mit einer erhobenen Braue.

»Wieso?«, frage ich genervt zurück.

»Ach, nur so eine Vermutung. Brauchst du ein Taxi oder glaubst du, das Ding fährt noch?«

»Schickt der Freak dich?«, frage ich defensiv, lasse den Baseballschläger sinken, aber nicht fallen. Ich bin bereit zu kämpfen, gegen jeden.

»Er will mit dir reden.«

Spöttisch lache ich auf, packe dann aber den Baseballschläger fester. »Okay, reden wir!«, speie ich ihm entgegen. Ich bin genau in der richtigen Stimmung.

* * *

Keaton

Es ist wie ein Rausch, ein Kick, das, dem die Junkies hinterherjagen, zu wissen, dass ich dich gleich sehen werde, Olivia. Nach zwei Monaten, zwei Tagen und einer Stunde. Es bringt mich um, nicht zu wissen, was du jeden Tag tust. Ambers und Alecs kleine Berichte reichen mir nicht. Sie weigern sich, mir jeden Tag ein Foto von dir zu schicken, weshalb ich schon über Kündigungen nachgedacht habe, allerdings kann ich auf meine zwei Besten nicht verzichten. Amber hält alles zusammen, einschließlich mir, auch, wenn ich das niemals vor ihr gestehen würde. Würde ich dich nicht lieben, Olivia, wäre Amber Hartwell die Frau an meiner Seite.

Es ist 1:30 Uhr in der Nacht und du hast seit genau einer Stunde und dreißig Minuten Geburtstag. So, wie ich dich kenne, hast du es niemandem gesagt, weil du kein Aufsehen erregen willst. Immer bescheiden, Baby … außer im Bett, oder? Da willst und gibst du alles.

Du fehlst mir.

Ich sitze vor meiner Glasfront in dem bequemen Ledersessel, den Rosie vollgesabbert hat, und trinke Cognac mit Eis. Alles ist dunkel, nur die Stadt in meinem Rücken leuchtet hell und wirft Schatten auf den Marmorboden. In letzter Zeit mag ich die Dunkelheit lieber, als gut für jeden in meinem Umfeld ist, Olivia. Ich bin eine tickende Zeitbombe ohne dich, Olivia. Nur du vermagst es, mich zu entschärfen. Anders ausgedrückt: Ich brauche Sex mit dir. Ich brauche den harten, tabulosen, alles offenbarenden Sex, die Nähe, deinen Geruch, dein Stöhnen, wenn du kommst, und deinen glasigen Blick, wenn du realisierst, dass ich dich nicht kommen lassen werde.

In den letzten Wochen war ich so gereizt wie noch nie, was einige beim FBI den Job gekostet hat. Manche Verhöre gingen unschön aus, aber zum Glück drückt meine Vorgesetzte das ein oder andere Auge bei mir zu. Ich würde so gern einfach auf mein Handy schauen und wissen, wo du bist. Es nicht mehr tun zu können, ist, als hätte man einem Junkie sein Heroin genommen, einem Spielsüchtigen seine Karten, einem Sprinter seine Beine. Wieso musstest du auch alle Kameras beseitigen? Wieso konntest du nicht wenigstens eine einzige übriglassen? Du bist so herzlos zu mir, Olivia.

Mein Handy gibt ein Signal von sich, als der Bewegungssensor unten anschlägt, und ich werfe einen Blick auf mein Display. Du bist es, begleitet von Alec, und du siehst katastrophal aus, Baby. Wieso hast du einen Baseballschläger dabei? Muss ich jetzt Angst haben? Es ist zerschmetternd, die Antwort, auf dein Handeln nicht zu kennen, weil ich dich nicht mehr sehen kann. Ich weiß nicht, wann du wo bist und was du tust.

Du hast echt den Mut, den Kopf zu heben und wütend in die Kamera zu funkeln, während Alec die Tür entriegelt. An deiner Schläfe klebt getrocknetes Blut, deine Schminke ist verschmiert und deine Haare komplett zerzaust. Außerdem sind die Träger deines Kleides runtergerutscht, und du siehst irgendwie dreckig aus.

Was hast du nur wieder gemacht, Olivia? Und ich spüre, dass eine wohlige Wärme die Teile in mir flutet, die soeben noch eiskalt waren.

Und jetzt hebst du die Hand und zeigst mir deinen Mittelfinger.

Gott, ich liebe dich, Baby.

Mit jedem Stockwerk, das du näher kommst, atme ich schneller, weswegen ich meinen Herzschlag beruhige. Das Einzige, was ich aber gerade beim besten Willen nicht kontrollieren kann, Olivia, ist mein Schwanz. Es wird fast schmerzhaft eng in meiner Hose.

Der Aufzug kommt oben an, und sobald die Türen sich öffnen, steigst du aus. Alec wartet unten, er weiß, dass ich dich allein will.

Du marschierst mit festen Schritten ins Wohnzimmer, damit bloß niemand – besonders ich – merkt, wie ängstlich und verunsichert du in Wahrheit bist. Du wirst mir jetzt die supertaffe Frau vorspielen, Olivia, aber wir wissen beide, wie es wirklich in dir aussieht. Wann wirst du endlich aufhören, wenigstens mir etwas vorzumachen? Hast du denn immer noch nicht verstanden, Baby? Bei mir musst du dich nicht verstellen, ich kenne die Wahrheit so oder so.

»Was?«, blaffst du, noch bevor du im Raum bist, und ich muss schmunzeln. Ich liebe deine Stimme, selbst, wenn sie mich ankreischt.

Du warst noch nie mehr du selbst, Olivia, wie du hier vor mir stehst. Dein Kleid schmutzig und zerrissen – wie hast du das nur hinbekommen? Deine Haare strohig und zu allen Seiten abstehend. Und dann dieser Baseballschläger, den du in der Hand hältst. Du siehst aus wie eine ältere und heißere Version von Stephen Kings Carry – nach dem Ball. Nicht nur an deiner Schläfe, sondern auch an deiner Unterlippe klebt etwas Blut. Hast du dir den Baseballschläger selbst ins Gesicht gehauen oder was ist los? Siehst du, das passiert, wenn wir nicht zusammen sind.

Du bist eine Katastrophe ohne mich.

»Hast du dich geprügelt, Olivia?«, frage ich und lege die Fingerspitzen aneinander. »Du siehst aus, als könntest du einen Drink vertragen.«

Du kommst auf mich zu und mir fällt auf, dass du keine Schuhe trägst. Ist das jetzt deine neue Art, mich zu ärgern? Anstatt alte zerschlissene trägst du gar keine Schuhe mehr?

Ich will aufstehen, aber du presst mir das Ende des Baseballschlägers gegen meine Brust sowie mein sauberes Hemd und drückst mich zurück auf den Sessel. Deine Augen funkeln irre und etwas bedenklich, aber ich werde schon mit dir fertig, Baby, keine Sorge.

»Du. Bewegst. Dich. Nicht.«

Am liebsten würde ich dich jetzt gegen die Scheibe gepresst ficken, Olivia, aber ich grinse nur und sage: »Weshalb bist du so wütend, Olivia?« Ich starre dich an und deine waldgrünen Augen sind gerötet. Hast du geweint? Wegen mir? Ich will nicht, dass du meinetwegen weinst. Du hast abgenommen, Olivia. Du wiegst kaum mehr als fünfzig Kilo, dabei habe ich deine kurvigen Hüften und deinen runden Arsch immer geliebt.

Deine Lippen, die ich so gern geküsst habe, sind spröde und aufeinandergepresst; dein Atem entweicht hektisch durch deine kleine, spitze Nase. Du bist wie ein Stier und ich das rote Tuch, Baby, du kannst gern deine Aggressionen an mir auslassen.

»Das fragst du noch, du Soziopath?«

Ich lächele dich warm an und ich sehe das kleine Zucken in deinem Gesicht. Tut es dir weh, wenn ich dich anlächle, Olivia? Mir tut es weh, dich auch nur anzusehen.

»Ich will nicht, dass du für Snow arbeitest«, sage ich, obwohl du mir immer noch den Baseballschläger gegen die Brust drückst. Würde das ein anderer Mensch außer dir tun, wäre sein Arm schon gebrochen oder ab.

Ungläubig lachend wirfst du die Hände in die Luft und ich ducke mich, weil der Baseballschläger knapp an meinem Kopf vorbeizischt. Du drehst dich halb im Kreis und läufst wütend durch meine Wohnung, wobei du kleine, schmutzige Fußabdrücke auf dem Boden hinterlässt, Olivia, und es ist dir egal. »Natürlich!«, rufst du. »Der große Keaton John …«, als du meinen Zweitnamen sagst, schaust du mich zynisch an, »Rush will nicht, dass ich irgendwas tue, was er nicht geplant hat.«

Amüsiert stütze ich mein Kinn auf meine Faust und beobachte dich belustigt. Dabei überlege ich, ob ich dich nicht doch lieber in meinem Keller anketten und dich zur Besinnung vögeln sollte.

»Ich könnte ja meine eigenen Entscheidungen treffen und ein eigener Mensch sein, Gott bewahre, oder?«, brüllst du und ich liebe deine Stimme. Aber das ist eindeutig eine rhetorische Frage, denn du machst schon weiter. »Wir haben uns zwei Monate nicht gesehen, und das Erste, was du tust, ist, mich anzurufen und mir was zu befehlen. Was läuft falsch in deinem Kopf?«

Ich lege eben diesen schief. »Was hättest du denn lieber gehabt, was ich tue?« Ich rieche allerdings, Olivia, dass du etwas zu viel getrunken hast. Und du taumelst auch ein wenig. Ich überlege kurz, ob ich die Situation ausnutzen soll, um dich noch einmal zu spüren und dich daran zu erinnern, wie wir im Bett sind. Magisch.

Meine Aussage wirft dich kurz aus der Bahn, du bleibst abrupt stehen und wirkst wie ein verlorenes, kleines, gruseliges und dreckiges Mädchen. »Du hättest niemals Riley zu nahe kommen dürfen, John, du Superheld. Hat dir denn keiner gesagt, dass fremde Männer keine kleinen Jungs ansprechen sollten?«

Ich bleibe locker, auch wenn du mich versuchst, zu provozieren, Olivia. So etwas wie in dem alten Haus wird mir nie wieder passieren. »Es ist mir egal, was die Leute sagen, oder was man tut oder was man nicht tut. Er hat mich gebraucht und das weißt du.«

»Sind wir hier, um über Riley und über uns zu reden? Was willst du, Keaton? Du wolltest mich sehen.«

»Wie gesagt, du wirst nicht für Jordan Snow arbeiten.«

Du stützt dich auf den Baseballschläger und er rutscht weg, weswegen ich zucke, weil ich denke, ich muss dich gleich auffangen und vor einem Nasenbruch bewahren. Aber du gelangst dein Gleichgewicht zurück. Gerade so. Besser ist es, einmal berührt, weiß ich nicht, ob ich dich wieder gehenlassen könnte.

»Sagt wer?«, keifst du.

Ich bleibe ruhig. »Egal, wie viel er dir angeboten hat, ich zahl das Doppelte.« Ich trinke einen Schluck Cognac und die Eiswürfel klirren gegen das Glas.

»Lustig!«, rufst du so laut, dass ich mich erschrecke. »Genau das gleiche hat Mr. Jordan Snow mir auch angeboten. Also wären wir jetzt beim Dreifachen. Zahlst du mir 20.000 Dollar im Monat, Keaton? Tust du das, ja?«

Ich lächle. »Baby, wenn nötig zahle ich dir auch 50.000 im Monat. Hauptsache, du bleibst.«

Du seufzt tief und deine Schultern sinken ein wenig. »Warum, Keaton?«

»Du weißt warum, Olivia.«

Du kommst auf mich zu und ich versteife mich, als du deine Hände links und rechts an die Sessellehne stützt und den Schläger endlich fallen lässt. Du beugst dich so weit über mich, dass ich den Ansatz deiner runden, festen Brüste sehen kann, deinen langen seidigen Hals und das spitze Kinn. Deine feurigen Augen starren direkt in meine und der Duft, den ich dir geschenkt habe und ein Hauch feuchter Erde steigt mir in die Nase.

Fuck.

Du killst mich.

»Ich kann und ich werde für Mr. Jordan Snow arbeiten, Baby«, flüsterst du. »Und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst.«

Mein erster Impuls ist, dir zu zeigen, was genau ich dagegen tun kann. Aber ich weiß, will ich je wieder eine Chance bei dir, darf ich diese Grenze nicht überschreiten. Dieses zarte Stück Land, dessen Betreten mich für alle Zeit zum Monster in deinen Augen deklarieren würde.

Natürlich könnte ich dich im Keller anketten und dich zwingen, mich zu lieben – durch Folter. Aber dafür müsste ich dich brechen und das werde ich niemals tun, denn ich liebe dich so, wie du bist, und nicht das, was ich aus dir machen könnte. Und glaub mir, Olivia, ich habe die Macht, alles aus dir zu machen, was ich will.

Es ist meiner Liebe zu dir verschuldet, dass ich dich sein lasse, wie du bist. Dieses eine Ding in meinem Leben, was ich niemals kontrollieren kann und werde.

Du ziehst dich zurück, denn du siehst in meinen Augen meine Gedanken, und ich weiß, dass du weißt, wenn du jetzt nicht fliehst, könnte das dein Ende bedeuten. Ich bemerke das leichte Zittern deiner Hände, als du nach dem Baseballschläger greifst und gehen willst.

»Das wäre dann alles«, sagst du, aber deine Stimme ist nicht so fest, wie du sie gern hättest, oder Baby?

Deine Pupillen weiten sich, als ich langsam aufstehe. Du hast es doch geschafft, mich zu provozieren, ähnlich wie einen schlafenden Löwen, dem man auf den Schwanz tritt, und das ist nicht gut, Olivia. Du gehst rückwärts Richtung Aufzug, während ich mich dir nähere, aber es gibt kein Entkommen, Baby. Weißt du das denn immer noch nicht?

»Keaton«, sagst du mit bebender und warnender Stimme. Ich stocke, warte auf dein Nein, denn du bist die Einzige, bei der ich darauf hören würde. Aber du starrst mich nur an und es kommt nichts. Weil du mich genau so brauchst wie ich dich. Weil du genauso von mir besessen bist wie ich von dir.

Das ist die Wahrheit.

Und ein Nein wird es zwischen uns niemals geben, auch, wenn du versuchst, dir was anderes einzureden.

Also mache ich die zwei Schritte zu dir, dränge dich mit meinem Körper an die Aufzugtüren, die Hände links und rechts neben deinen Kopf gestützt und schaue dir direkt in die Augen. Dein Atem geht wild, und es ist, als würde ich deinen Herzschlag hören. Dein Körper ist heiß und drängend, deine Hände liegen flach an der Wand. Zwischen uns knistert die Luft nur so und ich sehe dich schlucken. Du sagst immer noch nichts.

Aber jetzt könnte ich mich auch nicht mehr zurückhalten, der Zeitpunkt ist vorbei. Wortlos beuge ich mich deinem kleinen Gesicht entgegen und drücke meine Lippen auf deine. Das Erste, was du tust, ist zittrig einzuatmen, und ich spüre das Verlangen in dir.

Es ist, wie nach einem langen Urlaub nach Hause zu kommen. Als wäre ich unter Wasser gewesen und würde jetzt endlich an die Oberfläche drängen, um den ersten Atemzug zu nehmen. Wie der erste warme Tag nach einem eiskalten, langen Winter.

Und du küsst mich auch.

Du kannst nicht anders, Olivia. Du wirst nie anders können. Die letzten Wochen waren für dich genauso eine Folter wie für mich. Gott, ich will dich.

Deine Finger krallen sich in meinen Hemdkragen und du ziehst mich näher. Ich dränge mein Becken hart an deins. Ich wollte dich jetzt nicht vögeln, Olivia, was tust du nur mit mir?

Du bist völlig entfesselt, weil ich dich befreie, jedes Mal aufs Neue, wenn wir uns so nahe sind. Du stöhnst in meinen Mund, deine Zunge tanzt heiß um meine, du willst mich … und schubst mich trotzdem plötzlich mit aller Kraft von dir. In der gleichen Sekunde greife ich mir den kleinen Ohrring, der an dein Ohr geklipst ist, und stecke ihn ein. Ich brauche etwas von dir.

Völlig atemlos, wie nach einem Marathon, stehen wir uns gegenüber und starren uns an. Und du weißt genauso gut wie ich, dass das hier noch nicht vorbei ist.

Zwischen uns wird es nie vorbei sein, solange wir atmen.

Du betätigst den Knopf des Aufzugs und lässt mich nicht aus den Augen, während du auf ihn wartest, als wäre ich tatsächlich ein wildes Raubtier.

»Happy Birthday, Baby«, sage ich.

Die Türen gleiten auf, du steigst ein, und bevor sie sich schließen, antwortest du: »Fahr zur Hölle, Keaton John Rush.«


24. Happy Birthday to me

Olivia

Ich sitze in dem schwarzglänzenden Auto, das von Alec zielsicher über die Straßen gelenkt wird, und schmecke Keaton Rush vermischt mit dem Aroma von Alkohol immer noch auf meiner Zunge. Mein Kopf dreht sich und mir ist schwindlig. Ich spüre seine harte Brust unter meinen Händen, rieche, wie er geduftet hat. Ich höre das Stöhnen, das er von sich gegeben hat, als unsere Zungen sich trafen.

Du bist nicht über ihn hinweg, sagt diese eine Stimme in mir hart. Und du wirst es auch nie sein.

Das geht so nicht, denke ich wütend und kralle meine Finger in das weiche Leder des Rücksitzes. Ich müsste ihn hassen, ihn verabscheuen; ich müsste mich davor ekeln, von ihm berührt zu werden. aber die Wahrheit ist: ich sehne mich danach, mehr zu bekommen. Als er mich geküsst hat, war es, als wäre ich eine Verdurstende, die endlich einen großen kühlen Schluck Wasser trinken konnte. Sein Kuss war so leidenschaftlich, und würde ich ihm noch glauben, würde ich sagen, dass so viel Verzweiflung und Liebe darin steckten. Aber ich glaube ihm kein Wort mehr, weder, dass er mich liebt, noch, dass er es gut gemeint hat. Die Wahrheit ist einfach, dass er ein manipulativer, total beknackter Stalker ist, der jedes Treffen und jeden Moment zwischen uns vorher geplant und kalkuliert hat. Nichts war ein Zufall, nichts war Schicksal. Jedes Wort, das ich ihm gesagt habe, wusste er vorher bereits, denn er hatte ja in meiner Vergangenheit geschnüffelt. Nichts lag in meiner Entscheidungsgewalt. Wahrscheinlich ist er einfach nur ein leidenschaftlicher Jäger, der mich in seiner Sammlung ein wenig länger behalten hat, weil ihm der Sex mit mir gefiel. Wer weiß, ob er nicht schon das nächste Opfer anvisiert hat.

Zuzutrauen wäre es ihm.

Mein Vertrauen in ihn ist unwiderruflich gebrochen.

Alec schweigt die ganze Fahrt über, weil er wohl merkt, dass ich nicht in Plauderlaune bin. Zuhause angekommen folgt er mir ins Haus, weil er hoch zu Penny will, die wahrscheinlich schon schläft. Zumindest hoffe ich es, denn auf eine Überraschungsparty oder so habe ich gerade gar keine Lust.

Was für ein beschissener Geburtstag.

»Gute Nacht, Alec«, verabschiede ich mich, als er weiter nach oben geht, und er erwidert die Verabschiedung.

* * *

Zwanzig Minuten später liege ich auf meiner Couch. Rosie an meiner Seite schnarcht friedlich, und ich starre in die Lampe, in der sich zuvor die Kamera befand. Ich kann nicht schlafen, denn meine Gedanken hören nicht auf, um diesen Bastard zu kreisen. Ich muss ihn endlich aus meinem System kriegen, aus meinem Kreislauf, meinem Herzen, meinem Kopf, meinem Blut. Er muss raus.

Und ich muss hier raus. Ich halte es keine Sekunde länger aus – die Stille, seine Abwesenheit, das süße Geturtel über mir, denn die Wände hier sind nicht sehr dick. Also springe ich auf. Ja, es ist schon nach zwei und ich bin müde, aber ich bin auch angetrunken, im Kopf hellwach, und ich habe Geburtstag. Ich werde ihn nicht damit verbringen, im Bett zu liegen und die ganze Zeit nur an Keatons verdammte Lippen zu denken, so, wie ich es tue, seit ich sein Apartment verlassen habe.

Go Giiirrrrl, feuern meine inneren Stimmen mich an. Eilig, damit ich es mir nicht anders überlegen kann, schlüpfe ich in frische Unterwäsche, einen enganliegenden schwarzen Jeansrock und ein schwarzes schulterfreies Oberteil. Mein Haar bürste ich einmal durch, werfe es mir über die Schultern, und wasche die Reste meiner verschmierten Schminke vom Gesicht. Das passt schon so, ich brauche nur einen abgefuckten Ort, an dem ich trinken kann und nicht auffalle.

Rosie war den ganzen Tag mit Penny auf einem weiten Feld und ist jetzt somit total k. o. Als ich das Wohnzimmer mit meiner Jeansjacke und meiner kleinen Tasche unter dem Arm verlasse, blickt sie nicht mal auf. Schnell schlüpfe ich noch in ein Paar Sneaker und gehe. Ich werde die Straße runterlaufen und mir dann ein Taxi ranpfeifen, denn über ein Auto verfüge ich nicht länger. Oh, fällt mir ein, vielleicht sollte ich Amber sagen, dass sie das Ding abschleppen lassen soll. Am besten direkt zu Keatons Haus. Aber nicht jetzt. Jetzt habe ich andere Sachen zu tun.

***

Es ist vier Uhr morgens, als ich Downtown in einer abgeranzten Bar an der Theke sitze und den x-ten Martini trinke. Sam oder Jeff oder Jonson, oder wie der Kerl auch immer heißt, klebt mir am Arsch und ich lasse ihn. Ich habe entschieden, dass Sam, Jeff, Jonson, oder wie der Kerl auch heißt, mir heute dabei helfen wird, Keaton wenigstens für eine Nacht zu vergessen.

Er redet, ich nicke, weil ich über die laute Musik kaum ein Wort verstehen kann. Er ist gut gebaut, Sportler, erzählt irgendwas von seiner Baseballmannschaft und trägt ein Shirt, auf dem Go Yankees steht. Also ist er das komplette Gegenteil von Keaton, und das brauche ich gerade. Sein Haar ist aschblond und seine Augen so glasig vom vielen Alkohol wie meine. Er lehnt seitlich an der Bar und ich mustere seine tätowierten Oberarme. Keaton hat kein einziges Tattoo, aber er ist der absolute Bad Boy, auch ohne einen Klecks Tinte auf dem Körper. Wobei Boy auch nicht passend ist.

»Hast du heute noch was vor?«, unterbreche ich seinen endlosen Redeschwall, weil der Kerl mich echt langweilt, wenn er spricht. Ich will nur seinen Penis.

»Ähm, also wenn du mich so fragst …«, antwortet er verdutzt.

»Willst du eigentlich deinen Schwellkörper in meine Vagina stecken? Das ist der Grund, wieso du mich seit einer Stunde zulaberst, und nicht, weil ich so tolles Haar habe.« Jetzt weiß er wirklich nicht mehr, was er sagen soll, also packe ich ihn einfach an der Hand und ziehe ihn hinter mir her.

Wir kommen bis vor meine Haustür, dann überlege ich mir, dass ich eigentlich nicht will, dass er meine Wohnung betritt. Hier lebe ich mit meinem Kind, da hat ein fremder Schwellkörper nichts zu suchen. Das Wort Schwellkörper, wer hat das überhaupt erfunden? Was soll das? Es klingt ein bisschen eklig. Daran denke ich, während ich mich rittlinks über Mr. Yankees Schoß schwinge und meine Lippen auf seine presse. Ich fühle mich stumpf und leer. Seine Küsse lösen nichts in mir aus, sie sind nur feucht und schlabbrig. Aber ich habe ein Ziel vor Augen und öffne umständlich seine Hose. Er ist gut bestückt – wenigstens etwas – und hat auch noch Kondome dabei. Wow, ich bin ja so ein Glückspilz. Ich streife es ihm über, während ich seinen Hals verwöhne, und er gar nicht weiß, wie ihm geschieht.

»Wow, Baby, du lässt aber nichts anbrennen, huh?« Oh, wenn er wüsste, wie viel bei mir angebrannt ist. Während ich meinen Slip zur Seite ziehe und mich auf ihm niederlasse, bis er mich ganz ausfüllt, muss ich an Keaton denken, wie er in seinem Sessel sitzt. Mit seinen dunklen Augen sieht er mir emotionslos dabei zu und fragt mich: »Fühlst du dich jetzt besser, Olivia?« Ich wispere: »Nein, aber Hauptsache, ich muss nicht an dich denken!«

Der Typ stöhnt. »Hast du was gesagt, Süße?« Ich küsse ihn wieder, damit er seinen Mund hält, und reite ihn härter. Jeder Stoß geht tief und doch nicht tief genug, um die Leere in meinem Bauch zu füllen, in meinem Herzen, in mir. Ich fühle nur noch heftiger, wie verdammt hohl ich ohne ihn bin.

Der Kerl fasst mich nicht richtig an und die Bilder vor meinen Augen verschwimmen. Seine blonden Haare werden zu dunklen, seine schmalen Lippen werden zu vollen, seine Hände packen fest meinen Arsch und übernehmen die Kontrolle.

»Fick mich endlich, Olivia!«, höre ich es in meinen Ohren widerhallen und ich kann die Realität nicht mehr von der Fantasie unterscheiden.

Ich glaube, ich verliere den Verstand ohne ihn.

Das Lenkrad reibt mir über den Rücken und die Scheiben beschlagen, aber als ich raussehe, ist mir, als würde ich an der anderen Straßenseite stehen und mich selbst beobachten – und den Kopf über mich schütteln. Was tue ich hier nur? Er ist nicht Keaton, niemand wird jemals Keaton sein! Niemals!

Die Asche und die Reste des Hauses, das er verbrannt hat, sind so präsent wie das Loch in meinem Herzen.

Ich bewege mich noch schneller, will, dass es aufhört, und bin fast schon erleichtert, als der Yankees-Typ mit einem Grunzen, das von einem Schwein stammen könnte, den Höhepunkt erreicht. Wortlos löse ich mich von ihm, rücke meinen Slip zurecht und öffne die Autotür. Ich muss hier raus, sofort.

Sein gekeuchtes: »Hey, gibst du mir noch deine Num…« schneide ich ab, indem ich die Tür hinter mir wieder zuknalle und auf mein Wohnhaus zustolpere. Ich kann meine eigenen Schritte nicht mehr kontrollieren und verliere immer wieder das Gleichgewicht, als ich meine Schlüssel in meiner Handtasche suche. Als ich wieder aufblicke, renne ich geradewegs in eine harte Brust.

Fuck!

Ich weiß, wer es ist, noch bevor ich hingesehen habe.

Glühende Augen funkeln mir entgegen. Sein Kiefer ist missmutig zusammengepresst.

Was macht er hier und warum hört mein Herz nicht auf, zu rasen?

Wieso bin ich mit einem Mal voller Leben und nicht mehr leer?

Seine Hand schießt vor und umfasst meinen Oberarm – so fest, dass es brennt. Ich spüre genau seine unbändige Wut. Hat er gesehen, was ich mit diesem Fremden im Auto gemacht habe? Warum ist er nicht dazwischen gegangen? So kenne ich ihn gar nicht!

»Was glaubst du, was du da tust, Olivia?« Damit zerrt er mich ins Haus. Ich stolpere hilflos hinter ihm her. Mein Arm schmerzt, weil er ihn so festhält. Schlimmer als das letzte Mal in dem abgebrannten Haus. Er schleppt mich die Treppen hoch, wobei ich einen Schuh verliere. Ihm ist es egal, er schleift mich weiter. Unerbittlich, erbarmungslos, wie er eben ist, und ich kann nichts anders, als ihm zu folgen.

Vor der Tür hat er keine Geduld zu warten, bis ich meinen Schlüssel finde. Er ist so wütend, wie ich ihn noch nie gesehen habe. Mit seinem Fuß tritt er die Tür auf, als wäre er bei einem FBI-Einsatz. Es kracht, als sie gegen die Wand donnert. Er lässt sie offen stehen und zerrt mich auf die Couch. Dort schmeißt er mich auf die Polster und fängt an, wie ein eingesperrter Tiger vor mir hin und her zu laufen. Er ist dermaßen außer sich, so kenne ich ihn nicht und so habe ich ihn auch noch nie, wirklich noch nie erlebt. »Du gehörst mir, Olivia, und ich habe keine Geduld und keine Kraft mehr, darauf zu warten, dass du das endlich einsiehst. Du hast recht, ich habe einen Fehler gemacht. Ich hätte dich nie überwachen sollen. Aber ich habe mich immer nur um euch gesorgt, weil ihr mir mehr am Herzen liegt als alles andere. Es tut mir leid!«, brüllt er mich fast an und ich zucke zurück. »Es tut mir leid, aber diese Gefühle, die ich für dich empfinde, machen mich verrückt. Du bist alles für mich. Mein Mittelpunkt. Ich kann ohne dich nicht leben, bitte verzeih mir einfach! Ich verspreche dir, dass ich mich ändern werde; ich werde zu dem Mann, den du brauchst. Für dich würde ich zu allem werden.«

Oh mein Gott, hat er das gerade wirklich alles gesagt? Das sind genau die Worte, die ich von ihm hören musste. Mehr wollte ich doch gar nicht.

»Ich gehe jetzt, ich halte es nicht mehr aus. Dich so zu sehen macht mich wahnsinnig! Schlaf dich aus! Wir reden morgen!« Bevor ich noch was sagen kann, ist er aus dem Zimmer gerauscht und ich lasse mich völlig baff auf den Rücken fallen. Das erste Mal seit Monaten verspüre ich keine Last in meinem Herzen und schlafe selig ein.

Was für ein Geburtstag!


25. Paranoid

Olivia

Als ich aufwache, glaube ich, in einem Traum gefangen zu sein. War Keaton Rush letzte Nacht tatsächlich hier und hat all diese Dinge gesagt? Hat er sich wirklich entschuldigt? Hat er sich wirklich entschlossen, ein anderer Mensch zu werden?

Ich strecke meine müden Beine von mir und fühle das bekannte Pochen eines Katers in meinem Kopf. Der letzte Martini war wohl einer zu viel. Stöhnend stehe ich auf und halte mir den Kopf. Rosie sitzt erwartungsvoll neben mir und wartet auf ihren Morgenspaziergang.

»Oh, später, Baby«, murmle ich und zerre mir erstmal diesen engen Jeansrock von den Beinen. Ich fühle mich so eklig, weil ich mit irgendeinem Yankees-Typen gevögelt habe. Wieso habe ich das getan, verdammte Scheiße? Hätte Keaton mir nicht ein paar Stunden vorher sagen können, dass es ihm leidtut? Dann wäre ich sicherlich nicht mit einem Wildfremden ins Bett gestiegen. Ich zerre mir das Oberteil über den Kopf und schlurfe ins Bad. Ich brauche eine Dusche! Dringend!

Leider kann die Dusche das eklige Gefühl nicht von mir waschen. Außerdem muss ich unbedingt mit Keaton darüber reden, was gestern alles passiert ist. In meinem Kopf herrscht ein einziges Chaos. Gott, was war gestern alles?

Erst die Eröffnung des Clubs.

Dann der Crash meines Autos.

Die Wutattacke. Wo ist eigentlich mein Baseballschläger?

Das Treffen mit Keaton.

Der Kuss.

Mein Ausflug in die Bar und dieses komische Ereignis nach dem Sex mit diesem seltsamen Typen.

Verwirrt wie noch nie lege ich den Kopf in den Nacken und lasse das Wasser in mein Gesicht rinnen. Tief ausatmend komme ich zur Ruhe und entspanne mich ein bisschen. Immer noch kann ich Keatons Duft riechen und nicht glauben, dass er wirklich hier war. Gott, er hat mir so gefehlt.

Und wie stehe ich jetzt dazu, nach allem, was passiert ist?

Kann ich seine Entschuldigung annehmen?

Kann ich ihm glauben, dass er das nie wieder tun wird?

Bleibt ein Mensch nicht immer, wie er ist? Veränderungen sind ab einem bestimmten Alter schwierig.

Andererseits: Heißt es nicht, die Liebe bringt das Beste im anderen zum Vorschein?

Ich bin verwirrt und muss mit ihm reden. Kurzerhand steige ich aus der Dusche, obwohl ich meine Beine noch nicht rasiert habe, und schlinge mir schnell ein Handtuch um den nassen Körper. Meine Haare tropfen alles voll, als ich ins Wohnzimmer gehe und mich auf die Couch setze. Normalerweise würde es mich stören, dass ich alles nass mache. Jetzt ist es mir egal. Ich nehme mein Handy und hebe die Blockierung seines Kontaktes mit zitternden Fingern auf. Das Letzte, was wir miteinander geschrieben haben, war: Bist du fertig? Ich hole dich um vier ab. Und sogar das bricht mir das Herz. Doch bevor ich jetzt ins Scrollen verfalle und alte Nachrichten lese, drücke ich auf den Anruferknopf und halte mir das Handy ans Ohr.

»Olivia!«, geht er wie immer gleich nach dem dritten Klingeln dran.

»Hey«, erwidere ich zittrig und weiß eigentlich gar nicht, was ich sagen soll.

Er schweigt.

Ich auch.

Bis er fragt: »Äh, wie sind wir jetzt von Fahr zur Hölle, Keaton zu Hey gekommen? Brauchst du was? Kann ich was für dich tun?« Ich runzle die Stirn und reibe mir abwesend über den Arm, dann merke ich, dass er gar nicht wehtut, obwohl Keaton mich in der Nacht so fest gepackt hat. Also mustere ich meine Haut, aber es ist keine Verfärbung zu sehen, dabei neige ich sonst leicht zu blauen Flecken. Was zum Teufel?

»Olivia?«, fragt Keaton leicht besorgt.

»Gestern …«, murmele ich und stehe langsam auf, um zur Tür zu gehen, die er in seiner Wut eingetreten hat. Sie müsste beschädigt sein oder ganz aus den Angeln gebrochen. Doch sie ist unversehrt und mein Schlüssel steckt noch drin. Obwohl ich so betrunken war, scheine ich noch abgeschlossen zu haben.

»Was zum Teufel …«, flüstere ich.

»Olivia?«

»Keaton!«, sage ich und starre Rosie an, die zurückstarrt. »Gestern Nacht, als ich mit dem Yankees-Typ im Auto Sex hatte und du vor meiner Tür standest und mich hochgezerrt hast … ich meine …«

»Was für ein Yankees-Typ, Olivia?«, knurrt er und ich zucke zurück. Oh mein Gott, ich werde wahnsinnig. Was ist nur passiert? Habe ich mir das alles eingebildet?

»Warst du nicht gestern Nacht hier, Keaton, und hast mir gesagt, dass …«

»Ich war gestern Nacht nicht bei dir, Olivia! Ich habe dich das letzte Mal gesehen, als du bei mir warst, und mich zum Teufel geschickt hast. Und jetzt nochmal: was für ein Yankees-Typ?«

Ich muss mich setzen, weil sich plötzlich alles dreht.

Das kann nicht wahr sein.

Das kann ich mir doch nicht alles eingebildet haben!

All diese Dinge, die ich unbedingt von ihm hören wollte.

Mein Unterbewusstsein muss diese Worte so sehr herbeigesehnt haben, dass ich sie mir kurzerhand einfach selbst zusammengereimt habe. Ich weiß nicht, ob ich mich gerade bewundere oder verabscheue.

»Vergiss es!«, murmle ich und rutsche umher, um festzustellen, ob ich wirklich Sex hatte oder mir das auch eingebildet habe. War ich überhaupt gestern draußen? Mein Blick schweift zu den Klamotten, die ich ausgezogen habe, und ich fühle auch, dass ich etwas wundgerieben bin.

Ich höre, wie schnell er atmet und im nächsten Moment brüllt er: »FUCK!« Ich mache mich ganz klein, denn Keaton schreit normalerweise nie. Er ist immer absolut kontrolliert.

Jetzt nicht, als er donnert: »Siehst du, Olivia? Du kannst nicht auf dich selber aufpassen. So was passiert, wenn ich dich nicht kontrolliere!« Ich höre etwas zu Bruch gehen und Tränen steigen mir in die Augen. »Du gehst mit dir selber um wie Scheiße! Du kannst dich nicht um dich kümmern! Wer weiß, was für einen Parasiten du jetzt wieder zwischen deine Beine gelassen hast. Fuck! Willst du mich eigentlich anficken, dass du mich anrufst, um mir das zu erzählen?!«

»Nein, du verstehst das nicht, es war ganz anders …«, fange ich an, mich zu rechtfertigen, und frage mich wieso. Er hat ja wohl keine Erklärung von mir verdient, aber irgendwie fühle ich mich jetzt, als hätte ich ihn betrogen. Zudem weiß ich tief in mir, dass er recht hat. Ich bin ein einziges Chaos, das habe ich nicht nur einmal festgestellt.

»Es ist mir so scheißegal, wie das war, Olivia!«, donnert er weiter. »Was geht in deinem kranken Kopf vor, mir das zu erzählen? Weißt du nicht, dass ich bereit bin, jeden umzubringen, der dich anfasst? Willst du mich in Schwierigkeiten bringen, Olivia? Willst du, dass ich ihn finde und ihm die Eier wegschieße?« Ich lege auf, bevor er sich noch weiter reinsteigern kann. Sofort ruft er zurück. Kurzerhand blockiere ich ihn erneut und stopfe das Handy unter mein Sofakissen. Ein anderes Kissen drücke ich vor meine Brust.

Ich habe ihm meine Seele verkauft, jetzt ist es offiziell.

Ich bin so besessen von ihm, dass ich nie wieder die Chance habe, von ihm wegzukommen.


26. Fuckfuckfuckfuck!

Keaton

Fuckfuckfuckfuckfuckfuckfuckfuckfuckfuckfuckfuck! Olivia!

Du musst lebensmüde sein.

Ich bin seit zwei Stunden wach und schon so auf hundertachtzig, wie ich es noch nie in meinem gesamten Leben war!

Oh Olivia, ich habe mich immer gefragt, ob du keinen Selbsterhaltungstrieb besitzt. Warum du keine Angst vor mir hast und warum du deinen Instinkten nie vertraust. Jetzt sehe ich, dass du es einfach liebst, dich in irre Situation zu bringen. Du brauchst diesen Kick. Du bist nicht normal. Du kannst dich nicht einfach von einem fremden Typen ficken lassen, den du nicht kennst, von dem du nichts weißt. Ich bin der Einzige, der dich zu ficken hat.

Hat er dich gut gefickt?

War er auch richtig tief in dir?

Hat er dich zum Schreien gebracht?

Hat er deine süße, weiche Haut zwischen seine Zähne gezogen und deine kleinen Handgelenke dabei festgehalten?

Ist er in dir gekommen?

Bist du gekommen und hast du dabei seinen oder meinen Namen geschrien?

Ich habe nicht bemerkt, wie ich mit einer Armbewegung den gesamten Inhalt meiner Bar zu Boden fegte, und ich realisiere es erst, als das Klirren von zerbrochenem Glas ertönt.

Pam ist sofort da. »Ist alles in Ordnung, Mr. Rush?« Mein Blick schießt zu ihr.

»Räum das auf!«, sage ich abwesend.

Ich stelle mich an die Glasfront und schaue raus. Es ist mir gerade zu viel für einen Morgen, Olivia. Du machst mich fertig, selbst oder weil du nicht hier bist. Pam kehrt im Hintergrund alles auf meinem Büroboden zusammen, als mein Handy klingelt und Amber anruft.

»Was ist, Amber?«, frage ich müde und lasse meinen Kopf von einer Seite zur anderen rollen, um meine Nackenmuskulatur zu lockern. Ich bin gerade so wütend, dass ich alles demolieren könnte. Meine Muskeln zucken und betteln um Entladung.

»Sie hat gekündigt«, sagt sie mit einem schweren Seufzen. Amber braucht den Namen gar nicht zu sagen, ich weiß sofort, wer gemeint ist, und schließe die Lider.

»Dann übernimmst du das neue Projekt.« Ich versuche, mir nicht anmerken zu lassen, was es mit mir macht, dass du nicht mehr da bist, Olivia. Dass ich dich anscheinend komplett verloren habe. Denn die Arbeit war das Einzige, durch das wir noch verbunden waren, durch das du noch irgendwie mir gehört hast.

Am liebsten würde ich den Schritt nach vorn machen, in den Abgrund vor mir, nur die Scheibe hält mich davon ab. Ob ich sie zerschlagen kann, wenn ich dagegen boxe?

»Keaton!«, bellt Amber. »Hörst du mir überhaupt zu?«

»Nein«, sage ich ohne jegliche Betonung und sie seufzt erneut.

»Ihr seid sooo verdammt anstrengend! Wollt ihr eure Scheiße nicht endlich mal auf die Reihe kriegen?«

»Oh ja, das sollte ich wirklich mal tun«, murmle ich und drehe mich zu Pam um, deren Titten mir sofort entgegenprangen. Die kleine schmutzige Pamela wird wohl fürs Erste reichen.

»Ich muss aufhören, Amber! Hab zu tun!« Bevor sie antworten kann, habe ich sie weggedrückt und schmeiße das Handy nachlässig auf die Couch.

»Pam!« Ich schnippe nach ihr und sie steht so hastig auf, dass ihr die Schippe aus der Hand fällt und die Scherben sich wieder auf dem Boden verteilen. »Herkommen!«, belle ich und sie folgt wie ein kleines braves Hündchen und stellt sich vor mich.

»Ja, Sir?« Mit großen Augen blickt sie zu mir auf, die Schultern nach hinten gedrückt, damit ich ja nicht woanders hinsehe als auf ihre Megatitten. Sie hat blaue Augen, das nervt mich, aber ich kann damit leben. Ohne ein Wort zu sagen, öffne ich langsam den Gürtel meiner Hose. Ihre Augen werden noch größer, wie die eines Kindes, das einen Lutscher vor sich sieht, den es unbedingt haben will. Hier hast du deinen Lutscher, Baby!

»Du hast zehn Minuten Zeit, mich davon zu überzeugen, dass dieser Tag nicht ganz so beschissen wird.« Ich bin dermaßen gelangweilt von ihrem verdammten Eifer. Von diesem verfickten Büro und vor allem von dir, Olivia. Vor allem von dir!

Pam fällt auf die Knie und ich muss schon zugeben, dass sie heiß ist. Aber nicht auf die elegante, klassische Art wie du oder Amber. Sie ist billig heiß, wie eine Pornodarstellerin, etwas für eine schnelle Nummer. Aber nichts, was meine Aufmerksamkeit fesseln kann. Träge lehne ich mich mit einem ausgestreckten Arm an die Glasscheibe, lege den Kopf schief und greife mit der anderen Hand in ihr volles Haar. Es ist zu blond. Zu hell. Nicht weich und seidig.

»Hol deine Titten raus!«, fordere ich und sie folgt wieder. Ohne ein Augenrollen, einen kecken Spruch oder eine Weigerung.

Ich stöhne genervt und sie blinzelt unsicher.

»Mach weiter, Pam, bevor ich einschlafe. Ich habe um elf ein Meeting!« Ich brauche davor aber mindestens einen Orgasmus. Sie holt ihre Melonenbrüste oben aus dem Oberteil, ohne sich zu schämen oder auch nur ein bisschen rot zu werden. Olivia, du bist immer rot geworden. Das habe ich an dir geliebt, weil du dich so leicht für mehrere Männer ausziehen konntest, aber vor mir solche Hemmungen hattest und unsicher wurdest. Hattest du Angst, ich könnte dich nicht schön finden? Das wird nicht passieren! Niemals, Baby.

Ich hole meinen Schwanz raus und strecke ihr mein Becken entgegen.

Weißt du, warum er überhaupt hart ist, Olivia? Weil ich deine Stimme gehört habe. Pam hätte das nicht so leicht hinbekommen und das weiß sie. Ich habe sie oft genug mitten beim Sex liegen lassen, weil sie mich gelangweilt hat. Jetzt öffnet sie ihren verdammten pink geschminkten Schnabel und ich stecke ihr meinen Schwanz bis tief in die Kehle. Sie würgt, aber es ist mir so scheißegal. Ich kann nur daran denken, wie du mit einem primitiven Yankees-Affen fickst. Wie du einen fremden, unwürdigen Schwanz in deinem heiligen Tempel hast. Wie du dich in einer Kneipe abschleppen lässt, die nach Bier und Schweiß stinkt. Dieser kleine Schwanz konnte dich wahrscheinlich nicht mal befriedigen. Ich kann nur daran denken, wie ein fremder Wichser deine Titten angefasst und dich beim Kommen gesehen und gespürt hat, falls du überhaupt gekommen bist.

Immer fester ficke ich Pams Mund.

Und dann hast du mich auch noch angerufen und mir erzählt, dass du dich von einem anderen hast vögeln lassen.

Was ist los mit dir, Olivia?

Spinnst du?

Willst du, dass ich zum Mörder werde?

Ich bin kurz davor.

Pams Grapschfinger drücken gegen meine Oberschenkel, aber ich halte ihren Kopf fest und mache einfach weiter.

Dabei denke ich an dich, wie du vor mir liegst, wie du vor ihm lagst. Das Haar um deinen Kopf gewellt, die Augen halb geöffnet und voller Lust, die weichen Lippen rot geschminkt, und wie sich dein weiblicher Körper in den Laken rekelt. Wie es ist, wenn ich mich in dich schiebe, dieser eine Moment, wenn unsere Körper aufeinandertreffen, wie du deinen Rücken durchbiegst und dich in meine Oberarme krallst. Wie du meinen Namen wimmerst, wenn du kommst.

Ich stöhne und explodiere tief in Pams Rachen.

Würgend und nach Luft ringend fällt sie zurück auf ihren Arsch, als ich ihr Haar loslasse und knurre: »Heute Abend um acht, ich schicke dir eine Liste, wie du aussehen sollst, und jetzt hau ab!«

Zwar hatte ich meinen Höhepunkt, aber das war nicht genug. Ich schließe die Hose, lege meine Hände an die Scheibe und lasse den Kopf zwischen die Schultern sinken. Mein Atem geht noch schneller. Ich muss arbeiten, ich muss ein Meeting vorbereiten, ich habe ein Team zu leiten, ich habe sehr bald einen Einsatz, den ich führen muss, und alles, woran ich denken kann, bist du.

So kann es nicht mehr weitergehen, Olivia.

Es wird Zeit, dass ich etwas dagegen tue.


27. Zombiemodus

Olivia

Es ist spät am Abend, als ich mit Rosie auf der Couch liege und Futurama schaue. Ich kann mir im Moment keine Serien antun, in denen sich Leute verlieben und Sex miteinander haben, schon gar nicht, wenn es um glückliche Pärchen geht. Penny ist gerade gegangen. Sie kam heute Mittag mit einem Geburtstagskuchen runter und wir haben mit Riley videogechattet, weil er mir zum Geburtstag gratulieren wollte. Er sieht so gut aus. So gesund und glücklich, dass ich es immer noch nicht übers Herz gebracht habe, ihm etwas von Keaton zu erzählen. Er hat mir seine Prothese gezeigt und ich bin in Tränen ausgebrochen. Sie ist endlich fertig und er macht erste Fortschritte beim Laufen. Die Prothese anzufertigen, hat eine Weile gedauert, aber dafür hat Riley sehr viel Physiotherapie und auch normale Therapie gekriegt, in der er mehrere Kinder getroffen hat, die das gleiche Schicksal wie er teilen. Er ist noch ein bisschen wacklig auf den Beinen, aber als ich ihn dabei beobachtet habe, wie er die ersten Schritte machte, liefen die Tränen heiß über meine Wangen. Das ist das beste Geburtstagsgeschenk, das ich je bekommen konnte, und schon bald werde ich ihn endlich wieder im Arm halten. Er wird dann auf mich zulaufen wie ein ganz normales Kind, ohne zu humpeln und ohne Krücken. Ich fühle mich, als hätte ich im Lotto gewonnen und kann es kaum erwarten. Das Bedürfnis, diese Bilder mit Keaton zu teilen, sind überwältigend und doch halte ich ihn weiter auf Abstand, obwohl es mir mit jedem Tag ein bisschen mehr abverlangt. Eigentlich dachte ich, es würde leichter werden.

Gott sei Dank sind dieser Geburtstag und diese Horrornacht endlich vorbei. Es kommt mir vor, als wäre sie zehn Tage lang gewesen. Ich liege da, lasse mich vom Fernseher berieseln, nicke immer wieder ein und werde gefangen in einer Traumwelt, in der ich sehe, wie dieser Tag ausgeschaut hätte, wenn ich noch mit Keaton zusammen wäre.

Höchstwahrscheinlich hätten wir ihn im Bett verbracht, oder wir wären zu Ikea gegangen und hätten Möbel gekauft, obwohl er dieses Möbelhaus hasst. Oder ich wäre schon bei ihm eingezogen. Für mich hätte er die weißen Standardmöbel durchgehen lassen, so wie er mir alles durchgehen ließ, auch, wenn ihm so was nicht gefällt. Vielleicht hätten wir auch mal Riley in New York zusammen besucht, ihn überrascht, und wie eine Zuckerwattefamilie den Tag miteinander verbracht.

Es klingelt an der Tür und das hässliche Geräusch reißt mich aus meinen Gedanken. Erst überlege ich, das Läuten einfach zu ignorieren, dann überlege ich, ob ich es mir eingebildet habe, so wie letzte Nacht, doch dann klingelt es nochmal. Rosie wackelt mit ihrem Schwanz, was nur bedeuten kann, dass es real ist. Ich weiß, dass es nicht Keaton ist, denn Keaton klingelt nicht. Er ist plötzlich einfach da und Penny hat einen Schlüssel. Ich stehe genervt auf und gehe zur Tür.

»Wer ist da?«, frage ich und ein weinerliches: »Paaam« erklingt. Im Anschluss daran ein lautes Schniefen, das mich stark an Rosie erinnert, wenn sie vor Freude grunzt. Ich denke ernsthaft darüber nach, einfach so tun, als wäre ich doch nicht da! Woher weiß diese Kröte, wo ich wohne, und was will sie von mir? Ich sollte dringend umziehen!

Natürlich öffne ich, schließlich habe ich schon gefragt, wer da ist. Jetzt kann ich mich nicht totstellen, wie das Opossum Daisey sich totgestellt hat, als die Bauarbeiter kamen und sie verscheuchen wollten. Mein Gott, war das lustig! Bei dem Gedanken an sie lächle ich leicht, aber dann fällt mir ein, wer sie Daisey getauft hat, und mein Lächeln fällt in sich zusammen. 

Pam sieht auch aus wie eine Mischung zwischen einem Opossum und mir. Oh mein Gott, also ich weiß, wie sie normalerweise rumrennt, aber jetzt trägt sie – ich betone – kaputte Sneaker, deren Sohlen sich ablösen. Genau dieselben, die gerade neben meiner Tür stehen, die ich nach wie vor besitze, weil ich mich nicht von ihnen trennen kann. Dazu hautenge dunkle Jeans und ein Oberteil von H&M, das Pam sonst nicht mal mit der Kneifzange anfassen würde. Es ist locker und No Name. Ihre Haare fallen in chaotischen Locken und Wellen über die Schultern, so wie bei mir immer. Und ihr Make-up ist total verschmiert, weil sie total verheult ist. Ihre Nase ist rotzig und rot, ihre blauen Augen schwimmen in flüssiger Mascara. Mir ist noch nie aufgefallen, wie unschön sie ist. Sie schnieft lautstark in ein Taschentuch und wischt sich mit dem Handrücken über die Nase. Ohne zu fragen, ob sie reinkommen darf, trampelt sie erst an mir und Rosie vorbei, die sie freudig begrüßen will. Aber dann merkt meine Süße schnell, dass die Person ungeil ist, und legt sich in ihr Körbchen.

»Ja, Pamela, komm doch rein, Pamela! Natürlich, Pamela! Möchtest du einen Eistee, Pamela? Ihr Baywatch-Tussis trinkt doch Eistee?«

»Ich habe keine Zeit für deine blöden Sprüche!«, faucht sie mich an und lässt sich auf meine Couch plumpsen.

»Also okay, ich fasse zusammen: Du kommst in meine Wohnung, nachts um elf, und ich darf dich nicht mal ansprechen und fragen, was los ist. Okay, schauen wir zusammen fern, kein Problem. Wollen wir Keaton ein Selfie schicken?«

»Nenne nie wieder diesen Namen!« Oh nein, denke ich mir, es hätte mir klar sein müssen.

»Also ich frage nochmal: Willst du was trinken, Pamela-Superbusen?«

Sie verengt die Augen. »Kannst du vielleicht auch mal nett sein?«

Ich ziehe ungläubig die Brauen in die Höhe. »Ich soll nett sein? Warst du nicht diejenige, die mich an meinem ersten Tag wie einen dreckigen Sklaven behandelt hat, Pam mit dem Superbusen?«

Sie tupft sich geziert die Augen trocken und fuchtelt mit ihrer Hand in der Luft herum. »Ich weiß, ich bin nicht perfekt, und ich verhalte mich manchmal scheiße, aber ich bin auch ein Mensch und habe Gefühle.« Das ironische Oh ha! kann ich mir gerade so verkneifen und setze mich einfach neben sie.

»Es sieht aus, als würdest du mir dringend etwas erzählen wollen! Also schieß los, ich habe nicht den ganzen Abend Zeit. Heute ist mein Geburtstag, weißt du?«

»Er hat mich zum Essen eingeladen, nachdem ich ihm im Büro einen geblasen habe!« Es trifft mich wie eine Ohrfeige, damit hätte ich jetzt nicht gerechnet! Ich kann gerade echt nicht sprechen, aber sie ist so ichbezogen, dass sie gar nicht merkt, was diese Information mit mir anstellt. Kein Fünkchen Mitgefühl oder Sensibilität besitzt diese Wucht von einer Frau. »Ich meine, ich habe fast gekotzt. Er hat ihn mir so tief reingedrückt, ich konnte nicht mal atmen!«

Sie wischt sich die Rotze mit dem Ärmel ihres Pullovers weg, und ich frage absolut tonlos: »Willst du noch ein Taschentuch?«

»Nein!«, sagt sie und mustert den Ärmel ihres Pullovers. »Ist doch sowieso nur H&M!« Sie macht eine wegwerfende Handbewegung, dass ich sie nicht wegen solcher Nichtigkeiten unterbrechen soll. »Und dann hat er gesagt, er will ein Date, und ich dachte, endlich ist es so weit! Endlich hast du ihn, Pam, nach all den Monaten, in denen er dich nur gefickt hat, wenn er dicke Eier hatte. Nach all den vielen Malen, in denen er dich ins Büro bestellt hat, weil er Lust auf einen schnellen Quickie hatte. Von vorne, von hinten, am Schreibtisch, an der Scheibe …«

»Ich hab schon verstanden!«, brülle ich sie an und schließe die Augen, aber die Bilder sind trotzdem da und sie werden nie wieder verschwinden.

»Er hat mir ein Paket zukommen lassen, durch seinen blöden Fahrer Alec, den ich noch nie leiden konnte! Und er hat mir Anweisungen gegeben, wie ich mich verhalten sollte; Worte, die ich benutzen sollte, die ich noch nie in einem Leben gesagt habe! Sie amüsieren mich, Mr. Rush.« Ich muss schlucken. Vermutlich bin ich in einer Art total wahnsinnigem Film oder Buch gefangen. In einem Thriller von Stephen King oder so. Irgendwas läuft hier komplett falsch. »Ich sollte für ihn strippen zu Corrupt von Depeche Mode. Ich meine, das ist doch total krank. Das Lied ist so gruselig.«

Ich habe auch nicht erwartet, dass eine Pamela den tieferen Sinn dieses Songs versteht. Aber Keaton hat es wohl erwartet, interessant. Ich nehme mir das Popcorn vom Tisch und zerrupfe es, anstatt es zu essen, denn jeglicher Appetit ist mir gründlich vergangen. »Irgendwann war er nur noch genervt und hat gesagt, ich soll ihn reiten, und dabei soll ich ihm Befehle geben, wie zum Beispiel, dass er mich nicht anfassen darf. Ich meine, hä? Wieso denn? Darum geht’s doch? Ich sollte ihn heißmachen und dann nicht kommen lassen. Wie bescheuert ist das bitte? Kannst du mir das erklären?«

Oh ja, ich könnte ihr das sehr gut erklären, aber ich tue es nicht. Während ich blicklos vor mich hinstarre, schüttle ich nur den Kopf. Das ist so krank.

»Und dann hat er mich von sich geschmissen, über die Lehne gebeugt und …«

»Worauf willst du hinaus, Pamela!«, rufe ich dazwischen, weil ich es nicht mehr ertrage.

»Darauf, dass er mich so hart gefickt hat, dass es wehgetan hat! Er hat überhaupt keine Rücksicht auf mich genommen.« Weil du ja auch so ein rücksichtsvoller Mensch bist, denke ich und werfe nun doch ein wenig Popcorn in meinen Mund.

»Und was soll ich jetzt machen, weil der liebe Mr. Rush dich zu hart gefickt hat? Wieso bist du hier? Um es mir reinzudrücken, Pam?«

»Es mag ja vielleicht einen anderen Eindruck auf manche machen, aber ich bin nicht dumm. Ich weiß schon, als wen er mich abgerichtet hat! Es ist so was von krank, und jetzt habe ich nicht mal mehr einen Job.« Sie bricht in Tränen aus und ich starre sie entgeistert an. »Ich bin noch mitten im Studium, mein Vater wird mich umbringen!« Sie heult haltlos und ich habe nicht mal annähernd das Bedürfnis, sie zu trösten. Stattdessen bin ich von ihrem Ausbruch total genervt und finde es unmöglich, dass sie ausgerechnet zu mir kommt, um sich auszuheulen. Was soll das? Sie schluchzt und schluchzt und rotzt und rotzt, dann sagt sie: »Vielleicht sollte ich es meinem Vater sagen!«

»Dass du die Beine für deinen Chef breitgemacht hast? Daran bist du selbst Schuld, Pamela!«

In ihren Augen tritt ein glühender Funke. »Dass er mich belästigt hat! Dass ich gezwungen wurde, dass ich gar nichts dafür konnte!« Mit einem Schlag bin ich auf hundertachtzig.

»Du kommst hierher, mitten in der Nacht, um mir zu erzählen, dass Keaton dich gefickt und dich vorher so abgerichtet hat wie mich, was mich so ungefähr gar nicht interessiert, rotzt mir die Couch voll, und jetzt willst du jemandem das Leben zerstören, nur weil du eine kleine Hure bist, die die Beine für alles breit macht, was sie weiterbringt? Weil du eine profitorientierte, gefühllose, hinterhältige Person bist? Nein, meine Liebe, das wird nicht passieren!«

»Aber …«

»Nein! Sollte ich mitbekommen, dass du so etwas tust, werde ich dich wegen Verleumdung anzeigen, denn ich kenne die wahre Geschichte, und es gibt tausend Zeugen im Büro, die wissen, wie du dich an ihn rangemacht hast!«

Sie sieht mich völlig entgeistert an. Damit hat sie nicht gerechnet, und mir wird mit einem Mal klar, dass das alles Show war, dass sie mich aufhetzen wollte, damit ich mich mit ihr verbünde und ihren knochigen, ekelhaften Arsch rette. Eine weitere Welle Wut rollt über mich hinweg und ich fange an zu zittern.

»Wieso tust du das für ihn? Ich weiß doch, dass ihr Schluss gemacht habt!«

»Das nennt man Liebe und Loyalität. Dinge, die du nie verstehen wirst, und jetzt verschwinde, bevor ich die Polizei rufe!« Ich stehe auf und deute zur Tür. Sofort sind die Tränen bei ihr versiegt. Was für ein Miststück! Sie hat also doch kein Herz! Wütend steht sie auf und wirft ihre Haare nach hinten.

»Liebe und Loyalität für einen Eisklotz zu empfinden?«, schnaubt sie. »Das gleicht einem Selbstmord! Spring doch gleich aus dem Fenster, Putzfrau.«

Ich packe sie am Oberarm und ziehe sie an mich heran, sodass unsere Nasen sich fast berühren. Ich wünschte, Keaton könnte mich jetzt sehen. Das habe ich von ihm gelernt. »Ihr Püppchen seid alle so gleich, so durchschaubar, immer dieses Sticheln und Hintenrum-Gequatsche. Gibt es etwas, was du unbedingt tun willst, dann tu es. Jetzt. Ich habe mich nicht mein ganzes Leben lang alleine durchgeboxt, um mich mit so kleinen Parasiten wie dir herumzuschlagen. Was denkst du, wieso dich keiner liebt und will? Du bist nur eine Blondine von vielen, absolut ersetzbar. Aber ich bin die Eine, die Keaton Rush dazu gebracht hat, so sauer zu werden, dass er dich zum Kotzen bringt, während du ihm einen bläst. Ich habe Keaton Rush dazu gebracht, an mich zu denken, während er dich fickt. Hast du schon jemals einen Mann so weit gebracht? Nein? Weißt du, warum? Weil du austauschbar bist!« Damit stoße ich sie zur Tür. Pam schnaubt. Ich frage: »Wie war das?« Dabei sehe ich all die Dinge in ihren Augen, die sie gern mit mir machen und sagen würde, aber sie traut sich nicht. Dann dreht sie sich wortlos um und geht.

***

Die nächsten Tage vergehen erstaunlich ruhig. Obwohl ich an nichts anderes als Keaton Rush denken kann, schaffe ich es, meine Beine zusammenzuhalten, und habe auch keine Wahnvorstellungen mehr. Trotzdem starre ich die ganze Zeit auf mein Handy und wünsche mir, er würde anrufen. Auch wenn ich genau weiß, dass es besser so ist, wie es ist. Er hat meine ganze Welt erschüttert und ist dann gegangen. Ich sollte es dabei belassen, auch, wenn um mich herum nach wie vor nur Trümmer liegen.

Es fühlt sich an, als wäre die Verbindung zu Keaton gekappt. Ich empfinde weder Freude noch Schmerz. Es kotzt mich einfach nur langsam an, denn ich habe den Zugang zu meinen Gefühlen verloren. Mir ist klar, wenn ich sie einmal freilege, stürzt alles auf mich ein. Die Wut, die Enttäuschung, der Schmerz, die Trauer, die ganzen Pläne, die wir hatten und die kaputt gegangen sind. Eine ganze Zukunft, die ich verloren habe, und doch sehne ich mich danach, irgendetwas zu empfinden.

Es ist Samstagabend. Penny ist mit Alec ausgegangen. Sie wollen mir was vom Chinesen mitbringen, aber ich habe keinen Appetit. Rosie hatte schon eine große Gassirunde und liegt k.o. auf dem Sofa. Ich müsste seit Wochen dringend aufräumen, aber ich kann mich einfach nicht dazu aufraffen. Und ich weiß auch, dass ich mich auf meinen ersten Arbeitstag bei Mr. Jordan Snow vorbereiten sollte. Er hat mir eine Handvoll Unterlagen und E-Mails zukommen lassen, aber ich komme einfach nicht voran. Als wäre ich in einer Seifenblase und in der Zeit stecken geblieben, seit Keaton und ich uns getrennt haben, als ich in diesem komischen Haus die Wahrheit erfuhr.

John.

Keaton.

Sind das seine zwei Seiten?

Und wieso denke ich überhaupt noch so viel über ihn nach und analysiere seine Psyche? Okay, weil mit meiner eindeutig was nicht stimmt, aber so ist das immer. Wir kümmern uns lieber um die Probleme anderer anstatt um unsere eigenen.

Ich habe nur noch eineinhalb Monate Zeit, bis Riley zurück ist, und schaffe es einfach nicht, auf die Beine zu kommen. Wieder eine gute Mutter zu sein, kann ich mir einfach nicht vorstellen, besonders wenn ein Gassigang mit Rosie sich schon anfühlt, als müsste ich einen Marathon laufen. Wenn ich mir einbilde, Keaton zu sehen, obwohl er nicht da ist. Wenn ich es nicht einmal schaffe, vor zwölf aus dem Bett zu kommen und vor vier Uhr nachts einzuschlafen. Wenn ich wie ein Zombie durch dieses Leben schlurfe und keine Zukunftsvisionen habe. Keine Energie, keine Lust, keine Motivation, keine Leidenschaft für irgendwas. Dabei bin ich normalerweise ein wirklich emotionaler und leidenschaftlicher Mensch. Es ist, als hätte man in mir einen Schalter umgelegt und ich komme nicht mehr dran, um ihn wieder umzuswitchen. Ich habe nicht mal Kraft für mein eigenes Leben, wie soll ich dann für das eines anderen Verantwortung übernehmen? Es ist alles abgefuckt.

Ich will wieder etwas fühlen, ich muss – und ich weiß von Alec, wo Keaton heute Nacht ist. Seine Kollegen feiern einen Junggesellenabschied, bei dem Alec nicht dabei sein kann, weil er das Super-Essen mit Penny geplant hat.

Ich stehe in meinem Bademantel vor dem Spiegel und schaue mich an. Eigentlich habe ich gedacht, eine neue Frisur würde mich vielleicht auch anders fühlen lassen, aber dem ist nicht so. Nun habe ich dieses viel zu kurze Haar, das total ungewohnt ist, und alles ist trotzdem immer noch wie davor. Ich drehe mich um und begutachte den Longbob, der mir gerade mal bis zu meinem Schlüsselbein reicht. Kein Herumschwingen mehr, kein durch die Haare fahren und Keaton verrückt machen. Vielleicht habe ich es deswegen abgeschnitten. Er hat mein langes Haar immer geliebt, er konnte stundenlang darin rumwühlen. Tja, jetzt ist da nicht mehr viel zum Wühlen.

Ich lasse den Bademantel fallen und ignoriere, wie knochig ich geworden bin, wie ungesund ich aussehe und wie blass, obwohl doch gerade erst Sommer war und ich immer sehr schnell braun werde. Die letzten zwei Monate war ich nicht viel draußen und jetzt ist schon Oktober und die Sonne hat an Kraft verloren. Die Leute bereiten sich auf Halloween vor, aber ich feiere mein eigenes Halloween. In mir drin sieht es erschreckend aus. Ich brauche kein Kostüm.

Ich ziehe den trägerlosen schwarzen BH an und verzichte auf das Höschen. Dann schlüpfe ich in das enganliegende, verboten kurze schwarze Kleid, das, obwohl es schulterfrei ist, lange Ärmel besitzt. Es ist eines von den vielen Stücken, die Keaton mir gekauft hat und in dem ich ihn wahnsinnig machen konnte. Ich bin eine verzweifelte Frau und greife zu verzweifelten Mitteln, indem ich mich dazu entschieden habe, ihn zu sehen. Nur zu sehen und sonst nichts. Damit ich was fühlen kann, auch, wenn es danach umso schlimmer wird. Die letzten Tage habe ich viele Martiniflaschen geleert – sie sind überall in der Wohnung verteilt – und ich steige über sie, als ich den roten Lippenstift aus meiner Handtasche hole, den ich mir erst gekauft habe. Er ist nicht von Keaton, die habe ich allesamt in einem Anfall damals weggeschmissen.

Ich schminke mich und lasse mir dabei viel Zeit. In den letzten Wochen habe ich kein Make-up benutzt, aber ich will mich wieder schön fühlen, was ich in letzter Zeit nicht tue.

Als ich fertig bin, trage ich noch etwas von dem Parfum auf, das er mir gekauft hat. Ich liebe es, und es erinnert mich an ihn. Dann mustere ich mein Spiegelbild und bin gar nicht so selbstsicher, wie ich aussehe. Andere mögen vielleicht in mir eine hübsche Blondine sehen, aber ich erkenne nur, dass meine Beine viel zu dünn sind und meine Schultern viel zu eingesunken.

Als könnten sie die Last nicht mehr tragen – und dem ist auch so.


28. Zu weit gegangen

Keaton

Olivia, was tust du hier?

Ernsthaft.

Ich kann nicht die ganze Zeit auf dich aufpassen.

Ohne Kameras ist es sehr schwer, wie du vielleicht schon gemerkt hast.

Pablo ist zwar nicht mehr da, den kleinen Wicht habe ich beseitigt und dieser Scheißclub gehört jetzt mir, was aber meine FBI-Kollegen auf keinen Fall erfahren dürfen. Sie denken, dass ich nur ein kleiner Wichser bin, der öfter hier feiert, weil alle mich mit Namen kennen, aber trotzdem hast du hier nichts mehr zu suchen.

Ich kann nicht alles in der Stadt kaufen, damit ich dich kontrollieren kann, Olivia. So viel Geld habe ich nun auch nicht.

Ich wollte dir deinen Freiraum geben, damit du wieder zu dir kommst, aber du wirst immer verrückter, Baby.

Wo sind deine Haare?

Ich bin drauf und dran, die Kontrolle zu verlieren.

Du kannst dir nicht einfach die Haare abschneiden!

Du kannst nicht einfach mit irgendeinem Typen im Auto vögeln!

Du kannst nicht einfach bei meinem Konkurrenten arbeiten!

Und du kannst mich nicht einfach anrufen und mir brühwarm erzählen, dass du in der Nacht zuvor gefickt worden bist!

Und du kannst auch nicht hier auftauchen, wenn mein Kollege seinen Jungessellenabschied feiern will!

Ich halte nichts von diesen degenerierten Ritualen, aber Jeff ist das verwöhnte Söhnchen eines Senators, und manchmal muss sogar ich arschkriechen.

Das erklärt trotzdem nicht, was du hier machst, Olivia.

Im Übrigen, deine alten Kolleginnen arbeiten hier nicht mehr, ich habe komplett neue Mädchen eingestellt. Auch dein Pablo ist wie erwähnt nicht mehr da, falls du nach einem neuen Job fragen willst.

Also:

Was.

Tust.

Du.

Hier?

Kommst hier einfach reingestiefelt, mit deiner kleinen Handtasche, die ich dir gekauft habe, und schaust dich um, während du dir auf die dunkelrot geschminkte Lippe beißt. Das ist dein Strippergang. Jeder einzelne Mann dreht sich nach dir um, obwohl auf der Bühne meine Mädchen tanzen. Das Kleid schmiegt sich so verboten eng um deinen Apfelarsch. Ich erinnere mich sofort an das letzte Mal, als du es getragen hast und ich es nach oben gerissen habe, um dich in dem hübschen Restaurant Uptown, in dem wir essen waren, auf der Toilette von hinten im Stehen zu vögeln.

Du siehst unglaublich aus, Olivia, auch wenn ich dich für die neue Frisur hasse. Wir müssen dein Haar unbedingt wieder wachsen lassen. Deine Bewegungen sind so elegant und deine Blicke so verführerisch. Wieso bist du hier? Suchst du schon wieder einen Fickpartner? Ich bin wirklich so froh, dass ich meine Waffe nicht dabei habe, denn irgendwann werde ich tatsächlich noch zum Mörder wegen dir.

Du siehst dich suchend um und trittst langsam weiter in den Club. Dein Blick liegt auf der Bühne, auf der du so lange selbst getanzt hast.

»Whow«, lallt Jeff neben mir, der schon einen über den Durst getrunken hat – genau wie alle anderen außer mir. Ich trinke nie über den Durst, außer, du hast mich gerade frisch verlassen.

»Heiße Blondine auf ein Uhr!«

Kyle mischt sich ein. »Das is aba drei Uha, du Idiohot!« Er reckt einen Zeigefinger direkt in deine Richtung und schwankt dabei auf seinem Stuhl von links nach rechts. »Drei Uha!« Oh Gott, denke ich, wieso hab ich es immer mit solchen Witzfiguren zu tun? Wieso können nicht alle so sein, wie Riley Pierson einmal sein wird. Riley … Ich vermisse ihn, Olivia. Dass du ihn mir weggenommen hast, zerreißt mich, und ich weiß nicht, ob ich dir das wirklich verzeihen kann. Ich kann dir sonst alles verzeihen … fast alles. Wenn du noch ein paar Männer mehr fickst, wird auch das problematisch. Und das mit den Haaren steht auch auf der Liste. Ich weiß ganz genau, dass du das gemacht hast, um mich zu ärgern. Glückwunsch, es ist dir gelungen. Ich will dich in den Arsch ficken, bis dich der ganze Club schreien hört – direkt auf dieser Bühne.

Fuck.

Jetzt werde ich wieder hart.

»Heilige Scheiße!«, reißen mich diese Klappspaten aus meinen nicht ganz so jugendfreien Gedanken. »Was für’n Arsch.« Okay, es ist wirklich gut, dass ich meine Waffe nicht dabei habe. Es gibt doch einen Gott. Am liebsten würde ich gerade jedem Einzelnen von ihnen einen Roundhousekick verpassen. Wie können sie nur so über dich reden? Aber weißt du, Olivia, du beschwörst es ja geradezu herauf. Es ist kaum zu übersehen, was für einen Arsch du hast, wenn er halb aus dem Kleid raushängt. Und genau so wenig ist es zu übersehen, welche Intentionen dich hierher geführt haben.

Trägst du etwa kein Höschen, Olivia?

Gott, langsam werde ich wirklich sauer.

»Hundat Mäuse, dass isch sie rumkrieg!«, grölt Jeff.

»Alta!«, lallt Kyle. »Du heiratest übermorgen. Is das dein Ernst?«

»Na jaaaaa.« Jeff wiegt den Kopf hin und her. »Was in ’nem Stripclub passiert, passiert gar nicht, versteht iha? Das is wie Vegas. Nur kleina.«

Ich balle meine Hände unter dem Tisch zu Fäusten und schweige eisern.

»Alta, isch kenn die aba irgendwoher!«, brüllt Jeff und ich verkrampfe mich. Die Männer, die an diesem Tisch sitzen, waren nicht in Toronto, als du wie eine verfickte Nymphe eingeschneit bist und eine Show abgeliefert hast, die wahrscheinlich die Hälfte von ihnen als Wichsvorlage benutzt. »Deswegen krieg isch sie, isch hab sie angeleckt … also in mein Kopf!«

Ich kann meine Klappe nicht mehr halten. »Ach so, und woher kennst du sie, Jeff?«, frage ich angespannt.

»Isch weiß nischt, aba irgendwas isch da …«

Alle lachen außer mir. »Du hast su viel getrunken, Bro«, murmelt Kyle. Das sind dreißigjährige Männer und sie nennen sich immer noch gegenseitig Bro, Olivia. Das ist, was in unserer Gesellschaft falsch läuft.

»Also, isch hab Jung… Jung… dingsdibumsdi!« Jeff macht eine wedelnde Handbewegung. »Was auch imma. Isch krieg sie!«

»Alta!«, grölt Kyle so, dass die Leute am Nachbartisch sich erschrecken, weil er mit seinen Handflächen auf den Tisch schlägt. »Das kannsch du nisch machn, Brooo! Das kannsu Samantha nisch antun, du weischt schon, deine kleine brünette Schnegge, in dem weißn Kleid übermorgn!«

Ich bin drauf und dran, Jeff aus dem Club schmeißen zu lassen, Olivia, aber das kann ich natürlich nicht tun. Ich könnte ihn allerdings mit meiner Faust in die Bewusstlosigkeit schicken. Damit er nicht mehr so viel Müll von sich gibt. Ich überlege, ihn mit einem Glas Absinth stillzulegen, da marschiert er schon direkt auf dich zu.

»Isch kann und isch werde!«, schreit er in meine Richtung und grinst betrunken. Fuck.

»Das ist mein Spruch«, knurre ich.

»Alta!« Kyle kann es nicht fassen. »Ich bin raus, Bro. Isch hab nix damit su tun! Sagt ihr, isch hab versucht, ihn aufsuhalten!« Und damit lehnt er sich zurück, als würde er aufgeben.

Fuckfuckfuckfuck!

Ja, du sagst es, Kyle, denke ich mir. Kyle ist von all den Losern um mich herum einer der erträglichsten.

»Ich hol mir was zu trinken«, sag ich und ignoriere die betrunkenen Bestellungen der vier anderen. Eigentlich will ich mich nur unauffällig an deine Fersen heften, Olivia. Du bist wie ein Magnet und du wirst Scheiße bauen, wie du es in letzter Zeit nur noch tust. Ich weiß es. Merkst du eigentlich, wie außer Rand und Band du bist? Oder ist es dir einfach nur egal geworden?

Es gibt einen kleinen, aber feinen Unterschied zwischen unangepasst und total außer Kontrolle, Olivia, der dir aber in letzter Zeit zu entgehen scheint.

Ich muss um zwei Säulen herumgehen und ein paar Kellnern ausweichen. Die Bässe der Musik dröhnen in meinen Ohren, dennoch höre ich alle Gespräche und jedes Lachen um mich herum. Eine kleine Brünette rempelt mich an und entschuldigt sich kichernd, während sie meinen Bizeps betatscht. Oh Gott, ich hasse Menschen, Olivia, hab ich das schon mal gesagt? Als diese Tussi aus dem Weg ist und ich mich nach dir umdrehe, bist du verschwunden.

»Fuck«, fluche ich leise und schubse die Leute rücksichtslos beiseite, um dahin zu gelangen, wo du soeben noch warst. Plötzlich kommt es mir hier so voll vor und stickig. Ich kriege keine Luft. Wo bist du? Wo bist du? Wo bist du? Ich ahne, was auf mich zukommt. Du bist unberechenbar geworden, Olivia. Wen willst du damit bestrafen, mich oder dich? Es funktioniert bei uns beiden, wie es aussieht.

Ich streife durch den Club, hochkonzentriert, jede Faser gespannt wie bei einem Einsatz. Alle meine Sinne sind geschärft und auf dich fixiert. Fühlt sich so ein Löwe, der die Gazelle in der Savanne aufspüren muss?

Ich sehe zum hinteren Bühnenausgang und weiß, dass der Flur direkt zu den Kabinen führt, wo die Frauen sich umziehen … wo du dich früher umgezogen hast. Wo du es dir für mich selbst besorgt hast, nach diesem kurzen aber so intensiven Blickwechsel, den wir hatten.

Du wirst doch nicht etwa …

Es gibt nicht viel, was mich schockieren kann, Olivia, dafür habe ich schon zu viel erlebt. Doch wenn du das tatsächlich tust, bin ich es. Das bist nicht du, Baby. Was ist nur aus dir geworden?

Ich fühle mich wie in einem Horrorfilm, in dem der Hauptdarsteller genau weiß, dass im Keller der verdammte Mörderclown auf ihn wartet, und er trotzdem die verdammten Treppen runtergeht, anstatt sich umzudrehen und einfach das verdammte Haus zu verlassen.

Damals bin ich schon einmal durch diesen Flur gegangen, dir hinterher. Angelockt von deinem ganzen Wesen. Ich war voller Neugier und Spannung, Faszination, jetzt bin ich voller Abscheu, weil ich ahne, was mich erwartet.

Die Tür zu der Kabine, die einst deine war, ist wieder angelehnt, Olivia. Du weißt, dass ich hier bin, und du willst wieder, dass ich dich sehe. Aber diesmal erfreut es mich nicht, durch den Spalt zu blicken.

Er steht zwischen deinen Beinen, Olivia, und ich spüre, wie bei mir der Geduldsfaden reißt. Ich spüre deutlich, wie die Kontrolle mich verlässt.

Du stöhnst, Olivia, als du auf deinem alten Schminktisch sitzt wie die kleine Hure, die du bist. Das grelle Neonlicht überlässt nichts der Fantasie. Das Kleid ist an deinen Hüften hochgeschoben, du krallst dich mit einem Arm an seinen Schultern fest und lauerst nur darauf, dass ich die Bühne betrete und ihn von dir zerre. Was ist das hier für ein grausames Theaterstück?

Der Tisch kracht, weil er so billig ist, immer wieder gegen die Wand, wenn dieser Hurensohn in dich stößt, und deine Heels bohren sich in seinen Arsch, als würdest du nicht genug kriegen.

Meine ballen sich fest zu Fäusten und ich spüre, wie mein Gesicht langsam vor Wut rot anläuft. Das werde ich dir nicht verzeihen, Olivia.

Du siehst mich an, Olivia. Du siehst mir über seine Schulter hinweg direkt in die verdammten Augen und lächelst wie ein kleines Miststück. Du Miststück.

Du wirfst deinen Kopf nach hinten und setzt dich in Pose für mich, während dieser Wichser dir den Hals küsst, und du vergräbst deine Hand in seinem Haar, um ihn noch enger an deine Haut zu ziehen.

Er stöhnt tief, und ich weiß genau, was du gerade mit deinen Pussymuskeln machst.

Was soll ich jetzt machen, Olivia? Was erwartest du gerade? Soll ich ihn umbringen? Willst du wirklich, dass das passiert? Soll ich dich umbringen, damit diese Scheiße ein Ende hat? Ich bin momentan wirklich kurz davor.

Ich sehe dich an und du siehst mich an und kurz steht die Zeit still. Es ist so erstaunlich, Olivia, wie eine kleine Entscheidung ein ganzes Leben verändern kann.

Mir bleiben zwei Optionen: diesen Wichser umzunieten, sein Gesicht so lange gegen die Wand zu hämmern, bis es nur noch Brei ist, oder mich einfach umzudrehen und zu gehen. Ich weiß, warum du das tust und was du von mir erwartest. Meinst du etwa, ich lasse mich von dir aus der Reserve locken, nach der ganzen Selbstbeherrschung, die ich mir all die Jahre antrainiert habe? Ja, ich bin scheißsauer, aber ich habe diesem Gefühl in letzter Zeit deinetwegen zu oft nachgegeben, und weißt du was, ich will es gerade nicht. Auch, wenn es mich zerfetzt, mir diese ekelhafte Scheiße anzugucken. Auch, wenn dein Arsch mir gehört.

Die Blöße werde ich mir nicht geben.

Ich hoffe, das hier ist es wert, dass du gerade einen Mann, der sechs Jahre treu war, dazu gebracht hast, zwei Tage vor seiner Hochzeit seine Verlobte zu betrügen. Siehst du, Olivia, das meine ich mit den kleinen Entscheidungen, die ein Leben verändern können.

Ich bin vielleicht ein Monster, aber du bist eine gewissenlose Hure.

Nur, dass Huren Geld für ihre Tätigkeit annehmen und du es umsonst anbietest.

Es tut mir nicht leid, dir das alles sagen zu müssen. Die Realität tut nun mal weh.

Noch vor ein paar Wochen warst du nicht so. Du warst meine Hure, aber nicht die der anderen. Und ich werde definitiv etwas gegen dein neues Ich ausrichten müssen, denn ansonsten ziehst du jemanden mit runter, dessen Seele nicht noch mehr Grausamkeit verträgt.

Jetzt ist es beschlossen.

Du hast dein Schicksal selbst gewählt.

Immer noch starrst du mich an, aber ich weiß, dass du meinen Gesichtsausdruck richtig deutest. Deine Augen werden groß und ungläubig, und genau jenen Moment nutze ich, um aus der Kabine zu treten und die Tür zu schließen.

Ganz leise und behutsam, damit ich Jeff nicht um seinen Orgasmus bringe.

Aber, Olivia, auch, wenn es jetzt nicht so scheint, dafür wirst du bezahlen – und der Preis wird deine Freiheit sein.


29. Ultimaten

Olivia

Ich fühle mich scheiße. Richtig, richtig mies. Erst, als ich im Taxi nach Hause sitze, kann ich durchatmen. Was ist da nur passiert und was ist eigentlich in mich gefahren? Bin ich jetzt die Hure von Chicago oder was? Selbst zu meinen krassesten Stripperzeiten hätte ich niemals einen Mann an seinem Junggesellenabschied abgeschleppt, so was macht man einfach nicht – ist der Typ noch so heiß. Auch dann nicht, wenn es Keaton wäre. Ich habe Prinzipien, die ich in letzter Zeit immer öfter ignoriert habe. Das ist mir klargeworden, als die Tür hinter Keaton zuging. Dachte ich allen Ernstes, er stürzt sich in die Situation und räumt auf, was ich zerbrochen habe? Genau wie an dem Tag, als ich an der Hotelbar saß, belagert von drei Männern, um ihn eifersüchtig zu machen. Keaton rettet mich nicht, wenn ich mich wissentlich in die Scheiße reite, er lässt sie mich voll ausbaden und fühlen, was ich da tue.

Er war so wütend, aber diese Wut ist schnell abgeflaut und hat etwas anderem Platz gemacht: Verachtung. So hat mich Keaton noch nie angesehen wie in diesem Moment. Und plötzlich macht es den Eindruck, als würde alles über mir zusammenstürzen, wenn ich an seinen Blick zurückdenke.

Ich bin völlig ausgelaugt, als das Taxi vor meinem Haus stehen bleibt und ich dem Fahrer sein Geld gebe. Ich will nur noch auf meine Couch, mich an Rosie kuscheln, die Decke über meinen Kopf ziehen und die Welt aussperren.

Und? Fühle ich jetzt was? War es das wert? War es die Sache beim letzten Mal wert? Ist deshalb alles vergessen, was geschehen ist?

Nein, es ist eher noch schlimmer geworden, weil es mir vorkommt, als hätte Keaton sich nun vollends von mir abgewandt und als gäbe es keinen Weg zurück. Zuvor war er es, der Scheiße gebaut hat, jetzt steht es wohl eins zu eins.

Ja, klar, wir sind nicht mehr zusammen. Ich könnte eigentlich schlafen, mit wem ich will, aber das zwischen Keaton und mir ist anders. Ich habe weder an den Mann gedacht, der kurz vor seiner Hochzeit steht, noch an dessen Frau. Ich habe es auch nicht getan, um Spaß zu haben, sondern um jemanden böswillig zu verletzen, und so was tue ich eigentlich nicht. Dabei gibt es so viel Wichtiges zu erledigen, bevor Riley nach Hause kommt, doch ich lasse mich immer weiter von meiner inneren Leere einsaugen, statt mich aufzurappeln und endlich wieder die Mutter zu sein, die mein Kind braucht, wenn es wieder da ist. Er wird an eine neue Schule gehen, laufen können, alles wird ungewohnt für ihn sein, und dann soll ich wie das Wrack, das ich zurzeit bin, an seiner Seite stehen? Was für ein Vorbild bin ich momentan für Riley?

Ich bin verzweifelt.

Am liebsten würde ich zu dem Moment zurückspulen, in dem ich die Kamera fand. Am liebsten würde ich meine Sicht wieder trüben, und, wie so viele Male zuvor, über das Indiz von Keatons Überwachung hinwegsehen. Aber ich bin bereits auf dem harten Boden der Realität aufgeprallt und es gibt kein Zurück mehr. Seit er gegangen ist, habe ich mich irgendwie selbst verloren und finde nicht mehr zu mir, ganz im Gegenteil.

Müde öffne ich die Haustür und will die wenigen Treppen hochstolpern, erschrecke mich aber, weil am oberen Treppenabsatz jemand sitzt.

Keaton.

Er hat den Kopf in seinen Händen vergraben, die Ellbogen auf die Knie gestützt und scheint zu warten. Ich bin sicher, er weiß, dass ich reingekommen bin, wie er immer weiß, wenn ich irgendwo bin, aber er sieht nicht auf.

Irgendwas an seiner Haltung berührt mich wie nie etwas zuvor, und ich würde mich am liebsten vor ihn knien und heulen, seine Hände nehmen und sie küssen. Aber ich tue nichts dergleichen, auch wenn es mir alles abverlangt.

Die Tür fällt leise hinter mir ins Schloss und ich will an ihm vorbeihuschen, als wäre er gar nicht da, denn ich kann ihm nicht in die Augen sehen. Außerdem weiß ich nicht, ob ich ihn mir wieder einbilde wie beim letzten Mal, als ich Sex mit einem fremden Mann hatte.

Doch dann schnellt seine Hand hervor und er packt mich an meinem nackten Knöchel, sodass ich stehen bleiben muss. Seine Finger auf meiner Haut brennen heiß. Ich habe mich so sehr danach gesehnt, eine Berührung von ihm zu spüren und irgendwas zu fühlen, und jetzt sprudeln die Gefühle in mir so wild durcheinander, dass ich haltlos überfordert bin.

»Weißt du, dass du widerlich bist, Olivia?«, hallt seine dunkle, raue Stimme im leeren Hausflur wider. Ich frage mich wirklich, ob er diesmal echt ist. Aber wäre er nicht echt, würde er nichts Beleidigendes sagen, sondern das, was ich gerade so dringend hören will. Nämlich, dass ich kein schlechter Mensch bin, nur etwas verwirrt. Dass er mich so oder so liebt, egal was ich auch tue, und dass er mir alles verzeihen wird. Ich würde gern hören, wie er mich um Vergebung bittet und mir seine erteilt, nach allem, was passiert ist. Aber all das höre ich nicht.

Obwohl ich stehen geblieben bin, lässt er mich trotzdem nicht los, und ich verlange auch nicht danach.

»Dann haben wir ja was gemeinsam«, murmle ich, ohne mich umzudrehen. »Pam war hier. Und sie sah aus wie ich, Keaton.«

Einen Moment schweigt er, dann lässt er mich los, und ich höre, dass er sich bewegt. Als er dann spricht, spüre ich seinen Atem in meinem Nacken. Er steht direkt hinter mir und ich schlucke trocken.

»Ich hätte sie nie vor dir gefickt, Olivia, und dir dabei in die Augen gesehen, egal, was du getan hättest. So sehr hätte ich dich nie verletzt.« Mit einem Mal drückt er mich mit dem Gesicht an die Wand, und zwar so ruckartig, dass ich aufkeuche. Seine Lippen sind genau an meinem Ohr, und ich spüre die Kraft seines Körpers übergenau und wie hilflos ich in Wahrheit bin.

»Wenn du noch einmal ohne mein Einverständnis mit einem anderen Mann fickst, fick ich dein Leben, Olivia. Mir geht die Geduld aus! Dieses Spiel langweilt mich und du solltest mich niemals langweilen. Du sträubst dich nur noch, um dich zu sträuben. Du weißt ganz genau, was du willst und was du brauchst. Und das bin ich.« Sein Atem bricht sich heiß an meiner Wange und er hält meinen Arm an meinen Rücken gepresst, was ein wenig wehtut. »Ich gebe dir zwei Tage Zeit, das einzusehen.«

»Sonst was?«, keuche ich und beiße die Zähne zusammen, um ihm nicht zu zeigen, wie schmerzhaft das hier gerade für mich ist.

»Sonst verschwinde ich aus der Stadt und aus deinem Leben. Ein für alle Mal.«

Und diese Worte sind das Grauenhafteste, was er jemals hätte sagen können.

Mit einem kräftigen Stoß schubst er mich zu meiner Wohnungstür und ich stolpere dagegen. Sein Blick huscht über meine ganze Gestalt und ist abwertender und verachtender denn je. »Geh dich waschen«, speit er mir entgegen. »Du stinkst nach Sex!«

Und dann ist er schneller verschwunden, als ich es realisieren kann.

Schwer atmend sehe ich ihm nach und kann einfach nicht begreifen, was gerade geschehen ist. Ein Teil von mir glaubt nicht wirklich, dass das passiert ist. Dass er wirklich gerade hier war und mir dieses Ultimatum gestellt hat. Ich wollte, dass er aus meinem Leben verschwindet, aber trotzdem noch in greifbarer Nähe bleibt, wenn ich ihn brauche. Die Möglichkeit, dass er jetzt wirklich weg sein könnte, ist unglaublich erschreckend und ernüchternd.

Zittrig gehe ich rein und streife die Heels von meinen schmerzenden Füßen. Rosie begrüßt mich nur sehr halbherzig, weil sie total verschlafen ist, und ich ziehe mir das Kleid aus, genau wie den BH, und schlüpfe in meinen Bademantel, bevor ich mich irritiert auf die Couch sinken lasse. An Schlaf ist nicht zu denken, also werde ich mir, genau, wie Keaton es mir geraten hat, den Sex vom Körper schrubben. Ich fühle mich so widerlich, vor allem nach seinen Worten. Aber vielleicht habe ich ihn mir ja doch eingebildet. Vielleicht ist er ja gar nicht wirklich da gewesen und ich habe nur wieder mal mit meinem schlechten Gewissen gekämpft.

Diesmal rufe ich ihn gleich an, um mich zu vergewissern, dass er wirklich hier war. Vielleicht ist er ja noch im Club und feiert mit seinen Kollegen, weil er einen Scheiß auf mich gibt. Vielleicht schläft er schon oder … fickt gerade eine andere, um sich abzuregen, so, wie er es mit Pam versucht hat.

Die Vorstellung lässt Galle meinen Hals hochsteigen. Die Schnur um meinen Magen zieht sich ruckartig enger und plötzlich wird mir wirklich bewusst, was ich da getan habe und wie es für ihn gewesen sein muss, wenn auch nur ein Funken von seinen Gefühlen mir gegenüber echt ist.

Ich fummle mein Handy aus der Handtasche, die ich neben mich geschmissen habe, hebe die Blockierung seines Kontaktes – wieder einmal – auf und rufe ihn gleich an, ohne in nostalgische alte Nachrichten zu verfallen oder in Selbstzweifeln zu versinken, während ich mich frage, ob ich gerade das Richtige tue.

Doch schon nach seinem ersten Wort weiß ich, dass er da war und ich mir rein gar nichts eingebildet habe. Leider.

»Miststück?«, begrüßt er mich gelangweilt und ich höre, dass er Auto fährt.

»Äh …«, stammle ich unbeholfen.

»Was willst du, Olivia?«

»Hat sich schon erledigt«, antworte ich und lege auf.

Ich brauche wohl nicht noch mehr Beweise dafür, dass er hier gewesen ist. Das eine Wort reicht völlig aus. Noch nie hat mich Keaton so genannt oder so behandelt und ich bin maßlos überfordert. Davor war ich eine Göttin für ihn, zumindest habe ich mich so gefühlt, und jetzt bin ich die Hure an der Straßenecke – und selbst die behandelt Keaton besser.

Mein Handy vibriert und zeigt eine neue Textnachricht an. Ich öffne schnell den Chat und sehe, dass er mir Folgendes geschickt hat:

?!

Wow, selbst diese zwei harmlosen Zeichen wirken total aggressiv und angepisst, und ich kann es ihm nicht verübeln. Ich weiß nicht, was ich an seiner Stelle tun würde. Vermutlich würde er nicht mehr leben und ich wäre im Knast in hässlicher orangefarbener Kleidung, die echt nicht zu meinem Teint passt.

Vergiss es, schreibe ich, aber ich blockiere ihn nicht mehr.

Seine Antwort kommt schnell. Wie du meinst, Olivia.

Seufzend lege ich das Handy weg und beschließe, schnell zu duschen, bevor ich ins Bett gehe. Ich habe einiges zu überdenken.

* * *

Der nächste Morgen kommt schneller, als mir lieb ist, und ich habe so wenig geschlafen. Es ist erst sieben Uhr, als ich mit Rosie meine Morgenrunde drehe. Die frische Luft tut meinem verklärten Kopf gut und die grünen üppigen Baumkronen des Sommers sind in goldbraune fallende Herbstblätter übergegangen. Rosie stürzt sich kopfüber in jeden Laubhaufen, den sie findet, und entlockt mir damit sogar das ein oder andere Lachen. Wir spazieren an dem verbrannten Haus vorbei und ich versuche, nicht zu genau an diese eine Nacht zu denken.

Ich ziehe die Jeansjacke an meiner Brust zu und gähne. Heute ist Sonntag, es sind kaum Menschen unterwegs um diese Uhrzeit. Nur ein paar Rentner, die mehr oder weniger schnell zum Bäcker gehen. Die Sonne erhebt sich hinter einer dichten Wolkendecke und die Strahlen brechen sich auf dem glitzernden Asphalt. Es ist ein kühler Morgen, und man spürt, dass der Herbst bald in den Winter übergehen wird.

Als ich vor zwei Monaten dieses Haus des Grauens verließ, war ich mir sicher, nie wieder etwas mit Keaton John Rush zu tun haben zu wollen. Doch mir jetzt vorzustellen, in einer Stadt zu leben, in der er nicht mehr lebt, ist noch unerträglicher als der Gedanke an das, was er mir angetan hat.

Wo hört Liebe auf und wo fängt Wahnsinn an?

Ich weiß, dass Keaton und ich nicht normal sind. Genau das habe ich immer geliebt. Es ist, als würden wir ohne den anderen keine Luft kriegen, egal wie sehr wir uns verletzen. Ich glaube, das nennt man eine toxische Beziehung. Wir kommen nicht voneinander los und das ist nicht gesund. Aber was in dieser Welt ist heute noch gesund? Nur indem du auf die Straße gehst und einen Atemzug nimmst, vergiftest du dich mit tausend Dingen. Ganz zu schweigen von den vergifteten und falschen Menschen um dich herum. Gott, ich muss die letzten Monate echt depressiv geworden sein, denn ich sehe alles nur noch schwarz – tiefschwarz, ohne Schattierungen.

Ich will Keaton so gern verzeihen und einfach da weitermachen, wo wir aufgehört haben. Ganz ehrlich! Wenn es nur um mich gehen würde, hätte ich das sicher schon längst getan. Egal, was man dann von mir gehalten hätte. Aber … es gibt immer dieses Aber. Dazu kommt, dass ich einfach nicht weiß, wie ich ihm je wieder vertrauen soll. Ja, er hat recht, ich will ihn. Ich will ihn immer noch, mit Haut und Haaren, aber … und da ist wieder das Aber. Mein Kopf hält mich davon ab, mich auf das zu stürzen, was mein Herz will. So dringend. Und obwohl ich weiß, wie gut er Riley tut und wie sehr er ihn liebt, weigere ich mich, ihm irgendeinen Kontakt zu meinem Sohn zu ermöglichen. Zu was kann man noch fähig sein, wenn man so was tut, was Keaton getan hat – ohne jegliche Reue. J, das ist der Punkt. Er empfindet noch nicht einmal Reue.

Als Rosie endlich fertig ist, gehe ich wieder nach Hause und leine sie ab. Jetzt brauche ich erst mal einen kräftigen Kaffee und ein bisschen Riley. Während mein Kaffee durchläuft, lehne ich mein Handy an eine Wasserflasche, die auf dem Tisch steht, und setze mich. Ich rufe ihn per Videochat an, weil ich sein kleines zahnlückiges Gesicht so schmerzlich vermisse, vor allem im Moment.

Es klingelt ewig. Etwas Gutes hat die Sache mit Keaton: Er hat Riley dieses Handy gekauft, damit wir kommunizieren können, wenn er weg ist. Und er hat ihm diese Klinik bezahlt … die über 30.000 Dollar kostet – das hätte ich mir nie leisten können –, was ich ihm nie vergessen werde. Ich bin kein undankbarer Mensch.

Endlich erscheint Rileys Gesicht auf dem Display und diesmal ist mein Lächeln echt.

Er sieht so gut aus. Seine Wangen sind gerötet, die Haut total gesund und seine Haare glänzen, genau wie seine Augen. Ich meine sogar, dass er ein bisschen zugelegt hat. Es ist perfekt. Er ist perfekt.

»Mommyyy!«, brüllt er und winkt mit seiner kleinen Hand, die eindeutig mit irgendwelchen Schokoladensachen verklebt ist.

»Hey Baby«, begrüße ich ihn, während Rosie so laut Wasser trinkt, dass mir die Ohren schlackern.

»Mommy, schau mal, ich hab schon wieder einen Zahn verloren!«, teilt er mir total stolz mit. Er hebt sein Kissen – anscheinend liegt er im Bett, um mit mir zu telefonieren – und zeigt mir den kleinen Zahn darunter.

»Ohhh, du wirst aber ein sehr reicher kleiner Mann sein, wenn du weiter so viele Zähne verlierst!«

Er nickt stolz und hält das Handy direkt vor seinen Mund, um mir die Lücke zu präsentieren, und seine mit Schokolade verschmierten Zähne. Okay, manchmal ist es ein bisschen eklig, was Kinder so tun, aber man liebt sie so sehr, dass es einem egal ist.

Er erzählt mir vom letzten Tag, wie er es immer tut, und zeigt mir noch einmal seine Prothese, wie er es ebenfalls immer tut. Heute wird er einen Ausflug mit seiner Tante machen, die gerade dabei ist, das Frühstück anbrennen zu lassen. Meine Schwester war nie eine gute Köchin. Das sind und waren wir alle nie außer Dad. Er hat immer alles gerettet.

Er fragt, wie es Rosie geht, unterhält sich ein bisschen mit ihr über das Telefon, wobei sie ihren Kopf mal nach links und mal nach rechts dreht, weil sie nicht versteht, was gerade passiert, während ich fieberhaft überlege, wie ich ihn auf John ansprechen kann.

In dem Moment nimmt er mir diese Last ab. »Wo ist Keaton, Mommy? Ich hab schon sooooo laaaaange nicht mehr mit ihm geredet, und er ruft auch gar nicht an.« Fuck, immer wenn er das sagt, und das tut er bei jedem Telefonat – mehrmals manchmal –, verzieht sich sein Mund auf eine Art, dass ich am liebsten durchs Telefon klettern und ihn trösten will. Ich bin nicht die Einzige, die von Keaton John Rush besessen ist.

»Baby, er hat so viel zu tun im Moment, dass ich ihn selbst kaum sehe. Ehrlich gesagt, sehe ich ihn sogar fast gar nicht.« Ich beuge mich verschwörerisch dem Handy entgegen und er sich automatisch seinem. »Ich glaube, er macht da auch so Superheldenkram, wenn ich ehrlich bin. Aber sag es keinem, Riley, okay?«

Seine Augen werden riesengroß und er schlägt sich empört die Hand vor den Mund. Oh Gott, jetzt hat sie es rausgefunden, was mache ich denn jetzt?, steht förmlich auf seiner Stirn geschrieben.

Ich liebe Kinder dafür, dass sie nicht lügen können, zumindest wenn sie noch so klein sind und Riley Pierson heißen.

Ich seufze theatralisch. »Er fehlt mir so, wenn ich nur wüsste, wo er immer ist …«

Er blinzelt total niedlich. »Aber Mama, er ist immer bei dir und er passt immer auf dich auf und auf mich – das hat er mir gesagt. Du musst dir keine Sorgen um ihn machen«, tröstet mich der kleine Knirps.

Die Zuversicht, die Riley Keaton gegenüber empfindet, rührt mich. Er vertraut ihm zu hundert Prozent und Keaton hat dieses Vertrauen auch niemals gebrochen. Wenn er ihm was versprochen hat, hat er es auch immer eingehalten. Er hat sich stets für ihn Zeit genommen und sich mit ihm beschäftigt. Ich erinnere mich, dass Sonntag immer der Waffelsonntag war, wo die zwei Männer früh morgens zusammen in der Küche standen und sie in ein Schlachtfeld verwandelten. Wie kann ich das Riley nehmen, nachdem er sich all die Jahre danach gesehnt hat?

Ich beschließe, die harten FBI-Verhörmethoden anzuwenden: »Hey, weißt du eigentlich, wer Keaton wirklich ist, Riley?«

Riley schweigt und seine Augen werden groß, immer größer, und seine Wangen röten sich langsam. So wie immer, wenn er versucht, etwas vor mir geheim zu halten.

»Ich bin ihm nachts zufällig in einem alten Haus begegnet und habe etwas festgestellt …«

»Was?«

»Stell dir vor, Keaton und John sind eine Person.«

Riley schweigt, aber sein Gesicht ist erstarrt. Ich muss mir ein Lachen verkneifen und mache einen Screenshot davon, weil er gerade so lustig aussieht. Am liebsten würde ich das Bild Keaton schicken, aber ich tue es nicht.

»Mommy, hör auf! John muss wichtige Sachen machen!«

»Du kennst ihn also?«, frage ich schnell, bevor er den Gedanken wieder verliert.

Er seufzt total tief. »Jaaaaa«, gibt er schuldbewusst zu und sieht nach unten. »Aber das ist so ein Superheldending, Mommy, deshalb konnte ich dir das nicht erzählen.«

»Das ist nicht schlimm, Baby. Aber jetzt kannst du es mir erzählen. Woher kennst du John?« Selbst der Gedanke daran treibt mir einen Schauer über den Rücken.

»Er war an der Bushaltestelle, Mommy, und als Marvin mich einmal ganz schlimm geärgert hat, war er plötzlich da und hat gesagt, Marvin darf das nicht machen. Danach war er jeden Morgen da und wir haben Schokoladendonuts gegessen und Kakao getrunken und er hat mich immer beschützt.«

»Nichts weiter?«, hake ich nach.

Er zuckt mit seinen kleinen Schultern. »Wir haben nur dagesessen und geredet, und eben die heiße Schokolade getrunken. Bist du traurig, Mommy?«

Erst jetzt merke ich, dass ich Tränen der Rührung in den Augen habe, und wische sie eilig weg. Was ist nur los mit mir, ich bin eine wandelnde Emotionsbombe. Zumindest wenn es um Keaton geht.

»Ach nein, Baby, du fehlst mir nur so schrecklich. Aber wir sehen uns ja ganz bald wieder.«

Er nickt eifrig. »Mommy, kannst du dann bitte, bitte Keaton sagen, er soll mich anrufen?«

Ich seufze. »Ja, Baby, mach ich. Grüß deine Tante von mir und gib ihr einen dicken Knutscher.«

»Du Rosie auch und Keaton.« Autsch.

Wir geben uns einen Luftkuss und legen auf.


30. Solange ich es will

Keaton

Du rufst mich an, Olivia.

Was ist jetzt schon wieder? Ich kann gerade nicht.

Und sosehr ich dich auch liebe, momentan kann ich deine Stimme nicht ertragen. Jene Stimme, mit der du für einen anderen Mann gestöhnt hast. Zweimal.

Ich sitze mitten in einer Besprechung wegen des neuen Clubs, den du aufgebaut hast, stehe auf, und nicke Amber zu. »Ich komme gleich.«

Sie hebt die Arme, als wolle sie sagen: Wohin zum Teufel gehst du mittendrin?, aber ich winke nur ab. Die drei Vollspacken da drinnen kann sie auch kurz allein bespaßen. Zur Not zeigt sie ihre Titten, dann sind sie zufrieden.

»Was ist?«, nehme ich ab und spare mir das Miststück ausnahmsweise. Hinter mir schließe ich die Tür und gehe den schmalen Gang zu den Toiletten entlang.

»Ja, hi«, sagst du angepisst. Schön, Olivia, ich hab Scheiße gebaut, aber du hast noch größere Scheiße gebaut, wenn du mich also reizen willst, kannst du gleich wieder auflegen.

»Was ist denn?«, frage ich genervt.

Tief seufzt du, so wie du gestern tief gestöhnt hast. Ich habe es ernst gemeint, Olivia. Ich verpiss mich, wenn du dich nicht entscheidest. Ich muss, denn sonst werde ich nie von dir wegkommen. Und ich kann es nicht ertragen, solltest du noch öfter vorhaben, vor meinen Augen einen fremden Schwanz in dich zu lassen – oder auch hinter meinem Rücken, scheißegal.

»Störe ich?«, fragst du.

»Ja.«

»Was machst du denn?«

»Was. Ist. Olivia?«

Jetzt stöhnst du genervt. Ich möchte für jedes Stöhnen zehn Schläge auf deinem Arsch verteilen, Olivia. »Es geht um Riley.«

Ich werde sofort hellhörig. »Was ist mit Riley?« Und das Herz stockt in meiner Brust.

»Ich habe mit ihm telefoniert und ich kann ihn leider nicht länger hinhalten. Ruf ihn bitte an, er fragt dauernd nach dir.«

Ich schmunzle schadenfroh. »Mach ich natürlich!« Dabei lasse ich meine Stimme extra weicher werden, weil es um Riley geht und weil du spüren sollst, dass sich meine Wut nur auf dich bezieht, Olivia.

»Gut«, sagst du.

»Gut«, sage ich.

»Dann bis später.«

»Ich denke eher nicht!« Ich lege auf.

Sofort und ohne eine Sekunde zu warten, rufe ich bei Riley an. Ich habe die ganze Zeit nur auf ein Wort von dir gewartet, Olivia. Aber ich wusste, hätte ich jetzt weiter hinter deinem Rücken mit ihm Kontakt gehalten, hätte das alles nur noch schlimmer gemacht, und ich musste Schadensbegrenzung betreiben.

Er nimmt gleich ab und brüllt in den Hörer: »Keatonnnn!«

»Hey kleiner Mann«, sage ich lächelnd und setze mich seitlich auf ein Fensterbrett. »Wie geht es dir?«

»Ich kann schon richtig laufen, ganze fünf Minuten, und hier sind alle nett zu mir. Und Tante Louisa macht jeden Morgen Pfannkuchen, manchmal sind sie schwarz, aber mit viel Marmelade und Sirup schmecken sie trotzdem gut. Mama macht sie genauso, deswegen kenn ich das schon. Der Einzige, der gute Pfannkuchen macht, bist du, Keaton. Kommst du auch mal und zeigst Tante Louisa, wie das geht? Mommy hast du es ja auch beigebracht.«

Ja, denke ich, indem ich dich nackt angeleitet habe, welche zu machen, Olivia, und dich mit dem Pfannenwender habe spüren lassen, wenn sie meiner Meinung nach zu dunkel waren.

Schnell schüttele ich die Bilder ab. Die haben hier gerade nichts verloren.

»Sag ihr einfach, sie soll den Herd nicht so hoch stellen«, sage ich eilig und schüttle immer noch den Kopf.

»Okay, mach ich. Keaton, ich muss dir was sagen. Mama hat mich gefragt, ob du John bist. Sie wusste es eigentlich schon, deswegen habe ich sie nicht angelogen, weil eigentlich darf ich Mommy auch gar nicht anlügen«, platzt es aus ihm heraus, weil er es einfach nicht mehr aushält. Riley ist so ein guter Junge, Olivia.

»Das hast du gut gemacht, Riley«, sage ich. »Ist schon okay, ich wollte deiner Mama sowieso bald zeigen, wer ich wirklich bin.« Und das meine ich auch so, denke ich hart. Mach dir keine Sorgen, Olivia, egal was auch zwischen uns passiert, es wird sich niemals auf meine Beziehung zu deinem Sohn auswirken.

»Dann ist Mama jetzt also deine Superheldenkomplizin? Und wie soll ich dich eigentlich nennen?«

»Nein, mein Komplize bist du, und du darfst mich nennen, wie du magst, Riley.«

»Besuchst du mich bald mal, John?« Sofort hat er sich für diesen Namen entschieden, denn so hat er mich kennengelernt. Es ist sowieso erstaunlich, dass er es die letzten Monate geschafft hat, mich nicht einmal John zu nennen. Er ist überdurchschnittlich intelligent, auf allen Ebenen, Olivia, aber das weißt du schon. Gleichzeitig scheint er fast erleichtert, dass er diesen Namen wieder benutzen darf, und ich lächle.

»Versprochen.«

Und ich breche meine Versprechen nicht, Olivia. Niemals.

Übrigens: Du hast jetzt noch genau einen Tag, sechzehn Stunden und sieben Minuten, um dich zu entscheiden. Die Uhr tickt.

* * *

Ich bin ja ein netter Mensch, Olivia. Deswegen offenbare ich dir meine Seele auf 326 beschriebenen Seiten. Natürlich verstehe ich, wenn du dich damit vielleicht etwas schwertust, nach dem, wie dich diese ganze Geschichte aufgeregt hat. Ich muss zugeben, es ist eine Überwindung, es aus den Händen zu geben, denn so, wie ich deine intimsten Momente mit angesehen habe, habe ich hier meine verewigt. Es ist jedoch nur fair, dich auch hinter die Maske blicken zu lassen. Das habe ich bis jetzt noch keinem Menschen gewährt. Nicht einmal Amber. Doch du bist die Eine für mich, und auch, wenn ich dich spüren lassen werde, wie wütend ich bin, sollst du mich dabei kennen.

Also breche ich in deine Wohnung ein, und mache mir auch keine Mühe, es zu verbergen, während du unter der Dusche bist. Rosie kommt sofort angelaufen und sabbert mich voll. Ich muss sagen, ich freue mich, sie zu sehen, und tätschle mit einem »Na, du kleines Sabber-Monster« ihren riesigen Kopf. Sie kriegt sich gar nicht mehr ein und grollt und springt und grunzt und macht Sitz – einfach alles auf einmal, damit ich sie weiter beachte. Sie ist ein bisschen süß, Olivia.

Ich platziere mein Notizbuch genau auf deinem Couchtisch, während ich höre, wie das Wasser rauscht. Dann lege ich den Ohrring darauf, den ich dir abgenommen habe, als du nach der Cluberöffnung bei mir warst. Normalerweise würde ich gern einfach in dein Bad kommen, mich ausziehen und zu dir unter die Dusche steigen. Dich an die Fliesen drücken, während das Wasser über unsere Körper läuft, dich vornüberbeugen, meinen Finger über deine Wirbelsäule streichen lassen, dir in deinen kleinen versauten Arsch kneifen und dich so hart ficken, dass deine Hände an der Wand abrutschen …

Doch ich will dich nicht anfassen. Du wirst leiden und spüren, was du verursacht hast. Du wirst betteln und ich werde dich immer noch nicht anfassen.

Ich ekel mich vor dem, was du getan hast, und du wirst auf Knien rutschen müssen, damit dieser Ekel jemals wieder nachlässt.

Als ich höre, wie du die Dusche ausstellst, gehe ich und lasse die Tür offen stehen.

Du sollst wissen, dass ich in deine Privaträume eindringen kann, wann auch immer mir danach ist, Olivia.

Jetzt erst recht.


31. Verliebt oder besessen, das ist hier die Frage

Olivia

»Hallo?«, frage ich, weil es mir vorkommt, als hätte ich was gehört, und tapse in meinem Bademantel barfuß aus dem Bad. Rosie springt mir wie ein Flummi entgegen, sie ist so aufgeregt und ich verstehe nicht wieso. Eben hat sie noch tief geschlafen. Jetzt wirkt sie, als hätte sie Kaffee geschnupft.

»Oh Baby, was ist denn los?«, frage ich lachend, weil sie so süß ist. Ein sanfter Duft von einem Parfum steigt mir in die Nase und ich bleibe wie versteinert stehen. Dann sehe ich die offene Tür zu meiner rechten und die Härchen auf meinen Armen stellen sich auf.

Er war hier.

Ich weiß es.

Und er hat kein Geheimnis daraus gemacht.

Seine matschigen Schuhabdrücke gehen einmal quer durch meine Wohnung und enden am Couchtisch. Mein Kopf schnellt hoch und ich sehe etwas, was zuvor nicht da war.

Er war hier … aber diesmal war es so anders, denn er hat extra geschlampt, was so gar nicht seine Art ist. Was will er mir damit sagen? Dass er auf mich scheißt? Dass es ihm egal ist, ob er mir Angst macht? Hektisch sehe ich überall nach, ob ich Kameras finde, die er wieder angebracht hat, und mir ist mit einem Mal eiskalt und schlecht. Aber selbst nach zwanzig Minuten des Wühlens und Suchens finde ich nichts. Mittlerweile bin ich schweißüberströmt und könnte wieder duschen gehen. Meine Haare – die ich eigentlich föhnen wollte – kleben nass an meinen Schläfen und mein Herzschlag gleicht einem wilden Trommelwirbel.

Langsam beruhige ich mich, trinke ein Glas Wasser, und mein Blick gleitet zum Couchtisch. Was hat er mir da hingelegt? Will ich es überhaupt wissen? Ich muss …

Mit dem Glas in der Hand nähere ich mich dem im Licht glitzernden Ohrring, der auf einem schwarzen Notizbuch liegt.

»Ha!«, mache ich, weil ich darin den Clip wiedererkenne, den ich auf der Einweihungsparty verloren geglaubt habe. Er hat ihn mir abgenommen. Wann und wie? Keine Ahnung. Und wieso bringt er ihn mir zurück? Um mir zu zeigen, dass er kann, wenn er will – egal was ich sage, egal wie wütend ich bin? Um zu unterstreichen, dass er mich wirklich erst gehen lässt, wenn er es für richtig hält?

Oh mein Gott, er ist so psycho und ich bin so angeturnt.

Was sagt das nur über mich aus? Das will ich gar nicht wissen. Ich bin mindestens so krank wie er.

Ich setze mich auf die Couch, nehme das Notizbuch auf meinen Schoß, das ich als das wiederkenne, das er mir aus der Hand geschlagen hat, als wäre es giftig. Flüchtig lasse ich einmal alle Seiten durch meine Finger gleiten. Der Geruch von Papier und Keaton zieht mir in die Nase und ich muss die Augen schließen, weil sich in meinem Bauch alles zusammenzieht.

Ich weiß, dass es mich schockieren wird, was darin steht, und ich bin nicht bereit dafür. Deshalb stopfe ich es unter ein Couchkissen und versuche so zu tun, als wäre er nie hier gewesen. Und dabei überlege ich mir, wie es sein kann, dass ich die Tür nicht abgesperrt habe. Habe ich geahnt, dass er kommt? War es Absicht? Wollte ich, dass er wieder Zugang zu mir hat?

Und kann ich ihn nach diesem Ultimatum wirklich gehen lassen?

***

Es ist vier Uhr nachmittags und ich bin kurz auf der Couch eingenickt, als meine Tür mit einer Wucht aufgeht, als würde ein Wirbelsturm durchs Haus fegen, und diese komische blonde Frau mit ihrer seltsamen Dauerwelle, bewaffnet mit zwei Pizzaschachteln und einem grinsenden Alec im Schlepptau, meine Wohnung stürmt.

Meine Güte, die sind schlimmer als ein Einsatzkommando des FBI.

»Pizzatime! Schluss mit Trübsal blasen. Oh, hallo Rosie, mein Schatzi …« Seit wann ist Penny eigentlich so gut gelaunt? Das ist ja widerlich. Aja, seit Alec da ist. Mir kommt die Galle hoch. Ich bin noch nicht mal richtig wach, da lässt sie sich einfach neben mich auf die Couch fallen und breitet die Pizzaschachteln neben mir aus. Ich bin leicht besänftigt, als ich den Duft meiner Lieblingspizza rieche.

»Oh, ich habe keinen Hunger, Penny«, winke ich ab.

»Madame, es wird wieder Zeit, dass du normal wirst. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so lange trauert wegen einem dahergelaufenen Heini!« Damit steht sie auf und geht in die Küche, um Gläser zu holen und nach irgendwas in meinen Schränken zu wühlen. Ich verdrehe die Augen und Alec, der sich neben mich auf den Sessel gelümmelt hat, lacht.

»Nimm es nicht persönlich, sie macht sich nur Sorgen um dich.«

»Ich weiß schon!«, murmle ich und nehme dann Alec genauer ins Visier. »Hey … du hast doch Kontakt zu Keaton, oder?«

»Nein, es geht ihm nicht gut. Nein, ich habe keine anderen Frauen bei ihm gesehen. Ja, er vermisst dich schrecklich. Ja, er bereut alles. Ja, er ist ein Wrack ohne dich.«

»Ja, danke, dass du mir gesagt hast, was jede Frau hören will, aber ich weiß, wie Keaton ist, und alles, was du gerade beschrieben hast, passt gar nicht zu ihm. Vor allem, dass es ihm leidtut.« Ich denke an ihn und Pam und mir kommt schon wieder die Galle hoch.

»Wie kann ich dir dann helfen, Olivia? Was willst du sonst wissen?« Ich komme nicht umhin zu bemerken, dass Alec ein bisschen sexy ist, und ich mich wirklich für Penny freue, dass sie so einen Mann hat und nicht so einen Psychopaten wie ich.

»Vertraust du ihm? Jetzt mal ganz im Ernst.«

»Ja«, antwortet er, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Wie viel hat er dir bezahlt, damit du das sagst?«

»Mein Lohn ist nicht unbeachtlich, aber deshalb sage ich das nicht. Außerdem hätte mich Mr. Rush nie eingestellt, wenn ich nicht ehrlich wäre, denn das ist bei ihm das höchste Gut.« Ich versuche, Keaton mit seinen Augen zu sehen, aber es gelingt mir einfach nicht. Es wirkt fast so, als würde er ihn bewundern. Weiß er eigentlich, was für kranke Spiele sein Boss gern in der Freizeit spielt?

Er sieht mich ernst an und meint: »Die eigentliche Frage ist doch, ob du ihm vertraust, nicht ob ich es tue.«

Ich lehne mich zurück und schaue ihn an. Er zuckt noch nicht mal unter meinem so intensiven Blick, dabei gebe ich mir echt Mühe, ihn eindringlich anzufunkeln. Nicht einmal Rosie, die sein Bein dominieren will, kann ihn ablenken, als er zurückstarrt.

»Bist du wegen mir hier, Alec?« Vielleicht bin ich paranoid, aber trotzdem kommt es mir so vor. Keaton war nach der Sache im Schmuddelhaus gegenüber viel zu ruhig und nicht präsent. Aber er hat mich auch noch nicht freigegeben, also muss er einen anderen Weg gefunden haben, mich zu überwachen.

»Ich weiß nicht, Olivia. Möglicherweise, aber möglicherweise bin ich auch einfach nur verliebt und möglicherweise trifft auch beides zu.« Penny kommt zurück und stellt Gläser auf den Tisch.

»Mein Gott, ich musste erst spülen! Wann hast du das letzte Mal deine Spülmaschine benutzt?« Dramatisch ausatmend setzt sie sich neben mich und fängt an, die Pizza zu schneiden.

»So ein Mistkerl!«, flüstere ich.

»Verliebte Männer tun verrückte Sachen«, antwortet Alec.

Ich seufze innerlich und denke mir, dass das Wort verliebt überhaupt nicht zu Keaton passt. Besessen wohl eher. So wie zu mir.


32. Stunde 0

Olivia

Das plärrende Dröhnen des Weckers reißt nicht nur mich, sondern auch Rosie so abrupt aus dem Schlaf, dass wir aufschrecken und unsere Köpfe aneinanderknallen. Rosie hat einen verdammt großen, harten Kopf. Sie heult aber mehr auf, als ich es tue, und rennt dramatisch davon. Noch aus dem Flur höre ich ihr grummelndes Gezeter. Ich drücke auf Snooze und lasse mich wieder aufs Bett zurückfallen. Das tue ich übrigens an diesem Morgen fünf mal, so wie ich es früher getan habe. Vor Keaton.

Irgendwann raffe ich mich auf, auch wenn ich überhaupt keine Lust habe, und tapse wie ein Zombie ins Bad. Ich sitze sicher zehn Minuten auf der Toilette und starre vor mich hin, obwohl ich schon längst fertig bin. Heute fühle ich mich schon wieder so antriebslos. Eigentlich sollte man vor einem neuen Job doch eher aufgeregt sein, voller Spannung und hibbelig. Also ich weiß noch genau, wie es war, als ich damals bei Keaton das Vorstellungsgespräch hatte. Mein Gott, ist das schon so lange her?

Rosie muss raus, also spüle ich, putz mir rasch die Zähne und schlüpfe in die erstbeste Jogginghose und irgendeinen Pullover. Es ist Viertel vor sieben und ich muss um acht bei Mr. Snow im Büro stehen. Ich habe keine Lust. Kommende Nacht läuft mein Ultimatum ab, und die Zahlen in großen dicken Neonbuchstaben hinter meiner Stirn leuchten grell und zählen die Zeit runter.

Ich will jetzt aber nicht daran denken, ich brauche meinen Kopf klar – als ob das möglich wäre –, und gehe mit Rosie raus. Natürlich macht sie nichts. Das ist lange nicht mehr passiert. Eigentlich dachte ich, sie wäre endlich stubenrein geworden, aber heute geht irgendwie wieder mal alles schief. Ich spüre es jetzt schon.

Als wir wieder drin sind, und ich aufgegeben habe, Rosie durch Betteln und gutem Zureden zum Scheißen zu bringen – sehr zum Amüsement der Junkies –, leine ich sie ab und suche in Rileys Schrank nach einer sauberen Bluse oder irgendetwas, was aus mir einen Menschen macht. Lustigerweise ist die einzige weiße Bluse, die sauber ist, genau jene, die ich auch damals bei Keaton getragen habe. Was will mir das Schicksal damit sagen? Seufzend reiße ich sie vom Bügel, schlüpfe hinein, und während ich ins Badezimmer gehe, um den Rock zu suchen, den ich anziehen will, sehe ich es.

Rosie!

Kackt!

Gerade!

Auf!

Meine!

Bettdecke!

Das ist ewig nicht mehr passiert!

»Rosie!«, brülle ich. »Nein, nein, nein, nein!« Ich scheuche sie von der Couch. Oh, ich bin schon jetzt so genervt. »Geh auf deinen Platz!«, knurre ich sie böse an. Schnell beseitige ich ihre Hinterlassenschaften und ziehe meine Bettdecke ab. Sie ist so eine Sau! Ehrlich! Schon jetzt total angepisst von diesem Morgen gehe ich in die Küche und schenke mir eilig Kaffee ein, der bereits durchgelaufen ist. Ich puste in die Tasse und will gerade einen Schluck nehmen, als ich ein dumpfes Knurren aus dem Wohnzimmer höre. Es kommt von Rosie. Sie beißt auf Keatons Tagebuch herum, wie mir gerade auffällt, als ich einen Schluck nehmen will.

Ich erschrecke mich so sehr, dass der Kaffee statt in meinem Mund auf meiner Bluse landet und ich losbrülle. Wieder. »Rosie, nein! Geh sofort auf deinen Platz!« Sie springt davon und verkriecht sich, während ich ins Wohnzimmer stürme, wo das Buch aufgeschlagen auf dem Boden liegt. Jetzt kann ich nicht mehr wegsehen, denn ein Polaroidfoto fesselt meine Aufmerksamkeit. Es ist eingeklebt und zeigt mich eingekuschelt in einen dicken Pullover im letzten Winter, während ich am Fensterbrett sitze und hinausschaue. Das war die Zeit, in der ich vor Sorgen weder ein noch aus wusste. In der mir mein Leben wie eine nie endende Achterbahnfahrt vorkam, ohne die Möglichkeit stehen zu bleiben und durchzuatmen.

Daneben steht:

Olivia, du bist so wunderschön und schon bald werde ich dafür sorgen, dass du nicht mehr so verzweifelt aus dem Fenster sehen musst.

Oh mein Gott, mein Herz schmilzt augenblicklich.

Ich sinke auf die Knie, ziehe das Buch auf meinen Schoß und blättere zurück an den Anfang.

Es ist der 18. September und ich habe dich getroffen. Ich wollte nur nochmal kurz in den Supermarkt bei meiner Arbeit um die Ecke und etwas zu trinken kaufen, da habe ich dich gesehen. Du gingst gerade durch die Gemüseabteilung, durch das kühle Supermarktlicht erleuchtet. So blass. So klein. In deinem roten Trenchcoat und den abgewetzten Stiefeln. Du hattest eine ganz rote Nase – weil du krank warst –, und suchtest dir gerade die Zutaten für eine Suppe zusammen. Lauch, Karotten, Petersilie. Deine Fingernägel waren unlackiert und kurz. Du warst nicht geschminkt und sahst ziemlich müde aus. Aber dein Haar glänzte, und deine Augen, die hatten diesen Schimmer … Deine Lippen wirkten voll und rosig, auch wenn sie rissig waren, denn du hattest eindeutig zu wenig getrunken. Du warst … faszinierend – ob krank und kaputt oder nicht. Vielleicht gerade, weil ich dich das erste Mal so zerbrechlich sah, so wehrlos, so schutzlos. Du warst sofort schützenswert. Und als dein Blick mich nebenbei streifte, da war es um mich geschehen. Da wollte ich mehr davon. Mehr von diesem Augenkontakt. Mehr von diesem Kribbeln. Mehr von dir.

Alles.

Du gingst schon längst weiter, und ich konnte mich immer noch nicht rühren. Immer wieder hast du gehustet oder geniest.

Dein Handy klingelte in deiner Handtasche, du kramtest darin herum und gingst gestresst ran, während du schon deinen Einkaufswagen weiterschobst und in den nächsten Gang verschwandest. Und ich schaute auf den Boden – auf das Teil, das du verloren hattest, in dem Moment, als du dein Handy rauszogst, und das da jetzt so unscheinbar auf dem Boden lag.

Eine Spange.

Ich hob sie auf und wollte sie dir geben, eilte dir schon hinterher, doch mein Fokus wurde abgelenkt – erneut. Von deinem Lächeln, das du der Frau an der Fleischtheke schenktest, von diesem Strahlen, das über dein Gesicht zog. Von dieser Wärme, die jeden in deinem Umkreis erfasste und in Flammen setzte. Vor allem mich.

Ich konnte den Blick nicht mehr von dir lassen. Es war, als würde ich einen Teil von mir verlieren, wenn ich dich wieder verlieren würde. Also folgte ich dir wie in Trance.

Erst durch den ganzen Laden.

Hinaus.

Und durch die Straßen bis zu deinem Haus.

Als du eintratest und ich davor stehen blieb, klingelte ich nicht und gab dir deine Spange zurück. Nein, ich schloss meine Faust darum und steckte sie ein.

Weil sie mir gehörte.

So wie dein Lächeln.

So wie du.

Ich weiß, bevor ich auch nur deinen Namen kenne, dass du so tief und dunkel bist, wie ich es liebe. Es ist der Ausdruck in deinen Augen, die Haltung deines Kinns und deiner Schultern. Deine Schritte und das Wiegen deiner Hüften. Obwohl du total fertig bist. Es liegt dir im Blut. Und es ist genau das, was ich brauche …

Ein Polaroid der Klammer, die ich damals im Supermarkt verloren habe, klebt rechts neben dem Eintrag. Es ist, als würde ich direkt in Keatons Seele blicken. Die Worte beängstigen und wärmen mich gleichermaßen. Wie er mich sieht. So schön, das hätte ich nie gedacht. So hab ich mich noch nie wahrgenommen. Ich habe Feuer gefangen, blättere weiter, denn ich muss jetzt mehr wissen. Alles.

Dein Name ist Olivia Pierson.

Du bist fünfundzwanzig Jahre alt, und nächsten Monat wirst du sechsundzwanzig. Am 10.10.

Du bist ein bisschen zu jung für mich. Ich mag eigentlich keine jungen Frauen, die wissen in den meisten Fällen nicht, was sie tun. Außerdem sind sie viel zu leicht zu fangen, das macht keinen Spaß. Aber hier ist der Clou, Olivia. Du bist Mutter eines sechsjährigen Sohnes – und er ist besonders. Du trägst viel Verantwortung auf deinen Schultern.

Nachdem ich eine Woche lang meine Erkundigungen über dich eingezogen habe, habe ich beschlossen, dass sich eine Jagd lohnt.

Ich jage immer gerne. Aber bis jetzt war keine Beute gut genug, um sie zu behalten, wenn ich mit ihr fertig war. Ich mache mir nichts aus Familie, Häuschen, Bausparer und happily ever after. Ich jage, ficke und besitze nur. Das ist alles, was mich interessiert, aber das wirst du schon noch früh genug merken. Bei dir werde ich mir Zeit lassen, dein Leben ist interessant. Ich habe festgestellt, dass meine Vermutung darüber, dass du die Dunkelheit liebst, zutrifft.

Du strippst in der Nacht.

Nachts wirst du zur Hure, nachdem du tagsüber in deiner keuschen Uniform Gäste im Diner bedient hast.

Und das Besondere daran: Du strippst nicht wie andere Frauen für Geld, so wie du es dir auch einredest.

Du liebst die Blicke.

Die Aufmerksamkeit.

Das Gesehenwerden.

Oh, hast du eine Ahnung, was ich alles mit dir machen werde?

Heute habe ich dich das erste Mal bei deinem Nachtjob besucht, habe all diese Dinge festgestellt, und mein Schwanz ist immer noch steinhart, aber ich gebe diesem pochenden Drängen nicht nach, solange ich es nicht will.

Ich entscheide.

Das wirst du auch noch lernen.

Du hast so viel Spaß dabei, den Männern deinen kleinen runden Arsch ins Gesicht zu strecken und deine perfekten, natürlichen, aber doch so straffen Titten zu präsentieren. Deinen Körper um die Stange zu schlingen und jegliche Fantasien in den Köpfen explodieren zu lassen.

Es macht mich so an, zu wissen, dass du andere anmachst.

Mich hast du angemacht, Baby, und das ist nicht so leicht.

Ich schlage das Buch jetzt zu, weil mein Herz wie verrückt in meiner Brust rast und ich total durcheinander bin. Kann es sein, dass Keaton Rush mich ohne ein Wort besser gekannt hat als ich mich selbst? Von Anfang an.

Hat er recht mit dem, was er hier in seiner perfekten Handschrift verewigt hat?

Ist das nur seine total verdrehte Wahrnehmung oder bringt er die Dinge genau auf den Punkt? Dinge, die Menschen sich nicht eingestehen wollen? Und er sieht sie? Ich wette, er könnte mir die tiefsten Sehnsüchte, Wünsche und Ängste jedes Menschen meiner Wahl nach ein paar Worten und Blicken richtig deuten.

Keatons Innerstes ist absolut faszinierend. Sein Denken. Seine Sichtweise. Seine Wünsche und Sehnsüchte. Ich will wissen, was er momentan über mich denkt, deswegen blättere ich bis zur letzten beschriebenen Seite.

Es ist abgefuckt ohne dich, Olivia, auch wenn ich dich gerade hasse.

Ja, vielleicht finden es andere nicht normal, was ich getan habe, aber du bist wie ein Schmetterling. Eine vom Aussterben bedrohte Art, und ich wollte dich schützen. Und besitzen. Und für immer verschließen.

Ich brauche es, dass du mich brauchst. Mich willst. Und mich liebst.

Die Sache ist die, Olivia:

Du hast uns beschmutzt. Das, was wir hatten, hast du zertrampelt. Was wolltest du erreichen mit deinem Verhalten?

Wolltest du mich eifersüchtig machen? Du kannst so froh sein, dass ich dich liebe, sonst hätte ich dich schon umgebracht.

Du kannst so froh sein, dass ich dir niemals etwas antun und Riley seine Mutter nehmen würde. Ich verrate dir jetzt ein Geheimnis: Ich vermisse ihn. Und das Gefühl, jemanden zu vermissen, kannte ich nicht.

Das Gefühl, etwas so schmerzhaft zu brauchen, dass man ohne es nicht mehr atmen kann, kannte ich nicht.

Für einen Moment hattest du mich so weit, Olivia, als du aus diesem Haus marschiert bist, dass ich fast bereut habe, was ich getan habe. Aber dann wurdest du zur Hure.

Du hast wissentlich Beziehungen zerstört und bist mit der Absicht, mir eins reinzuwürgen, auf andere Schwänze gestiegen.

Du hast deinen Glanz verloren, Baby. Das Licht, in dem ich dich zu Beginn dieser Seiten gesehen habe, und das fuckt mich ab. Genauso wie dich auch, gib es zu. Du bist der Dunkelheit erlegen und findest nicht mehr alleine raus. Du hast es zu weit getrieben, und dass ich dich nicht mehr vierundzwanzig Stunden am Tag sehen und kontrollieren kann, war das Schlimmste, was dir passieren konnte.

Du bist eine Katastrophe, Olivia, ein laufendes Chaos, und ich bin der Einzige, der Ordnung in deines und Rileys Leben gebracht hat. Du brauchst mich.

Und wenn du immer noch nicht darüber hinwegkommen kannst, was ich getan habe, dann hast du nichts begriffen.

Nicht, was uns ausmacht.

Nicht, was wir sind.

Nicht, was du brauchst.

Nicht, wie dein Leben läuft.

Ich habe die Nase voll von deinen Spielchen, Olivia.

Ich habe die Nase voll davon, nachts wach zu liegen und zu überlegen, welchen Schwanz du wohl gerade schon wieder in dir hast, oder mir Sorgen zu machen, dass du dir etwas antust, weil du die Kontrolle über dich verloren hast. Man darf niemals die Kontrolle über sich verlieren.

Niemals.

Mein Handy vibriert neben mir und ich erschrecke mich so sehr, dass ich das Buch fallen lasse, als hätte ich mich daran verbrannt. Ich greife nach dem Telefon und ahne schon, wer es ist. Meine Finger zittern, als ich die Nachricht öffne:

Du hast noch 16 Stunden, meine Koffer sind gepackt, Olivia.

Und mich erfasst ein eiskalter Schauer.


33. Du entkommst mir nicht

Olivia

Ich habe Rosie bei Penny geparkt und ihr erzählt, dass ich zu meinem neuen Job aufbreche. Sie hat nicht mal hinterfragt, wieso ich so spät dran bin, weil Alec nackt im Bett auf sie wartet. Es ist gut, dass sie zurzeit verliebt ist, nicht so viel hinterfragt und mich somit nervt. Mein Handy klingelt alle fünf Minuten, weil das neue Büro, in dem ich anfangen soll, versucht, mich zu erreichen. Ich sollte schon seit drei Stunden da sein, aber es ist mir egal. Es gibt jetzt Wichtigeres, wofür ich nur noch fünfzehn Stunden habe.

Kann dieses verdammte Taxi nicht schneller fahren? Und wieso ist der Verkehr so dicht?

Die Sonne scheint, ganz entgegen meinem aufgewühlten, stürmischen Gemüt. Ich weiß eigentlich gar nicht so recht, was ich hier tue, aber es ist das erste Mal seit Monaten, das ich mir bei etwas sicher bin. Auch, wenn sich alles um mich herum so dunkel und grau anfühlt und das Magenband mich erdrückt. Auch, wenn es so schwer ist, zu atmen, und das Bedürfnis zu unterdrücken, etwas Dummes zu tun. Oder tue ich gerade etwas Dummes? Ich fühle mich wie die sprichwörtliche Maus in der Falle. Es gibt keinen Ausweg. Ich renne Keaton direkt in die Arme, aber ich kann nicht anders.

Manchmal muss man in die Höhle des Löwen und sich seiner größten Angst stellen. Und die ist bei mir zurzeit, von Keaton verlassen zu werden, genauso wie mit Keaton zusammen zu sein.

Das Taxi ruckelt, und ich stelle fest, dass ich vor dem riesengroßen FBI-Gebäude angekommen bin, das ich geputzt habe. Lustig, dass mein Weg mich geradewegs hierher geführt hat, wo alles angefangen hat.

Vielleicht ist das ein Zeichen.

Ich steige aus, bezahle abwesend den Taxifahrer und laufe auf wackligen Beinen den Weg zum Gebäude entlang, vorbei an den ganzen telefonierenden Businessmännern und den Frauen, die geschäftig in ihren Chanelkostümen die Straße überqueren. Ich für meinen Teil habe mich so sehr beeilt, aus dem Haus zu kommen, dass ich mir eine Jeans übergestreift habe. Dazu trage ich immer noch die kaffeebefleckte weiße Bluse, diesmal ohne einen Pullover darüber, und weil ich auf die Schnelle nichts anderes gefunden habe, meine abgewetzten Sneaker. Irgendwie habe ich es trotz neuer Schuhe nie geschafft, sie wegzuwerfen, und sie sind zu meinen Gassischuhen geworden, weshalb sie immer griffbereit an der Tür stehen.

Nicht einmal meine Handtasche habe ich dabei, nur mein Handy und der Geldbeutel stecken in den Hintertaschen meiner Jeans.

Meine Haare sind eine Katastrophe. Mein neuer Haarschnitt sitzt so gar nicht bobmäßig, sondern eher stromschlagmäßig. Es ist mir egal, wie ich aussehe, mein Herz und alles in mir zieht mich schnurstracks zu ihm hin.

Ohne zu zögern, steige ich in den Aufzug, in dem eine andere Frau steht, und mich abfällig mustert. Aber ich bin viel zu abgelenkt von meinen eigenen Gedanken, um einen bissigen Kommentar oder etwas total Lustiges von mir zu geben.

Als ich oben ankomme, bin ich nicht mehr als ein zitterndes Etwas und erinnere mich an das erste Mal, als ich hier war, total beeindruckt von der Größe dieses Büros und der professionellen Einrichtung. Jetzt habe ich gar keinen Blick dafür.

Mrs. Rodriguez, die Bullentante, die mich beim letzten Mal schon so dumm behandelt hat, ist wieder da, aber Pam sehe ich nirgendwo. Ist auch besser so, denn ich weiß in meiner jetzigen Verfassung nicht, was ich mit ihr tun würde, wenn sie vor mir stünde.

Mrs. Rodriguez mustert mich streng. »Haben Sie einen Termin?«

Ich stutze. »Sie kennen mich doch, ich bin Olivia Pierson. Wir sind uns schon begegnet und ich habe hier geputzt.« Fahrig fuchtele ich mit den Händen in der Luft herum. »Ich muss dringend zu Mr. Rush, er erwartet mich bereits«, lüge ich dreist.

Sie bleibt unbeeindruckt und knallhart. »Davon hat er nichts gesagt. Ihren Ausweis bitte.«

»Wieso brauchen Sie denn jetzt meinen Ausweis?«, frage ich gereizt. Oh mein Gott, er ist besser abgesichert als Ford Knox.

»Wenn Sie keinen Termin haben, muss ich Sie checken, Miss Olivia Pierson. Das hier ist kein Spielplatz.«

Ich stöhne genervt und dann tue ich etwas, was ich vorher wirklich nicht geplant habe. Ich rufe: »KEATON!« Mrs. Rodriguez erschreckt sich sichtbar und ihre Hand zuckt zu ihrem Waffenholster.

Auf einmal fliegen um mich herum alle möglichen Bürotüren auf, Männer und Frauen schauen in unsere Richtung und sogar die Security nähert sich.

Ich schreie panisch noch einmal: »Keeeeeatoooooooon!«

»Miss Pierson, ich muss Sie jetzt wirklich bitten, sich zusammenzureißen, sonst muss ich Sie des Gebäudes verweisen«, droht Mrs. Rodriguez.

»Keaton!«, brülle ich nochmal etwas leiser und schneller, und gerade, als die zwei Sicherheitsbeamten mich erreichen, öffnet sich Gott sei Dank Keatons Tür.

Er lehnt im Rahmen, die Arme vor der muskulösen Brust verschränkt, und sein Bizeps ist durch das enganliegende schwarze langärmlige Oberteil deutlich sichtbar. Seine dunklen Haare fallen ihm lässig in die Stirn und seine undefinierbaren Augen mustern mich ausdruckslos bis leicht amüsiert. Die vollen Lippen sind zu einem kleinen Schmunzeln verzogen und die Brauen gehoben. Hinter seiner stoppligen Wange zuckt ein Muskel, als würde er sich das Lachen verkneifen. Er ist heiß, wenn ich ihn amüsiere. Hüftig sitzende, perfekt an den Knöcheln endende Jeans schmiegen sich um seine Beine und er trägt ein Schulterholster mit seiner Waffe. Wahrscheinlich kommt er gerade von einem Einsatz, sonst hätte er es nicht angelegt.

Himmel Herrgott, egal was er getan hat und noch tun wird, er ist soooooo heiß, und er hat mir gehört, wie mir schmerzlich bewusst wird.

»Ja, Olivia?«, fragt er und schickt die Wachmänner mit einem Nicken und einem angepissten Blick fort. Auch die Schlampe am Tresen entspannt sich und nimmt endlich die Hand von ihrer Waffe. Was denn, wollte die mich erschießen? Nur, weil ich ein bisschen rumgebrüllt habe? Unter Keatons Blick schließen sich alle Bürotüren wieder und alle gehen ihrem Treiben nach.

»Sie können Miss Pierson jederzeit reinlassen. Ohne Ausweis«, sagt er streng an Mrs. Rodriguez gewandt und winkt mich dann rein.

Als ich an ihm vorbeigehe, streife ich beiläufig seinen Bauch, und mein eigener kribbelt wie verrückt. Ihn selbst höre ich die Luft einziehen.

»Setz dich, Olivia«, sagt er gepresst und ich schlucke. Im Zimmer scheinen fünfzigtausend Grad zu herrschen und eine Spannung entsteht zwischen uns, die beinahe greifbar ist.

Wie schon beim Vorstellungsgespräch lasse ich mich auf wackligen Knien in den Stuhl vor seinem Schreibtisch fallen. Ich würde jetzt gerne taff und selbstsicher sein, aber die Wahrheit ist, dass ich mich wie ein Schulmädchen fühle, das zum Rektor gerufen wurde. Oder eine Verbrecherin, die von einem heißen Agent befragt wird. Himmel, warum macht mich das jetzt an?

Statt gegenüber Platz zu nehmen, bevorzugt er die Schreibtischkante direkt vor mir – auf Augenhöhe mit seinem Schulterholster, was mir schmerzlich klarmacht, was Keaton eigentlich ist und wie viel Macht er hat.

Okay, jetzt sitze ich hier und ich hab keine Ahnung, was ich sagen soll.

»Wie kann ich dir helfen, Olivia?«, fragt er, als wäre nie irgendwas zwischen uns geschehen. Oh Gott, er riecht so gut und er sieht so gut aus und ich sitze hier wie eine totale Katastrophe. Er hat recht mit allem, ich hab die Kontrolle über mich verloren. Über mein Leben, meine Gefühle, alles. Ich bin so kaputt … und allein … und ich komme nicht mehr klar. Als er aus meinem Leben gegangen ist, oder ich aus seinem, wie man es nun sieht, hat er alles Gute mitgenommen. Seine Anwesenheit fehlt mir; das Gefühl, die ganze Scheiße nicht allein händeln zu müssen; jemanden bei mir zu haben, der mich so sieht, wie er es tut, wenn ich es selbst nicht kann.

Mit einem Mal schnürt sich mir die Kehle ab, und noch während ich in seine faszinierenden, geduldigen Augen schaue, fange ich haltlos an, zu weinen. Aus vollem Halse und schluchzend. Scheiße, das war so nicht geplant. Ich schlage die Hände vor mein Gesicht, während es mich innerlich zerreißt, und versuche irgendwie, einen klaren Gedanken zu fassen oder ein Wort zu finden, um mich zu erklären, aber alles, was aus meiner Kehle dringt, sind Schluchzer.

Ich will, dass er mich in den Arm nimmt, andererseits auch nicht, weil ich zu stolz dafür bin. Ich will, dass er mich hält und wiegt. Gleichzeitig will ich, dass er mich am Arm packt und dafür bestraft, was ich getan habe, und zu was ich geworden bin. Ich will, dass er mir verspricht, mich noch zu lieben, obwohl ich auch hören will, dass er mich hasst und verabscheut. Weil ich zurzeit verabscheuenswürdig bin.

Ich will alles auf einmal und gleichzeitig nichts davon.

Durch den Tränenschleier versuche ich, etwas zu sehen, und wische mir die Mascara aus den Augen. Keaton sitzt nicht länger vor mir, sondern steht an der kleinen Minibar und schenkt uns beiden was Alkoholisches zu trinken ein. Eiswürfel klirren gegen die Gläser und vermischen sich mit meinem Schluchzen. Er wirkt völlig entspannt, als er zum Schreibtisch zurückschlendert und die Getränke abstellt, während ich immer noch heule.

Er lässt mir einen Moment, mich zu beruhigen, und nimmt sein Holster ab. Die Waffe liegt vor mir auf dem schweren Mahagonischreibtisch, als er seinen Nacken knacken lässt, indem er seinen Kopf von links nach rechts schwenkt, dann setzt er sich wieder auf die Schreibtischkante.

»Bist du jetzt fertig, Olivia?«, fragt er mich, als die Schluchzer nachlassen, die Tränen aber weiterlaufen – haltlos.

Er ist so ein Arschloch, aber gleichzeitig verstehe ich ihn. Nein, eigentlich nicht. Ich will in den Arm genommen und getröstet werden! Aber ich weiß, was er da tut. Er bestraft mich, lässt mich jede Emotion allein durchleben, wie er mich aus jeder Situation allein aussteigen lässt, weil ich mich von ihm abgewandt habe und allein bin.

»Ja«, hauche ich und räuspere mich. Ich ziehe mir ein Taschentuch aus der Box auf seinem Schreibtisch, weil er mir ja keins angeboten hat, und schnäuze lautstark hinein.

Er verzieht nicht mal eine Miene.

»Es scheint mir, als hättest du das Notizbuch gefunden.«

Ich nicke nur, weil ich meiner Stimme nicht traue. Meine Augen zucken immer wieder zu der Waffe zwischen uns. Wie viel Macht sie trägt und wie schnell alles damit ein Ende finden könnte. Er. Ich. Wir.

»Hast du damit etwas vor, Olivia?«, fragt er und schiebt die Waffe mit zwei Fingern in meine Richtung. »Bitte, bedien dich.«

Kaum hat er die Finger weggenommen, habe ich sie wie durch ein Wunder in den Händen, bin aufgestanden, habe die Arme ausgestreckt, und ziele auf seine Brust.

»Du!«, zische ich. Seine Miene zeigt keine Reaktion, und ich weiß nicht, woher diese Handlung gerade kommt. »Hast meinem Sohn nachgestellt!«

Er nimmt einen Schluck und lässt den Alkohol in seinem Glas hin und her schwenken. »Aber nicht, um ihn wie auch immer zu verletzen, Olivia.«

Meine Finger schwitzen und der Zeigefinger am Abzug zittert. Ich könnte alles so schnell beenden. »Du hast mich gestalkt, Keaton! Mir nachgestellt! Ist dir eigentlich klar, was du getan hast? Wie krank du bist? Und dass ich dir nie wieder vertrauen kann?«

»Ich habe dich beobachtet, um dich zu schützen, Olivia.«

Ich halte ihm den Lauf der Waffe an die Brust und drücke gegen seinen Solarplexus, aber er verzieht nicht einmal das Gesicht.

»Und um dir auf mich einen runterzuholen, du Perverser!«

Er lächelt. »Das ist doch genau das, worauf du abfährst, Baby. Dich zur Schau stellen, Männer anmachen, wie eine kleine dreckige Nymphe.«

Meine Arme fangen an, vor Anstrengung zu zittern, doch ich kralle mich fester in das kalte Eisen und presse die Lippen aufeinander. »Man sollte dich von dieser Welt fegen, Keaton Rush!«, zische ich.

»Nur zu«, sagt er emotionslos. »Dann bist du wieder frei, Olivia. Kannst du besser schlafen, wenn ich nicht mehr existiere, oder geht es dir dann vielleicht noch schlechter? Bin ich Traum oder Alptraum, Baby?«

Meine Arme geben nach und Keaton nutzt den Moment; er nutzt jeden Moment der Schwäche bei mir, wobei ich erst jetzt merke, dass er dieses Spiel schon die ganze Zeit hätte beenden können, mir aber diese wenigen Minuten der Macht zugestanden hat. Wie immer, dieser Penner.

Er wirbelt mich herum, die Waffe gleitet aus meiner Hand direkt in seine, und er drückt meine Rückseite an seine Brust. Ich spüre seinen steinharten Körper an meinem Rücken, seinen Atem in meinem Nacken. Meine Arme hat er in einem festen Polizeigriff an meiner Brust überkreuzt und zusammengedrückt, während er mir den eiskalten Lauf der Waffe an den Kiefer hält.

»Drei Sachen, Olivia«, sagt er mit ruhiger Stimme in mein Ohr. Ich versuche, zu schlucken, aber er hat meinen Kopf mit der Waffe so weit nach hinten geneigt, dass selbst das wehtut. Langsam lässt er das kühle Metall über die dünne Haut an meinem Hals gleiten, während er weiterspricht. »Erstens: Du gehörst mir und ich kann mit dir tun und lassen, was ich will. Bis jetzt war ich nett, das werde ich nach deinen letzten Aktionen nicht mehr sein. Zweitens: Du bist freiwillig hier, also nehme ich an, du hast dich entschieden, dein Leben in den Griff zu bekommen. Ich freue mich darüber, Olivia, das war eine sehr weise Entscheidung. Und drittens: Bedrohe mich niemals wieder mit einer Waffe.«

Mit einem Ruck lässt er mich los und ich keuche auf, versuche, wieder zu Atem zu kommen. Fuck!

»Du bist total irre!«, flüstere ich und reibe meine Oberarme.

Er trinkt sein Glas ruhig aus, nimmt seinen Mantel vom Stuhl und deutet mir mit dem Kinn, vorzugehen. Seine Waffe steckt er hinten in den Bund seiner Hose.

Ich gehorche, weil ich weiß, er wird mich hier rausschleifen, wenn ich mich nicht von selbst bewege, und frage mich, ob es eine gute Idee war, herzukommen. Doch jetzt gibt es keinen Weg mehr zurück. Ich habe auf mein Herz und meine innere Stimme gehört und hoffe, dass sie mich nicht falsch geleitet haben.

* * *

Wir fahren mit seinem Maserati, er sagt kein Wort, schaut mich nicht mal an. Die Ärmel seines Oberteils sind nach oben gekrempelt und die Sehnen an seinen Unterarmen stechen hervor. Es ist, als wäre ich gar nicht da, denn er konzentriert sich ausschließlich auf die Straße, bis wir auf einen Waldweg biegen.

Ich kenne ihn und mein Pulsschlag schießt in die Höhe – wieder. Das Adrenalin rauscht durch meine Blutbahn, seitdem ich die Waffe in die Hand genommen habe.

Oh mein Gott.

»Wirst du mich umbringen?«, frage ich panisch und sehe mich um, kalkuliere, wie lange es dauern würde, vor ihm zu flüchten, und wie schmerzhaft es wäre, aus einem fahrenden Auto zu springen. Mein Fluchtinstinkt ist sofort da.

Er antwortet nicht, was nicht gerade beruhigend ist.

»Ich hab ein Kind, Keaton«, erinnere ich ihn und er schnaubt.

»Hast du auch daran gedacht, dass du ein Kind hast, als du rumgehurt hast, Olivia?«

»Zwei Männer, Keaton, es waren zwei Männer und keine verfluchte Footballmannschaft. Du hast auch mit Pam geschlafen!«

»Halt deine Klappe, Olivia«, antwortet er ruhig und beachtet mich weiterhin nicht, während wir den altbekannten holprigen Weg nach oben fahren.

Scheiße, ich glaube, ich hätte niemals zu ihm gehen sollen.

Wie erwartet, halten wir vor dem RUSH, und ich überlege, ob ich mich weigern soll, auszusteigen. Doch das wäre wahrscheinlich ziemlich sinnfrei bei Keaton. Dann wirft er mich halt über seine breite Schulter oder zerrt mich dorthin, wo auch immer er mich haben will.

Ich steige auf wackligen Beinen aus und er geht einfach schon vor. Jetzt könnte ich abhauen. Vertraut er mir etwa? Denkt er allen Ernstes, ich laufe freiwillig in mein Verderben?

Fuck.

Ich merke, wie meine Füße sich in Bewegung setzen, und zwar direkt hinter ihm her, denn ich will auch wissen, was hier vor sich geht. Vielleicht hat er recht und ich bin der Dunkelheit schon zu sehr verfallen und lasse mich von ihr immer tiefer reißen.

Als ich aufgeholt habe, hält er mir gelangweilt sein Handy hin und wartet. »Ruf Penny an und sag ihr, dass du für die nächsten Tage auswärtig für Snow arbeitest. Und dass du nicht weißt, wann du zurückkommst.«

Mein Herz setzt einen Schlag aus und ich halte den Atem an, mache automatisch einen Schritt zurück, weg von ihm.

Er seufzt tief. »Jetzt fällt dir ein, wegzulaufen, Olivia? Wirklich? Nach all der Zeit? Du weißt ganz genau, dass ich dich wieder einfangen werde, versuch es erst gar nicht.« Er spricht die ganze Zeit so ruhig, fast gelangweilt, es macht mich fertig. Wo ist der süße, sanfte Keaton hin, mit dem ich The Royals auf der Couch geschaut habe und der lachend mit Riley Waffeln für mich gemacht hat?

»Keaton, ich wollte dir noch mal die Chance auf eine normale Beziehung geben und nicht auf diese kranke Scheiße, was auch immer du vorhast. Bitte denk an Riley.«

»Ich denke gerade an Riley, deswegen mache ich das hier, Olivia.«

Ich verstehe nur Bahnhof und meine Alarmglocken schrillen. Mir wird heiß und kalt, alles auf einmal, als er einen Schritt auf mich zumacht.

»Denk gar nicht daran, wegzulaufen. Damit machst du alles nur noch schlimmer.«

Er sucht Pennys Nummer raus und hält mir das Handy ans Ohr. Sein warnender Blick ist bedrohlicher als jede Waffe, die er mir an die Kehle drücken könnte.

Während ich darauf warte, dass sie abnimmt, liegt mein Blick auf Keaton. Mein Blut rauscht in meinen Ohren. Soll ich nach Hilfe schreien, soll ich meine letzten Worte sprechen? Was soll ich tun? Ich beschließe, um Hilfe zu rufen, denn wenn dieser heiße Psycho mir irgendwas antut, hat Riley keine Mom mehr.

»Hallo?«, fragt Penny, denn Keatons Nummer ist meistens unterdrückt.

Ich schaue Keaton in die Augen und sage was ganz anderes, als ich ursprünglich wollte. Was tut er nur mit mir? Wie ein Roboter leiere ich runter: »Hi Penny. Ich muss mit Mr. Snow für eine gewisse Zeit wegfahren, ich weiß noch nicht, wie lange. Du müsstest auf Rosie aufpassen, geht das?«

»Äh …«, beginnt sie total überrumpelt. »Ja klar, wie lang denn? Was ist denn? Das kommt aber plötzlich, ich meine, das ist dein erster Tag, Liv, das ist ein bisschen komisch.«

»Jaaaa!« Angespannt lache ich. »Es geht um einen Club in L.A. – richtig große Sache –, und ich soll unbedingt dabei sein«, lüge ich und merke, wie gut ich darin bin. Keaton sieht übrigens zufrieden aus, als er mich von oben herab betrachtet.

Er macht mir ein Handzeichen, dass ich mich beeilen soll. »Ich muss auflegen, muss weitermachen. Melde mich, bye Süße, ich liebe dich!«, würge ich Penny ab, ehe mir Keaton das Handy vom Ohr reißt und auflegt.

»Du solltest kein verdammtes Testament machen, Olivia.« Aber vielleicht habe ich das letzte Mal mit ihr gesprochen und es war mir wichtig, das zu sagen.

Er öffnet die Tür und schiebt mich nicht etwa rein oder so, sondern lässt mir den Vortritt. Ich muss aus eigener Kraft die Schwelle übertreten, obwohl ich ahne, dass sich diese Tür vielleicht für eine sehr lange Zeit nicht mehr wieder öffnen wird.


BUCH ZWEI

Du entkommst mir nicht!



1. Prolog

Keaton

Du siehst mich, wie ich bin, Olivia, und du weißt, dass ich da bin.

Ich bin immer da – egal, was du machst. Nach wie vor.

Egal, ob du draußen frei herumläufst, oder in meinem Keller eingesperrt bist.

Ich bringe dich zurück auf den richtigen Weg, wenn du wieder mal die Kontrolle über dich verloren hast. Ich fasse dich nicht an, wenn du am dringendsten angefasst werden willst. Ich zeige dir, was Reue ist. Was Beherrschung ist. Lust und Selbstaufgabe.

Bis zur Schmerzgrenze und darüber hinaus.

Du weißt, was ich denke, was ich fühle und wer ich wirklich bin.

Und jetzt ist es zu spät für dich, zu laufen.

Du entkommst mir nicht.

Weil du mein bist.


2. Das ist erst der Anfang, Baby

Keaton

Du trägst gar keine Schuhe, Olivia.

Genau genommen trägst du gar nichts, wie ich über den Bildschirm vor mir feststelle.

Ich wollte deinen Willen nicht brechen, ich wollte dich mir nicht komplett gefügig machen. Aber du hast mir keine andere Wahl gelassen. Und es war, zugegeben, nicht einfach, dich dazu zu bewegen, freiwillig in den Keller des von dir ausgestatteten Hauses RUSH zu gehen. Es war nicht leicht, dir zu befehlen, deine Kleidung auszuziehen, ohne dass ich nachhelfen musste. Ich habe den Kampf in deinen Augen genau beobachtet. Und obwohl ich es nicht wollte, hat es mich hart gemacht. Das tust du mit mir, Olivia, nach wie vor, und ich verabscheue mich das erste Mal selbst für die Reaktionen meines Körpers.

Wir haben beide etwas die Kontrolle verloren, Baby, ich gebe es ja zu. Ich belüge mich nicht selbst, so wie du es seit Jahren tust.

Ich sehe dir zu, wie du, die Hände in den Haaren vergraben, im Raum hin und her tigerst, weil du nicht glauben kannst, dass du dich auf das hier tatsächlich ohne jegliche Gegenwehr eingelassen hast, aber ich habe gewusst, dass du es tun würdest. Du brauchst das.

Nach außen hin tust du so stark, aber im Inneren bist du eine kleine, devote Schlampe, die auf den rechten Pfad zurückgeführt werden will. Allein schaffst du das nicht, und du weißt das, deswegen bist du mit mir hierher gekommen.

Den Keller hast du so eingerichtet, wie es in deinem kranken, genialen Kopf wirklich zugeht, Olivia, und als hättest du gewusst, dass du irgendwann mal dort landen würdest. Mit mir hier oben in deiner Schaltzentrale mit den wunderschönen drei großen hochauflösenden Monitoren, Baby, und diesem massiven Schreibtisch, über die ich jeden einzelnen deiner Atemzüge sehen und hören kann.

Ich drücke auf den Knopf der Gegensprechanlage. »Alles in Ordnung da unten?«, frage ich und du zuckst zusammen, als meine Stimme durch die Lautsprecher ertönt.

Wortlos schaust du direkt und total kampflustig in die Kamera und zeigst mir deinen Mittelfinger. Nicht sehr nett, Olivia. So wirst du hier niemals rauskommen.

Ich lehne mich zurück, überschlage die Beine auf dem Schreibtisch und zünde mir eine Zigarre an, um meinen Triumph gebührend zu feiern. Ich hab dich eingefangen und hinter Glas gesperrt, mein kleiner süßer Schmetterling.

»Willst du mir vielleicht etwas sagen, Olivia?«, frage ich und asche auf den Boden, einen Arm hinter dem Kopf angewinkelt.

»Du kannst mich hier nicht nackt festhalten, Keaton!«

»Ich kann und ich tue es.«

Du schnaubst, und ich bin immer noch so angepisst, Olivia. Du solltest dir überlegen, wie du mich beschwichtigen kannst, anstatt mir deinen Mittelfinger zu zeigen und mich mit Blicken zu erdolchen. Auch, wenn es nur über die Kamera ist. Du liebst das hier genauso wie ich. Also hör endlich auf, uns etwas vorzumachen, damit der spaßige Teil beginnen kann. Ich habe wirklich lange genug gewartet.

»Gib mir mein Handy, Keaton, damit ich wenigstens …« Du verstummst.

»Damit du die Kontakte löschen kannst, die du beim Strippen oder bei deinen nächtlichen Hurenausflügen gespeichert hast?« Nebenbei scrolle ich lässig durch dein Telefonbuch. Deine PIN ist Rileys Geburtsdatum. Du bist nicht sehr einfallsreich, Olivia.

»Keaton!«, zischst du.

»Wer ist Thomas 20 Zentimeter, Olivia?«

»Ohhh«, machst du und stampfst mit dem Fuß auf. »Leg sofort mein Handy weg, Keaton.« Ich denke ja gar nicht dran, Olivia, stattdessen öffne ich deinen Chat mit Thomas 20 Zentimeter und schaue mir das alles mal genauer an.

Laut lese ich vor, während in mir alles brodelt. Du bist so ein Flittchen, Olivia. Ich habe nicht gedacht, dass du so schlimm bist, da kommen ja wahre Abgründe zum Vorschein. Aber du wirst auch bald meine kennenlernen.

»Oh Baby, letzte Nacht warst du unglaublich. Ich kann deinen harten Schwanz immer noch in mir spüren.«

Du wirst rot. Dass das überhaupt möglich ist, hätte ich nicht gedacht. »Das ist ewig her!«, brüllst du. Das ist mir klar. Ich sehe es am Datum der Nachricht und weiß, dass du deine ganzen Chats in dein neues Handy übertragen hast. Wieso, Olivia? Macht es dich an, es nachts zu lesen und es dir zu deinen Erinnerungen selbst zu besorgen?

»Wie hat er gefickt?«, frage ich und lege den Kopf schief. Ich bin so sauer, aber ich werde es dir nicht zeigen. Ich will deinen Kopf ficken, so wie du meinen gefickt hast.

»Was?«, fragst du kleinlaut.

»Ach, vergiss es, hier steht es ja«, sage ich. Wirklich, Olivia, schäm dich. Jetzt hast du mich enttäuscht. Ich wollte doch der Erste sein, der es dir auf diese Art und Weise besorgt.

»Ich will dich wieder in meinem A…«

»Keaton!«, unterbrichst du mich. »Hör sofort auf.«

»In meinem Arsch spüren. Es war der Wahnsinn und mein erstes Mal.« Ich bin kurz davor, nach unten zu gehen und dich mich mal spüren zu lassen, aber das werde ich natürlich nicht tun. Das hättest du wohl gern. Und auch, wenn du kratzen und beißen und fauchen würdest, du würdest so feucht für mich sein.

Ich verlasse den Chat mit 20 Zentimeter und scrolle deine anderen Nachrichten durch. Nur die männlichen Namen zählen für mich und so öffne ich den nächstbesten, den ich finde.

Frank.

»Wer zur Hölle ist Frank, Olivia?«, frage ich gereizt, beherrsche mich aber sofort wieder.

»Keaton, hör mir zu«, sagst du beschwichtigend, aber ich will nicht beschwichtigt werden, Olivia. Ich bin scheißsauer, obwohl ich diese Nachrichten nicht zum ersten Mal lese, denn ich kenne dein ganzes Handy auswendig und weiß, was in deiner Vergangenheit los war.

»Was denn, Olivia? Wirst du jetzt endlich ehrlich zu mir sein und alle Masken fallen lassen, oder weiterhin die brave Mutter spielen, die nur ab und zu mal gestrippt hat, weil sie das Geld brauchte?«

Geschlagen lässt du dich auf das Bett fallen, was du neben dem Andreaskreuz hast aufbauen lassen, und ziehst die schwarze Wolldecke über deinen Körper.

»Oh nein, Baby, weg damit«, warne ich dich. »Oder ich nehme sie dir weg und du schläfst ohne Decke.«

Ich höre dich irgendwas vor dich hin fluchen, aber du bist schlau genug, das nicht laut zu tun, und ich bin glücklich, als ich deinen Wunderkörper wieder sehe. Wenigstens für ein paar Sekunden.

»Ich habe gestrippt, weil ich es geliebt habe und nicht, weil es keine anderen Jobmöglichkeiten gab. Bist du jetzt zufrieden?« Du starrst trotzig in die Kamera und in meine Seele.

»Weiter«, fordere ich.

Du nimmst einen tiefen Atemzug und deine Wangen blasen sich auf. »Keaton, zwing mich nicht dazu«, bittest du und deine Stimme zittert vor Scham. Wein ruhig, Baby. Weinen tut ja bekanntlich gut, und wie du wahrscheinlich bereits bemerkt hast, bin ich der Letzte, der dich daran hindert.

»Weiter«, sage ich härter.

»Scheiße«, flüsterst du und reibst dir über Stirn und Gesicht und siehst so müde aus. Mein Mitleid hält sich in Grenzen, Olivia. Du hättest halt vorgestern keinen anderen Schwanz ficken sollen – vor mir. Was denkst du eigentlich, wer du bist?

»Okay, Keaton, ich habe nicht nur gestrippt. Du weißt doch schon, was ich alles getan habe! Wieso zwingst du mich dazu, es laut zu sagen?«, jammerst du rum.

»Weil du es dann nicht mehr verleugnen kannst. Also?«

Deine Stimme bebt, als du redest und auf den Boden starrst. »Ich hatte Camsex und Telefonsex. Ich hab meine Höschen verkauft und ich hatte Chatsex.«

»Wann?«, donnere ich.

»Als ich frisch mit Riley vor Dexter geflüchtet bin. Wir haben erstmal Unterschlupf in einem Frauenhaus gefunden, danach bei meinen Eltern. Von dort aus hat das Sozialamt mir geholfen, weil ich eine eigene Wohnung gebraucht habe, und wir sind …«

»Wie lange?«

Du schluckst. »Ein halbes Jahr, bis ich den Job im Diner und bei Pablo gefunden habe.«

»Wie viele?« Ich werde immer wütender.

»Das weiß ich nicht mehr, Keaton.« Du wirkst so erschöpft.

Meine Stimme ist hart und ich weiß, dass es dir wehtut. Es ist, als wärst du die kleine Schlampe, die ich an der Straßenecke aufgegabelt habe und nun befragen muss, weil sie sich unerlaubterweise prostituiert hat.

»Hattest du auch realen Sex mit ihnen? Denn das kann ich nicht aus deinen Nachrichten herauslesen, Olivia. Hast du dich jemals als Hure verkauft?«

»Ja, mit einem!«, antwortest du unwirsch, und ich weiß nicht, was ich mit dieser Information anfangen soll.

Ich schweige und beobachte, wie du dich windest, je länger die Stille währt. Unsicher fragst du: »Keaton?« Aber ich antworte nicht. Ich muss mich sammeln, Olivia. Ich mag es nicht, überrascht zu werden, und diese Nachricht ist selbst für mich neu. Dabei dachte ich, ich hätte dein ganzes Leben durchschaut, aber anscheinend weiß ich einiges nicht.

»Wer war er?«, frage ich schneidend und presse die Zigarre hart zwischen meine Finger.

Wieder seufzt du und klingst fast erleichtert. Ich weiß, die Vorstellung, hier allein zu sein, ist eine deiner größten Ängste, aber nur allein kann man seine Gedanken sortieren und sich mit seinen Gefühlen auseinandersetzen, Olivia. In der absoluten Stille.

»Das weiß ich nicht. Im Internet benutzen alle einen falschen Namen, Keaton. Thomas 20 Zentimeter war auch nur ein Deckname, genau wie Frank, Luke, John.« Du siehst mich herablassend über die Kamera an.

»Nun, lass dir gesagt sein, ich war nie auf solchen Schmuddelseiten. Das habe ich nicht nötig.«

Du schnaubst.

»Weiter«, fordere ich.

»Sein Deckname war jedenfalls LordVincent80.«

Ich schüttle meinen Kopf. Wer nennt sich so? »Wie oft?«

»Viermal.«

»Wieso, Olivia?«

Du spielst mit deinen Fingern. »Ich hab das Geld gebraucht … und es war nur Sex, und er war reich … und das war das einzige Mal.«

»Okay, und jetzt nochmal, aber diesmal die Wahrheit, Olivia, sonst stelle ich das Licht ab.«

Du schauderst und schaust dich panisch um, als könntest du was dagegen tun. Kannst du aber nicht. Wie du weißt, ist der Hauptschalter hier oben. Deine Idee, Baby, nicht meine. Als hättest du gewollt, dass ich die Kontrolle über dich habe. Du bist so ein kleines krankes Miststück, aber ich muss sagen, das liebe ich an dir. Und ich liebe es, dich zu kontrollieren, in deinen Kopf einzudringen und dich zu manipulieren. Genau so, wie du es liebst, wenn ich all diese Dinge mit dir tue.

»Oh man, okay, der Nervenkitzel, das Begehrtfühlen und einfach nur der Sex. Und niemand weiß es – außer dir. Nicht einmal Penny. Ich denke nicht mal selbst drüber nach!«

»Penny weiß vieles von dir nicht, Olivia.«

Du schweigst, aber ich bin noch nicht fertig mit dir.

»Wieso nur viermal?«, frage ich dich.

»Weil er beim letzten Mal zu aufdringlich wurde und Dinge mit mir tun wollte, die ich nicht wollte.«

»Welche Dinge?« Meine Stimme ist eiskalt, das merke ich selbst.

»Ich will wirklich nicht darüber reden«, versuchst du, Zeit zu schinden. Du weißt, dass ich nicht lockerlassen werde.

»Das ist mir ziemlich egal, Olivia. Rede.«

»Ritzen und Erstickungsspiele.« Jetzt zerbricht die Zigarre. Wie konnte er es nur wagen, deine zarte, wunderschöne Haut verletzen zu wollen, und mit deinen lebensnotwendigen Mechanismen zu spielen? Das übersteigt selbst meine Grenzen, und die sind weit. Sehr weit, wie du bald merken wirst.

Auf jeden Fall werde ich diesen LordVincent80 suchen und ich werde ihn finden.

»Wie viele Männer?«

Dein Kopf ruckt nach oben. »Was?«

»Mit wie vielen Männern hattest du bis jetzt Sex?«

Du schnaubst. »Real oder virtuell?«

»Real natürlich, Olivia, was denkst denn du?«

Ich bin so gereizt.

Moment Mal, zählst du gerade an deinen Fingern ab? Ist das dein Ernst, Olivia? Ich bin so sauer und will jedem von ihnen die Eier abschießen.

»Vier«, sagst du schließlich.

Ich lache trocken auf. »Olivia, allein in den letzten paar Monaten hast du mit mir und zwei anderen Männern geschlafen. Dann noch dein Ex Dexter, das wären vier. Wo bleibt da LordVincent?«

Du wirst knallrot und schweigst.

Ich schüttle den Kopf. Du amüsierst mich ein bisschen. »Das muss man dann wohl wie bei einem Mann, der zu viel Bier getrunken hat, verdoppeln. Also mindestens acht, ja?«

Aufgrund der Tatsache, dass du die Augen aufreißt, sehe ich genau, dass ich ins Schwarze getroffen habe. Du bist so durchschaubar, Olivia, und wie du auf deiner Unterlippe kaust, bringt mich um.

»Acht, plus die Typen aus deinem Club«, nuschelst du jetzt und schaust zu Boden.

»Hör auf damit.«

»Was?«

»Hör auf, auf deiner Lippe zu kauen.«

Sofort lässt du sie los und schaust so unschuldig zu mir auf wie ein Lamm vor der Schlachtbank. Wir beide wissen aber, dass du das absolut nicht bist.

»Ich will Namen. Alle. Komplett.«

Tief atmest du ein und überlegst. Du hast aufgehört, Widerworte zu geben. Das ist gut, Olivia, und ein Anfang.

»Pete war mein Erster, nach dem Winterball. Dann Dexter. Danach LordVincent, Cole …«

»Wer ist Cole?«, unterbreche ich dich barsch.

»Ein One-Night-Stand aus einer Bar, ich kenne nicht mal seinen Nachnamen.« Ich schweige und du seufzt. »Wirklich nicht!« Ich beschließe, dir zu glauben, Olivia.

»Weiter.«

»Marc. Er war der Freund von Pennys Ex und es hat einfach nicht geklappt mit uns.«

»Wieso?«

»Oh Keaton, du bist so neugierig!«, rufst du genervt.

»Soll ich das Licht ausschalten, Olivia?«

Du zuckst zurück. »Nein! Es hat einfach nicht geklappt, er kam nicht gut mit Riley klar und irgendwie hat es nicht gefunkt. Wir haben nur zweimal Sex gehabt.«

Ich versuche, mich zu beruhigen. Dieses ganze Mit-wem-hat-Olivia-gefickt-Gelaber reibt an meinen Nerven. »Weiter!«

»Und dann du.« Du stockst und siehst mich durch die Kamera lange an. »Nach dir und vor dir zählt sowieso nichts.« Ich muss zugeben, Olivia, du berührst mich ein bisschen, aber so schnell gebe ich nicht nach. Ich weiß, dass unser Sex legendär ist, aber das ist nicht alles.

»Alles Weitere weißt du ja, Keaton.«

»Ich will es hören, Olivia, sag es.«

Es ist dir so unangenehm. Niemand wird gern mit seinen Schandtaten konfrontiert, aber wir müssen deine Seele reinigen, Baby. Ich will meine alte Olivia zurück und du musst verstehen, dass ich das nur aus Liebe tue … okay, und weil dein Verhalten mich etwas anpisst.

»Der Typ aus der Bar letztens, dessen Namen ich schon vergessen hab. Er war ein Yankees Fan.« Oh Olivia, in welche Abgründe bist du gestürzt. Ich meine, sogar dein Ex hat mehr Niveau – und der hat praktisch keines.

»Und wer noch?«, bohre ich. »Sag es!«

»Oh Keaton … bitte. Ich weiß, dass es scheiße war. Erinnere mich nicht daran.« Wie du da so nackt auf der Bettkante sitzt und dich schämst, ist irgendwie ironisch.

»Schämst du dich dafür?«

»Natürlich tu ich das!«

»Dafür, dass du mir in die Augen gesehen und gelächelt hast, während es dir ein anderer Schwanz besorgt hat?«

Du vergräbst deinen Kopf in den Händen, deine Haare sind nicht mehr lang genug, um dich zu verstecken. Du sitzt einfach da und ich glaube, du weinst schon wieder.

Wein, Olivia. Cry, Baby, cry.

Was du gemacht hast, war abscheulich und du kennst noch nicht mal die ganze Geschichte. Du weißt nicht einmal, was die Konsequenzen deiner Taten waren.

Außer, dass du jetzt hier drin sitzt.

»Es tut mir leid«, wimmerst du. Oh, du wirst noch sehr viel mehr wimmern, das ist erst der Anfang.

»Weißt du eigentlich, was mit Jeff und Samantha passiert ist?«

»Wer ist Samantha?«, fragst du irritiert und wischst dir die Nase an der Decke ab.

»Die Verlobte von Jeff. Du weißt schon, der, der dich einfach nur ficken wollte, weil dein Arsch halb aus dem Kleid geschaut hat, und nicht, weil du so tiefgründig bist.«

Du zuckst zusammen. »Nein, das weiß ich nicht.«

»Tja, Jeff hat seiner Verlobten alles erzählt. Die war nicht amüsiert und hat die Hochzeit abgesagt. Sie sind jetzt getrennt. Und das nach sechs Jahren Beziehung und keinem einzigen Seitensprung. Ich hoffe, das war es dir wert, mich zu verärgern.«

Ich sehe in deinem Gesicht, was diese Information in dir auslöst. Das gibt mir Hoffnung, du bist kein eiskaltes Miststück. Nicht in Wahrheit. Nicht tief in dir drin.

Und wenn du besonnen gewesen wärst, hättest du ihn zum Teufel und nach Hause geschickt. Tja, Olivia, ich sagte dir schon einmal, dass eine kleine Entscheidung ein ganzes Leben verändern kann.

»Ich sag dir, wie das hier laufen wird. Ich werde mit dir spielen. Und immer, wenn du etwas tust, was mich zufriedenstellt, bekommst du eine kleine Belohnung. Heute Nacht ist deine Aufgabe, darüber nachzudenken, was du angestellt hast. Und wieso. Und morgen wirst du mich darüber aufklären. Gefällt mir deine Antwort, bekommst du Unterwäsche von mir. Wenn nicht, nehme ich dir was weg.«

Du reißt die Augen auf. »Du willst mich hier alleine lassen? Mitten im Wald? Nachts?«

»Keine Sorge, Baby«, sage ich locker. »Ich sehe alles, was du tust. Wir sind wieder am Anfang. Bis morgen.«


3. Vergeltung

Keaton

Ich sitze auf einem Sofa im Wohnbereich, in dem die Bühne sich befindet. Und ich weiß, dass du alles sehen kannst, aber ich sehe dich nicht – ausnahmsweise. Du kleine Exhibitionistin hast die Böden so machen lassen, dass man den Frauen vom Keller aus unter die Röcke schauen kann. Tststs, Olivia. Ich liebe dich für deinen kranken Geist. Und es muss quälend für dich sein, dass du von da unten alles sehen kannst, was ich hier oben tue.

Ich habe die Arme auf der Lehne ausgebreitet, die Beine ausgestreckt und an den Knöcheln überschlagen, während ich auf Amber warte. Sie wird in drei Minuten hier sein, wie ich per GPS-Signal erkenne. Ja, natürlich weiß ich auch genauestens über meine Mitarbeiter Bescheid. Selbst, wenn es meine Partnerin ist.

Es befriedigt mich, zu wissen, dass du in greifbarer Nähe bist und ich dich endlich wieder über mein Handy jederzeit betrachten kann. Ich werfe einen Blick auf den schwarzen Marmorboden und es ist, als könnte ich sehen, wie du da unten auf dem Bett sitzt und mich wütend anschmollst. Ich lächle ein wenig schadenfroh in deine Richtung und schaue dann wieder weg. Das Problem ist, Olivia, ich muss diese Wut auf dich loswerden, sonst kommen wir hier nicht weiter. Was du am Samstag getan hast, blockiert alles zwischen uns, und zwar so sehr, dass ich dich nicht mal anfassen will, und so was ist mir bei dir noch nie geschehen.

Amber stellt ihren Motor ab, kurz darauf höre ich sie die Treppen nach oben stöckeln. Aber sie ist nicht allein, wie ich an den Schritten erkennen kann. Sie schließt die Tür auf und kommt mit unserer Praktikantin rein, die ich ganz vergessen habe. Ich weiß auch nicht, was sie hier lernen will, aber ich kann ihr ja ein bisschen was beibringen. Mit einundzwanzig ist man noch sehr aufnahmefähig.

Amber ist bepackt mit Tüten, die ihr fast aus den Händen fallen, als sie mich auf der Couch sitzend anvisiert.

»Wuhaaa, Keaton, was zum Teufel … Was tust du hier?«, fragt sie. Ihr kirschrotes Haar ist zu einem lockeren Nackenzopf gefasst.

Ich antworte nicht.

Sie stellt die Tüten ab, stemmt die Hände in die Hüften, über die sie eine Jeans trägt, und betrachtet mich mit Augen, die sich immer weiter verengen, je länger wir uns ansehen.

»Oh nein, Keaton. Ich kenne diesen Blick. Wo ist sie?«, fragt sie ernst.

Ach, Amber kennt mich wirklich gut, Olivia. Es ist befreiend, nicht immer alles in Worte fassen zu müssen, damit der Gegenüber einen versteht.

Ich antworte nicht.

»Keaton, ernsthaft, das kannst du nicht machen!«, zischt sie, als hätte ich mit ihr gesprochen. Die Praktikantin steht nur weiter hinten und schaut unsicher zwischen uns hin und her.

»Sie ist im Keller, oder Keaton?«, fragt sie so leise, dass nur ich sie hören kann, und schickt anschließend Leila – die Praktikantin – vor die Tür.

Ich sitze immer noch da und sage nichts.

»Wie hast du sie da reinbekommen?«, fragt sie jetzt.

Ich verdrehe die Augen.

»Sie ist ganz freiwillig in ihr Unheil marschiert, oder?«, fragt sie resigniert. »Ich hab dir doch gesagt, du sollst es nicht tun.« Sie wirkt wie eine Mutter, die ihrem Kind eine Lektion erteilt.

So wie du, wenn du mit Riley sprichst, Olivia. Das finde ich amüsant.

»Ich werde jetzt da runtergehen und sie da rausholen, Keaton.«

Mit einer ausladenden Handbewegung deute ich ihr, dass sie sich keinen Zwang antun soll.

Sie seufzt. »Du hast abgesperrt und der Schlüssel ist in deiner Hosentasche, oder? Und nein, ich werde jetzt nicht kommen, um ihn mir zu holen, du kranker Psycho!«

»Schade.« Es ist das erste Wort, was ich sage und es lässt sie fast platzen vor Wut. Ich mag es, euch Frauen wütend zu machen, Olivia. Ihr seid heiß, wenn ihr wütend seid.

»Amber, du darfst jetzt gehen. Verschiebe alle Veranstaltungen, die hier geplant sind, ins l‘Obsession, und das für die nächsten vier Wochen.«

»Vier Wochen?«, brüllt sie und die Praktikantin späht zur Tür herein. Sie ist neugierig.

»Ja, ja. Du darfst jetzt gehen. Lass die Kleine da.« Ich nicke zu Leila.

»Keaton, darf ich dich fragen, was du vorhast?«, erkundigt Amber sich langsam.

»Stell keine Fragen, auf die du die Antwort nicht ertragen kannst, Amber. Ich dachte, du hättest das begriffen.« Ich bin so gelangweilt, aber ich lächle. »Du kannst natürlich auch bleiben, wenn du willst.«

Sie schüttelt den Kopf. »Ganz sicher nicht! Aber ich werde morgen wiederkommen und nach ihr sehen! Und ich will hier anmerken, für alle Beteiligten, dass ich das absolut nicht gutheiße, was du vorhast! Aber ich weiß, dass ich dich sowieso nicht davon abhalten kann, wenn du dir was in deinen Dickschädel gesetzt hast!«

»Hmmm, das ist äußerst schade«, sage ich. »Ich wollte schon lange mal wieder rot haben. Blond langweilt mich so.« Ich betrachte meine Nägel und Amber hebt eine Braue.

»Du bist … du … ach, vergiss es«, murmelt sie. »Für dich gibt es kein Wort!«

Sie stöckelt davon, und weil ich weiß, dass du mich beobachtest, starre ich ihr mit schiefgelegtem Kopf auf den Arsch. Du wirst noch so leiden, Olivia, und erst, wenn ich dir verzeihen kann, höre ich auf.

Als Amber davongefahren ist, nehme ich die kleine schwarzhaarige Leila ins Visier, die nun händeringend mitten im Raum steht und mich unsicher ansieht.

»Ist dir eigentlich klar, was das für eine Firma ist?«, frage ich sie lustlos. »Und wie heißt du überhaupt mit Nachnamen?« Obwohl das nicht wichtig ist, Olivia. Sie ist nicht du.

»Äh ja, Sir.« Oh mein Gott, sie nennt mich Sir. Bin ich fünfzig, oder was? Aber ich stehe ein bisschen darauf, wenn Frauen unterwürfig sind und sich einscheißen, wenn sie mir gegenüberstehen, während sie gleichzeitig so feucht werden – wie du damals, Olivia, bei unserem Vorstellungsgespräch. Du warst so nervös, und gleichzeitig hätte ich dich gleich in den ersten drei Minuten auf dem Schreibtisch vögeln können.

Ich überlege, wie ich dich zur Weißglut treiben kann. Oh, das wird meine Lieblingsbeschäftigung die nächsten vier Wochen. Okay, bis ans Ende meines Lebens, wenn wir ehrlich sind.

»Ja, dann erzähl doch mal«, dränge ich sie.

»Ich mach das Praktikum wegen der Buchhaltung und der Organisation, Sir. Ich studiere Management, und Amber kennt meinen Vater sehr gut!« Und trotzdem hat sie dich hiergelassen und dich mir ausgeliefert, denke ich und lächle geduldig. »Und ich heiße Leila Shawn.« Ich bin davon überzeugt, Olivia, dass ein Mensch Schmerzen erst dann nachempfinden kann, wenn er sie selbst spürt. Ich werde dafür sorgen, dass du sie spürst. Und wie.

»Hattest du schon mal Sex mit einem richtigen Mann, Leila?«, frage ich und kann förmlich fühlen, wie du gerade ausrastest, Olivia. Wahrscheinlich stehst du auf dem Bett und hämmerst wie eine Verrückte gegen die Decke.

Leilas Atmung stockt und ihre dunkelbraunen Augen weiten sich. Mit so was hat sie natürlich nicht gerechnet. Sie sieht mich aber alles andere als abweisend an.

»Wenn du es nicht willst, kann ich dich nach Hause bringen, ansonsten zieh dich aus.« Mein Tonfall ist gelangweilt und herablassend. Ich kann nichts empfinden, weil sie nicht du ist. Natürlich zieht sie sich aus, Frauen sind eben alle gleich. Egal wie alt. Kaum sehen sie einen machtvollen, gutaussehenden Mann im Anzug, schon machen sie die Beine breit. Und du bist auch keine Ausnahme, Olivia. Du konntest gar nicht früh genug in mein Bett kommen. Der einzige Unterschied ist: Die anderen wollen nie wieder raus und du konntest gar nicht schnell genug fliehen. Punkt für dich, Baby. Du bist eben doch was Besonderes.

Leila ist nackt bis auf ihre Unterwäsche, sie wirkt noch etwas unsicher. Ihre Figur ist okay, ihre Brüste sind echt, aber sie hat ziemlich wenig Arsch für meinen Geschmack, das habe ich sofort gesehen. Ich mag es, wenn die Frauen ein bisschen unsicher sind und nicht gleich einen auf Vamp machen wie Pam, ohne dass etwas dahintersteckt. Bis jetzt sehe ich, wie du in meinem Penthouse vor mir auf dem Boden liegst und mich ansiehst wie einen Gott. Das kann einen Mann schon mal süchtig machen, Olivia, dieser Blick aus deinen Augen. Hast du Jeff auch so angesehen, als du ihn verführt hast? Da kann ich verstehen, wieso er dir so leicht gefolgt ist.

»Den Rest auch.« Wir sind hier nicht im Kindergarten. Leila beißt sich auf die Lippe und ihre Finger zittern ein bisschen, als auch der restliche Stoff fällt. Ihre Pussy ist glatt rasiert und makellos. Ich mag kein makellos, seit ich dich kenne. Ich mag Chaos und Verwüstung, aber nur bis zu einem gewissen Grad.

»Knie dich hin«, fordere ich gelangweilt und Leila folgt. Ich öffne in aller Ruhe meinen Gürtel und meine Hose und hole meinen Schwanz heraus. Er steht, weil ich weiß, dass du zusiehst, und weil ich will, dass er steht. So einfach ist das.

»Blas mir einen«, sind meine nächsten Worte. Leila sieht mich und meinen nicht gerade kleinen Schwanz verlegen an. Ich hebe eine Augenbraue und werde stimmlich dunkler. »Los!«

Sie gehorcht.

Und während sie ihren warmen weichen Mund um meinen Schwanz schließt, nehme ich mein Handy zur Hand und öffne das Überwachungsprogramm, das mit dem des Hauses verbunden ist. Endlich, Olivia, es hat mir so gefehlt, seitdem du mir verwehrt hast, dich weiter zu beobachten.

Du bist so wütend.

Du verwüstest den gesamten Keller und brüllst sichtbar vor dich hin.

Gut, dass ich den Ton aushabe und das Krachen und Schmettern nicht zu hören ist.

Und gut, dass der Keller schalldicht ist.

Deine Idee, Baby, nicht meine.

Es ist ein Jammer, nicht in deinen genialen Kopf reinschauen zu können.

Eine Hand auf der Lehne, in der anderen das Handy wird mein Schwanz noch härter, und ja, ich genieße diese Bestrafung ziemlich. Ich bin ein Wichser, was soll ich sagen?

Aber du bist eine Masochistin, denn du schaust immer wieder nach oben.

Und ich schaue nach unten und denke, unsere Blicke könnten sich jetzt treffen.

Du zeigst mir den Mittelfinger, denn du weißt, dass ich dich über mein Handy beobachte.

Ich glaube, du heulst ein bisschen.

Das ist gut.

Du empfindest Schmerz. Das ist noch besser.

Ich habe auch Schmerz empfunden, Olivia, und frag nicht wie sehr. Aber ich drücke es anders aus als du. Leg dich nie wieder mit mir an, Olivia. Du wirst immer das Gleiche von mir zurückkriegen, nur tausendmal härter, weil ich nichts anderes als Härte kenne.

Da ich kurz davor bin zu kommen, weil du in deiner Wut so sexy bist, drücke ich Leila weg und runter auf alle viere. Ich packe sie im Nacken und presse ihre Wange auf den Boden, direkt über dir, Olivia. Und du siehst sie zu genau. Du siehst alles sehr genau.

»Bleib so!«, fordere ich und haue ihr auf den Arsch. Leila wimmert, als ich eines meiner Kondome, die ich extra für diese Gelegenheiten besorgt habe, überziehe und mich von hinten in ihre kleine enge Pussy schiebe.

Und Olivia, ich muss sagen, das fühlt sich ziemlich gut an.

Fakt ist Fakt.

Sie ist eine junge Frau und hatte ganz sicher noch nicht so viele Schwänze in sich.

Leila schreit auf, weil sie mit so großen Instrumenten noch nicht zu spielen gelernt hat, und ich werde noch ein bisschen härter. Ich ficke sie ohne Rücksicht. Nicht so wie dich. Auch wenn es nicht den Anschein hatte, habe ich immer auf dich aufgepasst, selbst beim Sex mit mir. Ich lasse stöhnend meinen Kopf nach hinten fallen und knete ihre Arschbacken so fest, dass meine Finger Abdrücke auf ihrer gebräunten reinen Haut hinterlassen. Ihre Pussy zieht sich zusammen und wird noch enger.

»Oh fuck!«, stöhne ich und presse die Zähne aufeinander, als ich spüre, dass sie kommt. Fast ist es bei mir auch so weit. Die Kleine ist ziemlich gut. Hätte ich dich nicht, würde ich sie mir als Nächste holen. Gerade so halte ich es aus, dann ziehe ich mich aus ihr zurück – ich komme nur in dir, Olivia –, streife das Kondom ab und explodiere auf ihrem kleinen knackigen, straffen Arsch.

Olivia, ich muss zugeben, das war heiß. Dabei beeindruckt mich so schnell nichts, und das weißt du auch.

Jetzt weißt du, wie ich mich gefühlt habe.

Jetzt sind wir quitt.


4. Vorbereitungsphase

Keaton

Du bist so schön, wenn du schläfst, Olivia Pierson. Wie ein blonder Engel liegst du in den schwarzen Laken. Zugedeckt mit dieser dünnen Decke. Da ich weiß, dass du grundsätzlich immer frierst, habe ich deine Kuscheldecke von zu Hause mitgebracht und breite sie über dir aus. Du streckst dich kurz und nuschelst: »Ich bring dich um, Keaton«, wie eine Betrunkene. Es macht mich an, dass du sogar im Schlaf auf mich wütend bist. Mein Leben lang waren alle Frauen wütend auf mich, OIivia, das stecke ich auch weg. Ich fülle den kleinen Kühlschrank, den ich reingestellt habe, mit Käse, Butter, Wurst, Obst und Gemüse. Du kriegst sogar einen Kaffeevollautomaten, weil ich genau weiß, wie süchtig du nach der schwarzen Brühe bist. Außerdem Weißbrot, Kekse, Chips und andere Knabbereien. Warmes Essen wirst du dir allerdings verdienen müssen. Du hast schon den Burger gegessen, den ich dir mitgebracht hatte, und eine Dose Coke getrunken. So schlecht kann es dir hier nicht gehen, sonst würdest du gar nichts essen. Du hast auch geduscht, wie ich sehe, da du das Handtuch auf den Boden geworfen hast.

Olivia, ich bin nicht dein Dienstmädchen, und du bist hier auch nicht in einem Hotel. Ich werde dir Ordnung beibringen, und ich werde dich mästen! Du bekommst nur fettes Essen und deine Lieblingssüßigkeiten. Die elf Kilo, die du vorher drauf hattest, will ich wieder auf deinen Rippen sehen.

Ich fühle mich das erste Mal seit Samstag nicht mehr wie unter Strom. Ich bin ausgeglichen. Was Sex alles bewirken kann, Olivia. Selbst, wenn er nicht mit dir ist. Wie hast du dich wohl gefühlt, als du uns beobachtet hast?, überlege ich, während ich an der Bettkante sitze und dich beobachte. Du liegst auf der Seite, hast dich zusammengerollt und sofort die warme Decke an dich gerissen, wie du es immer tust. Deine nicht mehr so langen Haare sind ein welliges Chaos um deinen Kopf herum. Ich beuge mich über dich und rieche an deiner Haut. Gott, hab ich diesen Duft vermisst, Olivia. Ich werde sofort wieder hart. Ich wünschte, ich könnte dich jetzt wachvögeln. Aber das wird nicht geschehen, eine sehr lange Zeit nicht.

Bevor ich auf falsche Wege gerate, will ich mich zurückziehen, aber du fühlst wohl meine Nähe selbst im Schlaf, denn deine Arme strecken sich nach mir aus und deine kleinen Finger greifen nach dem Stoff meines Pullovers. Obwohl du noch schläfst, das höre ich deutlich an deiner Atmung. Ich gebe nach und lasse mich hinabziehen, nur für einen kleinen Moment, bis du mich im Nacken umklammerst und unsere Nasen sich fast berühren, deine Stirn an meine gelehnt. Dein Atem streift über mein Gesicht, und deine Lippen sind so nah und so verführerisch.

Fuck, Olivia, lass mich jetzt los. Das funktioniert so nicht.

Ich löse deine Umklammerung, und du drehst dich motzend auf die andere Seite.

Hast du mich gerade »Arschloch!« genannt?

Fick dich, Olivia!, denke ich total nüchtern, stehe auf und gehe.

***

Alec steht wie vereinbart um sieben Uhr dreißig vor meiner Wohnungstür und hat das sabbernde Ungetüm dabei. Er ist so loyal, Olivia, und verschwiegen – er stellt keine Fragen, wahrscheinlich, weil er die Antworten schon kennt oder nicht kennen will. Ich habe ihn gestern darum gebeten, Rosie zu mir zu bringen. Wieso? Weil ich weiß, dass du wenigstens ein bisschen Heimat brauchst in diesem dunklen Keller. Ich werde für die nächste Zeit im Haus über dir einziehen und von dort aus arbeiten, außer, es lässt sich nicht umgehen, und ich werde Rosie dabei haben. Sie wird sich wohlfühlen und du wirst dich wohlfühlen, soweit das möglich ist. Jetzt muss Alec schauen, wie er Rosies Verschwinden Penny erklärt. Sie wird sicher versuchen, dich anzurufen, um dir zu sagen, dass das Ungetüm weg ist, aber ich habe dein Handy ausgeschaltet, somit wird sie dich nicht erreichen.

Das Einzige, was so bleiben wird wie bisher, sind die Telefonate mit Riley. Ihm würde ich niemals einen totalen Kontaktabbruch antun, und du wirst ihn natürlich auch pünktlich aus New York abholen.

Mit mir.

Als Zuckerwattefamilie – wie du es nennen würdest.

Fast erwarte ich, dass Amber dich irgendwie freigelassen hat, deswegen beeile ich mich, das Ungetüm ins Auto zu laden, samt Futter, Bettchen, Näpfen und zwei Koffern von mir. Mein armes Leder, ich glaube, ich muss es aufbereiten lassen, wenn das alles hier irgendwann vorbei ist.

Ich freue mich, dich wiederzusehen, Olivia, aber ich muss gestehen, dass ich auch ein bisschen Angst habe. Denn als ich heute Morgen checken wollte, was du so tust, so wie jeden Morgen, hat die Verbindung nicht bis in die Stadt gereicht, und das war wirklich frustrierend. Deswegen wähle ich nun Ambers Nummer und wecke sie, was sie so gar nicht leiden kann. Auf dem College habe ich es mal gewagt, morgens um sieben total besoffen von einer Party nach Hause zu kommen und die Betten zu verwechseln. Ich landete auf Amber. In diesem Moment fand sie das nicht so schön wie in vielen anderen. Sie hat mich halb verprügelt und mich in mein eigenes Bett gejagt.

»Du willst unbedingt sterben, oder? Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht!«, schreit sie aggressiv in den Hörer.

»Keine Ahnung, wovon du redest. Ich mag keine Überraschungen. Werde ich ein leeres Haus vorfinden, ja oder nein?«

»Heilige Scheiße, Keaton, du bist so was von krank! Du hast sie gefickt.«

»Natürlich. Mehrmals.«

»Ich rede von Leila, Keaton! Die kleine Schwarzhaarige von gestern!« Und plötzlich ist Amber gar nicht mehr so müde. Scheiße, wieso habe ich sie nur angerufen?

»Die Kleine hab ich schon ganz vergessen, aber es war fantastisch, muss ich dir sagen. Ich werde vielleicht nochmal auf sie zurückkommen, sollte ich Bedarf haben.«

»Scheiße, ich bin nicht mal Liv, Keaton, und ich will dich trotzdem töten!« Amber ist ein bisschen fassungslos und das hat was zu bedeuten.

»Sie wollte es doch, ich habe sie zu nichts gezwungen. Es ist immer so faszinierend, dass die Männer als Schweine dargestellt werden, weil sie mit Frauen schlafen, die mit ihnen schlafen wollen.«

»Ich scheiß auf deine Logik! Du hast gar keine Logik! Die hattest du nie!«

»Wieso habe ich dich überhaupt angerufen?«, frage ich genervt und halte an einer roten Ampel. Rosie sabbert dabei fröhlich den Sitz voll, auf dem mein Mantel liegt, in den sie sich reingekuschelt hat. Das Teil hat sechshundert Dollar gekostet. Ich werde sie umbringen, Olivia, und dann wirst du mich umbringen, und dann sind wir alle tot. Dann ist es endlich vorbei.

»Weißt du eigentlich, was für Probleme ich kriege, wenn ihr Daddy mitbekommt, dass du sie geknallt hast? Sie ist seine Perle!«

»Gestern war sie noch meine Perle.« Ich kann mir das Grinsen nicht verkneifen.

»Wieso hast du das überhaupt gemacht? Eine hast du im Keller eingesperrt und oben fickst du eine andere. Und du weißt genau, dass man vom Keller durch den Boden gucken kann.«

»Ich wollte, dass sie fühlt, was ich gefühlt habe.« Sie antwortet nicht. »Tja, du kennst wieder mal nicht die ganze Geschichte, Amber. Sie hat mit meinem Kollegen Jeff gevögelt, nur um mir eins reinwürgen, und hat mir dabei in die Augen gesehen und mich angelächelt. Sie hat mich angelächelt. Das hat sie nur getan, um mich zu provozieren und mir wehzutun.«

»Gott, ich bin noch nicht mal richtig wach und schon mitten in einer Sitcom. Nein, Luciano, bleib liegen, alles gut …«, wispert sie sanft.

Ich verdrehe die Augen. »Wer zum Teufel ist schon wieder Luciano?«

»Wie war das, was hat sie gemacht?«, bohrt sie nach »Ich brauche Kaffee!« Währenddessen biege ich auf den Waldweg und versuche, mir nicht die Laune vermiesen zu lassen, während ich daran denke.

»Du hast mich schon richtig verstanden!«, sage ich knapp und höre, wie Amber Kaffee kocht.

»Ihr zwei seid Gift füreinander. Weißt du das?«

»Für jedes Gift gibt es auch ein Gegengift.«

»Aber das ist keine einundzwanzigjährige Praktikantin, deren Vater ein enger Freund meiner Familie ist. Tu das nie wieder, Keaton!«

»Kann ich nicht versprechen, bye!«

»Arschloch!«, murmelt sie und legt auf.

Ich sag ja, wütende Frauen in meinem ganzen Leben, Olivia.

Es hat bei meiner Mutter angefangen und es wird bei dir enden.


5. Vor dir

Keaton

Rosie hüpft wie ein kleines Wildschweinbaby durch den Wald und jagt die wenigen Insekten, die noch da sind, sowie fallende Blätter und Laubhaufen und alles, was raschelt und sich bewegt. Für sie ist das hier ein Paradies. Für dich wohl eher nicht. Ich schleppe ihr Zeug nach drinnen und platziere alles so, dass es passt. Ja, du siehst mich. Und ja, ich habe Rosies Kissen dabei. Und du darfst dir verdienen, sie auch zu sehen. Ich bin ja kein Unmensch, Baby.

Ich mache den Kamin an und es wird kuschlig warm. Du hast es hier richtig gemütlich eingerichtet, Olivia. Es ist richtig wohnlich, warum nur? Sexclubs sind normalerweise etwas kühler, oder hast du hier unterbewusst vielleicht doch unser Nest gebaut? Rosie kommt mit ihren dreckigen Nilpferdpfoten rein und schnüffelt alles an. Ach Olivia, ich glaube, ich habe mich langsam mit ihr angefreundet. Es kann einsam werden im Wald, mit dir da unten, wo du mich nicht bespaßen kannst. Ich lasse mir Zeit, mich einzurichten. Du wirst jetzt sicherlich sehen, was ich hier tue. Endlich bist du mal in dieser Rolle, und du wirst merken, wie süchtig das macht.

Irgendwann jedoch halte ich es nicht mehr aus und gehe nach oben. Rosie folgt mir auf ihren kleinen Stummelbeinchen und macht es sich direkt neben mir in einer gemütlichen Ecke bequem. Ich freue mich wie ein Kind an Weihnachten, als ich den Rechner hochfahre und die Monitore flackernd angehen.

Da bist du ja.

Du schläfst ja noch.

Bist du erschöpft, Olivia?

Hach ja, eine nicht intakte Psyche kann den Körper so müde machen. Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede. Endlich ist es wieder sauber unten. Es ist gut, dass ich nachts kam und aufgeräumt habe. Ich kann keinen Dreck sehen, und das weißt du! War das etwa Absicht, Miss Pierson?

Ich trinke einen Schluck Kaffee aus der Tasse, die ich aus der kleinen Küche mit nach oben genommen habe. Ja, wir sind hier in einem Sexclub, aber du hast sogar an eine kleine Küche gedacht, die ans Wohnzimmer grenzt. So abgeschottet hinter der Bar, dass sie für die Besucher nicht erreichbar ist.

Ich drücke auf den Knopf der Gegensprechanlage und rufe: »Aufstehen, Olivia! Wir sind hier nicht zum Spaß!« Du fährst nach oben, siehst dich panisch um und schaust dann erst zur Decke. Dort siehst du Rosies Tapser und ihr Bett. »Hä?«, fragst du irritiert und streichst dir das Haar aus den Augen.

Jetzt wird dir langsam bewusst, wo du bist.

Und was ich gestern da oben getan habe mit dieser kleinen Lolita.

Ich liebe dich, wenn du gerade aufgestanden bist, Baby.

Du bist noch nicht mal eine Minute wach und schon stinksauer.

»Lass mich hier sofort raus, du verdammter ekelhafter Bastard.«

»Okay. Du bist freiwillig mitgekommen und es steht dir auch jederzeit frei, zu gehen.« Das wirft dich etwas aus der Bahn, damit hast du nicht gerechnet, Baby. Du wolltest, dass ich dich zwinge, zu bleiben. Das ist es, was du willst: Meine kleine unterwürfige Bitch zu sein, die sich um keine Probleme kümmert. Die nichts tun muss, außer sich gut zu benehmen.

»Du hast mir gesagt, du wirst niemals eine andere Frau ficken, wenn ich es nicht erlaube!« In deinen Augen glitzern Tränen der Wut und des Schmerzes, als du das ausspeist.

»Und du hast gesagt, du würdest niemals mit einem anderen ficken ohne meine Erlaubnis«, antworte ich ruhig.

»Da waren wir aber getrennt!«

»Sind wir das jetzt nicht auch?«

»Du Arschloch! Ich wollte einen Neuanfang, deshalb habe ich mich auf das hier eingelassen! Ich wollte uns noch eine Chance geben. Und als Dank sperrst du mich im Keller ein und vögelst vor mir mit einer anderen?« Du wickelst dir die Decke um die Schultern. Man sieht, wie unwohl du dich fühlst. »Was wirst du als Nächstes tun?«

»Ich weiß es nicht, Olivia. Ich kann und ich will mich im Moment einfach nicht bremsen.«

»Ich weiß nicht, ob ich das schaffe.«

»Na ja, genug von dem Smalltalk …«, sage ich und winke ab.

»Smalltalk? Daran sieht man, dass du ein Soziopath bist, du hast keine Ahnung von Gefühlen!« Ich grinse; es ist so leicht, dich zu reizen, und mir ist sehr wohl aufgefallen, dass du auf mein Angebot, dich freizulassen, nicht weiter eingegangen bist.

»Was ist jetzt, soll ich dich rauslassen oder nicht? Du hast da eben was angedeutet.« Du setzt dich aufs Bett und schnaubst, weil du alles willst, nur nicht gehen. Egal, was ich auch tue. Merkst du, wie krank du bist, Baby? Ich merke auf jeden Fall, dass ich mich noch ein bisschen mehr in dich verliebe. Du bist diese eine Frau, die mich so sehr liebt, dass sie mir alles vergeben kann, und andersrum ist es genauso. Auch, wenn es gerade nicht den Anschein macht. Ich brauche nur meine Zeit, Olivia. Und meine Rache.

»Also Aufgabe? Was ist jetzt?«, blaffe ich, als du immer noch nicht antwortest. Obwohl ich gestern so viel Druck losgeworden bin, bin ich schon wieder auf hundertachtzig.

»Ja, ich habe darüber nachgedacht, Keaton. Aber ich weiß nicht, ob ich das mit dir teilen will.« Du reckst trotzig das Kinn. »Ich hab hier Essen und Trinken. Klamotten brauch ich nicht, ich war Stripperin.« Du überraschst mich, Olivia. Ich hasse Überraschungen, aber bei dir sind sie amüsant.

»Okay«, sage ich leichthin. »Dann behalte ich Rosie hier oben.«

»Du hast Rosie gekidnappt?«, fragst du sofort besorgt, als würde ich ihr was antun. Sie fühlt sich gerade so wohl, Olivia; sie wälzt sich auf dem Holzboden und kratzt sich den Rücken, während die Sonne auf ihren Bauch scheint. Sie ist ein bisschen süß.

Ich antworte dir nicht mehr, anscheinend bist du ja bestens versorgt da unten, lehne mich zurück und trinke meinen Kaffee, während ich dich beobachte. Wie ein Tiger im Käfig läufst du hin und her und weißt genau, dass ich – wie immer – am längeren Hebel sitze.

Ich langweile mich, weshalb ich ein wenig das Feuer in deinen Augen schüren möchte. Du hast deinen wütenden Gang mittlerweile gestoppt, die Arme vor der Brust verschränkt, und sitzt auf der Bettkante. Immer noch liegt die Decke um deinen Wunderkörper. Du musst nur die Aufgabe erfüllen und bekommst Unterwäsche.

Aber jetzt gerade hast du ja auf stur geschaltet. Ich habe nichts anderes erwartet. Kämpf nur, wir wissen sowieso, wer siegen wird.

»Da du gestern so ehrlich zu mir warst …«, sage ich mit einem Mal, und du fährst heftig zusammen, als meine Stimme wie ein Donnergrollen aus den Lautsprechern ertönt. Deine zusammengekniffenen Augen starren direkt in die Kamera, weil du so bist, Olivia. Du starrst immer kampflustig in dein Unglück, statt deinen Instinkten zu folgen und abzuhauen. So bist du hier unten gelandet. »Habe ich beschlossen, auch ehrlich zu dir zu sein, Baby, denn wir sind hier, um uns völlig nackt, bis auf die Seele zu entkleiden und alles voneinander zu sehen.«

Du schweigst und hörst zu. So groß ist deine Wut wohl nicht. Du willst immer hören, was ich zu sagen habe.

Aber gerade, als ich weiterreden will, unterbrichst du mich. Das werden wir dir auch noch abgewöhnen müssen, Olivia.

»Ich scheiß auf deine Seele! Du hast gar keine!«, fauchst du wie ein kleines niedliches Kätzchen mit harten Nippeln und feuchter Pussy. Auch, wenn du die Decke über dich gezogen hast, weiß ich genau, wie es darunter aussieht.

»Also«, fahre ich einfach fort, weil ich gelernt habe, dich zu ignorieren, Olivia. Das wirkt Wunder bei dir. »Es fing mit der guten alten Jeanette an. Sie war drei Klassen über mir und eine kleine Nutte. Mit ihr hatte ich meinen ersten Kuss und meinen ersten Sex in einem – bei ihr im Zimmer. Sie hat mir Französischnachhilfe gegeben und sie konnte diese irre Sache mit ihrer Zunge.«

Ich zoome ran und beobachte genauestens dein Gesicht. Du hast definitiv die Zähne aufeinandergebissen und deine Finger bohren sich in deine Oberarme. Ach, das reicht noch nicht. Das ist erst der Anfang. Wenn ich zu dir runterkomme, will ich, dass du dich auf mich stürzt.

»Einmal Feuer gefangen, wollte ich natürlich mehr. Wie jeder Junge in meinem Alter. Als Nächstes kam Mara; mit ihr war ich im Ferienlager, und auch nach unserer Zeit dort habe ich jeden Morgen pünktlich meinen Blowjob von ihr bekommen. Ab und zu habe ich ihr den Gefallen erwiesen. Sie war die Erste, die ich zum Orgasmus gebracht habe. Mit meiner Zunge. Da war ich fünfzehn, wenn du es genau wissen willst. Und das willst du ja immer, nicht wahr, Olivia?«

Am liebsten würdest du dir die Ohren zuhalten. Deine Augen glühen und deine Wangen sind gerötet vor Wut. Ich liebe es.

»Und dann mit sechzehn auf einer Hausparty, auf die Amber mich geschleppt hat, hatte ich meinen ersten Dreier mit Janine und Paula. Ich musste ja immerhin das Beste aus diesem Affenzirkus machen. Damals war ich noch nicht bereit, zwei zu händeln, so wie ich es jetzt bin.« Ich lächle, ich habe noch einiges mit dir vor, Baby, und du wirst alles zulassen. Das haben wir ja damals schon geklärt, vor unserem ersten Mal, als du mir gestattet hast, alles mit dir zu tun, was ich will. Und ich habe dich gewarnt, dass dies sehr gefährlich werden könnte. Es war dir nicht nur egal, du wolltest es sogar so. Jetzt hast du, was du wolltest.

»Auf dem College waren es so viele, dass ich mich weder an Gesichter noch an Namen erinnern kann. Aber Amber war immer meine Nummer eins. Wir haben einfach im Bett zusammengepasst wie Yin und Yang. Unsere Freundschaft mit Gefälligkeiten hat begonnen, als wir ungefähr achtzehn waren, und ging bis kurz vor dir. Immer wieder mal. Wir hatten natürlich auch zwischendurch andere, aber darauf komme ich gleich zu sprechen. Jedenfalls Amber – mit ihr war der Sex gigantisch, aber das kannst du dir sicher vorstellen. Ich meine, sieh sie dir nur an. Sie kann alles und macht alles mit, und sie ist kein bisschen devot, weswegen es zwischen uns immer geknallt hat. Aber mach dir wegen Amber keine Sorgen, auch, wenn sie eine Sexbombe ist, ich habe mich entschieden, sie nicht mehr anzufassen. Na ja, du weißt ja, wie das mit Entscheidungen ist.«

Okay, jetzt kochst du. Ich weiß, dass Amber ein guter Mensch ist und du sie deshalb noch mehr hasst. Du hättest es lieber, wenn sie eine Furie wäre, die dir den Mann ausspannen will, aber dem ist nicht so, und das enttäuscht dich ein bisschen. Denn mit Sexappeal und Gehirn können nicht viele punkten, und das weißt du. Mir ist klar, dass du immer wieder unsicher wirst, wenn sie in den Raum kommt, weil sie diese Ausstrahlung hat, und diese Wirkung auf Männer, die du dir hart erarbeiten musstest. Sie hingegen hat dieses gewisse Etwas einfach schon immer besessen. Doch trotzdem, Baby, du hast keine Ahnung, wie sexy du bist, und dass du eine Amber locker in den Schatten stellen kannst. Du siehst dich einfach selbst nicht, und ich werde dir das alles auch niemals sagen, weil es mir gehört.

»Natürlich gab es dann Pamelas und Stacys, Andreas und Bridgets, aber die sind kaum erwähnenswert. Natürlich habe ich auch ab und zu die eine oder andere Hure eingearbeitet, besonders, wenn sie speziellere Gebiete bedient hat. Aber die drei wichtigsten Frauen der letzten Jahre möchte ich dir nun vorstellen.«

Du hast die Luft angehalten. Du hängst an meinen Lippen, obwohl dir ihr Anblick verwehrt ist. So begierig, Olivia. So liebe ich dich. Du schaust in die Kamera und ich bin hart, denn obwohl du mich gerade nicht wirklich sehen kannst, siehst du direkt in mich hinein.

»Ich hatte gerade beim FBI angefangen. Sie war die Verlobte eines Drogenbosses, den wir überwacht haben. Ich hab sie bei einer Gala bei einer verdeckten Ermittlung kennengelernt und konnte sie nicht mehr vergessen. Ich stehe auf Augen, Olivia. Wenn ich hineinsehe, muss es mich verschlingen. Und das ist passiert. Sie hieß Melissa und hat mir die Jagd sehr leicht gemacht. Bei ihr habe ich mich so dumm angestellt, Olivia, nicht so wie bei dir. Sie hat fast bemerkt, wie ich sie verfolgt und beobachtet habe, noch bevor ich sie einfing. Trotzdem ist sie in meinem Bett gelandet. Es war so enttäuschend, Olivia. Und es ist bei jeder anderen eine Enttäuschung gewesen, außer bei dir. Danach kam Carol; sie war Bedienung bei Starbucks an der Ecke meines Büros. Sie war schusslig und schüchtern und irgendwie süß. Aber ich habe gesehen, dass da mehr in ihr steckte, genau wie bei dir, Olivia. Sie habe ich länger gejagt. Vier Monate ungefähr. Dann hatte ich sie und sie hat mich – rate mal – gelangweilt. Ich hab einfach immer das Interesse verloren, sobald ich sie eingefangen hatte. Auch bei Jessica, meiner Nachbarin. Schau mich nicht so an, Olivia. Keine war wie du. Hättest du das Notizbuch ganz gelesen, Olivia, wüsstest du von den Frauen. Ich habe dir von ihnen erzählt. Ich habe dich eingefangen, um dich zu behalten. Ich dachte, nach der ersten Nacht würdest du mich auch langweilen. Aber es hat sich herausgestellt, dass du was Besonderes bist. Du hast mich immer mehr fasziniert und schon bald konnte ich dich nicht mehr gehen lassen. Und hier sind wir nun.«

Tief atmest du durch und lässt dich auf den Rücken fallen. Ich weiß, dass dir klar ist, dass die Decke über deine Brüste gerutscht ist und ich sie sehen kann. Olivia, du kleines Luder. Was tust du da? Willst du mich etwa anmachen? Bist du etwa gerade angeturnt von der Vorstellung von mir mit anderen Frauen? Du bist so ein böses Mädchen!

Aber die Genugtuung, auf deine Blöße einzugehen und auf deine kleinen harten Nippel zu spritzen, gebe ich dir nicht.

Stattdessen kühlen wir dich mal ein bisschen ab. Oder machen wir dich noch heißer, Olivia?

»Ja, und nach dir war da dann eben noch Leila, wie du sicher mitbekommen hast.« Scharf ziehst du die Luft ein und sitzt wieder kerzengerade im Bett. Mit einem wütenden Ruck zerrst du die Decke wieder um deine Brust wie ein trägerloses Kleid.

Du bist so süß.

»Ich hätte gar nicht erwartet, das zu bekommen, was ich da gestern gekriegt hab. Das hast du sicher selbst gemerkt, Olivia. Du weißt, ich bin beim Sex nicht so leicht zu begeistern, aber Leila war eine glatte Zehn. Zwischen den Beinen hat sie sich angefühlt wie eine Jungfrau, obwohl sie keine mehr war. Sie war so eng, Olivia. Ich bin fast in dem Moment gekommen, als ich das erste Mal in ihr war. Und sie war so natürlich und hat sich so zwanglos ihrer Lust hingegeben. Du weißt ja, dass ich das mag. Soll ich dir noch mehr erzählen, Darling?«

Du schweigst und ich warte auf den totalen Ausbruch, der jetzt kommen wird. Du sitzt immer noch auf dem Bett und starrst an die Wand, genau genommen auf die gegenüberliegende Fickmaschine, ohne etwas zu sehen, das weiß ich. Deine Finger sind um die Decke verkrampft, deine Augen sind glasig und du atmest schwer durch die Nase. Jetzt bist du wohl nicht mehr angeturnt.

Ich warte immer noch, dass du ausflippst, und trommle mit den Fingern ungeduldig auf den Tisch.

Dann atmest du noch einmal tief durch, schließt die Augen, und als du sie wieder öffnest und zur Kamera siehst, sind sie kalt und hart wie Stein. Fuck. Ich kenne diesen Blick und weiß, was jetzt kommen wird.


6. Eingesperrt

Keaton

… und es kommt.

Du lässt die Schultern nochmal kreisen, wie ein Boxer vor dem Kampf, und dann geht es los. »Ja, Keaton, ich habe nachgedacht, wie du es mir empfohlen hast. Und ich weiß jetzt, was ich getan habe und wieso. Ich bin bereit, es mit dir zu teilen, so wie du eben alles nett und offen mit mir geteilt hast. Danke übrigens.«

Ich lege den Kopf schief und habe das Gefühl, dass mir nicht gefallen wird, was jetzt kommt.

»Also«, beginnst du. »Eigentlich bin ich in diesen Club gegangen, um dich zu sehen. Ich hab mir eingeredet, dass ich nichts von dir will und nur dort bin, um mich abzulenken. Aber es hat sich herausgestellt, dass ich einfach zu wütend auf dich war. Jedes Mal, wenn ich an dich gedacht habe, habe ich an allem gezweifelt, was du mir je gesagt hast. Ich glaube dir nichts mehr. Ich vertraue dir nicht mehr und ich kann dir nicht verzeihen, was du getan hast. Ja, ich wollte von vorne mit dir anfangen, aber weißt du, du machst es mir hier nicht gerade leicht, Keaton. Ich bin also in diese Bar gegangen, und als Jeff mich angesprochen und zu einem Drink eingeladen hat, wusste ich, wer er ist. Weißt du, was lustig ist, Keaton? Wenn du eine Putzfrau bist, merkt sich niemand dein Gesicht. Weil du ja nur putzt. Einfach zu unwichtig, um einen zweiten Blick zu verschwenden. Aber als sexy Vamp wollen sie dich alle, denn niemand denkt dabei an die Putzfrau und bringt beide Frauen in einen Zusammenhang. Menschen sind so unaufmerksam. Ich habe den Drink nicht mal abgewartet, sondern ihn gleich mit nach hinten genommen. Und ich hab nichts anbrennen lassen. Hat dein lieber Kollege dir eigentlich erzählt, dass ich mich vorher erkundigt habe, ob du auch da bist?«

Ich beiße die Zähne zusammen und balle die Hände zu Fäusten. Zähle bis zehn. Zähle wieder runter. Und wieder hoch. Ich glaube, du musst heute sterben, Olivia.

»Ich mochte Jeffs Parfum. Das solltest du auch mal probieren. Vielleicht kannst du ihn ja mal fragen, welches es genau ist. Er kann gut küssen, dieser Jeff«, sinnierst du. »Und seine Zunge hat meine mit genau dem richtigen Druck massiert. Gott, er war so geladen, Keaton. Er konnte es gar nicht erwarten, mit mir hinten anzukommen, mein Kleid hochzuschieben und meinen nackten Arsch mit beiden Händen zu packen. Ich hatte kein Höschen an, Keaton, so, wie du es gerne hast.«

Ich glaube, Olivia, du hängst nicht sehr an deinem Leben.

Du seufzt verträumt. »Und dann war er so schnell in mir, Keaton, und er hat mich so hart gefickt, wie ich es gebraucht habe.«

Als ich aufstehe, kippt der Stuhl um, weil ich mich so ruckartig bewegt habe. Rosie bringt sich schnell in Sicherheit, als ich vorbeistürme. Du hast da etwas in mir freigelegt, was besser verriegelt geblieben wäre. Was auch immer jetzt passiert, du bist dafür verantwortlich. Du hast den schlafenden Löwen geweckt, du hast mit dem Feuer gespielt, und ich werde dich jetzt so was von leiden lassen. Ich hasse dich gerade, Olivia.

Ich beeile mich, nach unten zu kommen, entsperre ungeduldig die Kellertür und reiße sie auf. Kaum habe ich sie geöffnet, kracht deine kleine Faust mit voller Wucht gegen meinen Kiefer.

Wow. Damit habe ich nicht gerechnet.

Genauso wenig wie mit deinen trommelnden, schlagenden Fäusten, die nun auf mich niedergehen, und zwar mit einer Kraft, die ich nicht für möglich gehalten hätte. Kurz bin ich baff, du hast es geschafft. Aber dann kommt meine jahrelange Ausbildung zum Vorschein und du liegst mit einem Mal bäuchlings unter mir auf dem Bett, einen deiner Arme habe ich auf den Rücken gebogen, mit meinem Knie drücke ich gegen deine Kniekehle.

Du keuchst, weil mein Griff so fest ist.

Es ist mir egal, ob ich dir wehtue, Olivia. Gleich wirst du noch einen viel größeren Schmerz erleben.

In meinem Mund sammelt sich tatsächlich Blut von deinem Schlag und ich spucke es neben das Bett, bevor ich mich über dich beuge und in dein Ohr knurre: »Er hat dich so hart gefickt, wie du es gebraucht hast, Olivia? Dann sehen wir mal, wie hart du es wirklich ertragen kannst.«

Am liebsten würde ich dich jetzt einfach ohne Vorbereitung in den Arsch ficken, damit du denselben Schmerz spürst, der auch in mir mit jedem deiner Worte mehr entfesselt wurde. Du kennst mich, Olivia, und ich kenne dich. Ich weiß, wie sehr ich dir wehtun kann, bevor du daran zerbrichst, und du weißt bei mir, dass ich bei solchen Themen keinen Spaß verstehe.

Bei jeder anderen Frau würde ich einfach tun, was ich will, aber du bist du, Olivia, deswegen schiebe ich zwei meiner Finger, während ich dich immer noch mit meinem Unterarm auf deinem Rücken in die Matratze presse, in deine Pussy. Sie ist nass. Dein Körper verrät dich, genauso wie meiner es bei mir tut.

Zwei Monate habe ich das hier nicht mehr gespürt, und es ist gerade wirklich schwer, zu widerstehen, Olivia, aber den Sex, wie du ihn willst, musst du dir erstmal verdienen.

Du stöhnst, trotz allem, was zwischen uns steht, und streckst mir gierig deinen Arsch entgegen. Mit der flachen Hand haue ich drauf und entziehe dir meine Finger, bevor ich sie ohne Vorbereitung in deinen Arsch stecke.

Du schreist auf und drückst deine Hüften nach vorn, als wolltest du vor mir flüchten, aber dafür ist es jetzt zu spät, Baby.

Ich bin kein Unmensch, ich weiß, dass du das noch nie mit mir getan hast, deshalb bewege ich meine Finger erstmal nicht weiter. Stattdessen küsse ich zärtlich deinen Hals, was in absolutem Widerspruch zu dem steht, was ich mit dir vorhabe und wie ich dich festhalte.

»Ich liebe es, wie wehrlos du gerade bist«, flüstere ich in dein Ohr und küsse die Kuhle darunter, woraufhin du dich merkbar entspannst. »Und ich werde dich jetzt spüren lassen, was wirklich hart ist. Und was du wirklich brauchst. Oder soll ich aufhören, Olivia?«

»Nein, hör nicht auf«, hauchst du und ich grinse diabolisch. Du atmest hektisch und du schwitzt, als ich meine Finger langsam bewege. Du bist angespannt, mit jeder Faser deines Körpers, und ich weiß, obwohl ich unbeherrscht und wütend bin, dass ich dich so nicht ficken kann. Deswegen lasse ich dein Handgelenk los, denn du rührst dich sowieso nicht oder versuchst, zu fliehen.

Braves Mädchen.

Ich verlagere mein Gewicht etwas, dränge mein Knie zwischen deine Beine. Du liegst immer noch auf dem Bauch. Die andere Hand schiebe ich zwischen dich und die Matratze, damit ich an deine Klitoris komme. Ich brauche dich ein wenig entspannter, Olivia. Also massiere ich deinen Kitzler genau so, wie du es magst, und bewege meine Finger, die immer noch in deinem hinteren Eingang sind, nicht weiter.

»Schau mich an«, fordere ich mit harter Stimme, weil du dein Gesicht in die Kissen gepresst hast. Ich weiß, was du da tust. Du versuchst, mich zu bestrafen, Olivia. Du weißt, wie gern ich dich anschaue, während ich dir Lust bereite und du kommst.

Du folgst meiner Anweisung nicht, weil du so trotzig und stur bist. Deshalb beschließe ich, ein bisschen nachzuhelfen, indem ich die Finger hinten ruckartig bewege, was dich aufschreiend zu mir rumfahren lässt.

Ohhhh Olivia, du bist so schön, wenn du mich so ansiehst. Ein bisschen angsterfüllt, aber auch neugierig, vielleicht etwas angepisst, aber auch voller Hingabe.

Du kleine devote Schlampe.

Du und dein Arsch gehören mir. Ich kann damit machen, was ich will. Sieh mich nicht so vorwurfsvoll an.

Ich widme mich ausgiebig deiner Klitoris, bis das Bett unter dir triefend nass ist und du dein Stöhnen nicht mehr zurückhalten kannst, obwohl du mir nicht zeigen willst, wie sehr es dir gefällt.

Ein paar Mal bringe ich dich fast zum Höhepunkt, verweigere ihn dir aber, einfach, weil ich dein Gesicht dabei sehen will. Gleichzeitig bereite ich dich hinten für meinen Schwanz vor. Weite dich geduldig und lasse mir Zeit. Bei dem Gedanken daran, wie verflucht eng du sein wirst, komme ich fast in meiner Hose.

Ich muss es jetzt tun, Olivia.

Kurz kneife ich in deinen Kitzler und du beißt in das Kissen, als du lustvoll deinen Orgasmus rausstöhnst und zuckst. Ich entziehe dir meine Finger, spucke in die Hand, reibe meinen Schwanz ein und drücke mich in deinen Arsch. Natürlich hätte ich vorher auch in deine Pussy gekonnt, um mir etwas von deiner Feuchtigkeit zu nehmen, aber das Privileg musst du dir erst verdienen. Ich kann deinen Orgasmus sogar hier fühlen, Baby, so stark ist er, und ich muss die Zähne zusammenbeißen, um nicht auch gleich zu explodieren.

So. Gut.

Du schreist auf, kommst aber immer noch, und bist von dem Schmerz meines ersten Eindringens gut abgelenkt. Ich lasse mich gehen, du hast es nicht anders verdient, und ficke dein kleines enges Arschloch. Fest umfasse ich deinen Oberkörper und reiße dich hoch, sodass du aufrecht vor mir kniest, und ich dir ins Ohr knurren kann: »Das ist hart, Olivia.« Du stöhnst auf, zu mehr bist du nicht fähig. Deine Augen sind geschlossen, dein Kopf liegt vertrauensvoll an meiner Schulter. Eine meiner Hände gleitet an deinem Bauch herab und ich massiere deine überempfindliche Klitoris erneut. Beobachte über deine Schulter hinweg, im gegenüberliegenden Spiegel, wie dein Körper rot wird und anfängt, vor Schweiß zu glänzen. Olivia, du machst mich fertig, du bist so unglaublich heiß. Du beißt dir auf die Lippe, hebst aber die Arme und krallst deine Fingernägel in meinen Nacken. Deine Brüste werden dadurch nach oben gehoben, deine Nippel sind hart, und du verlierst dich völlig im Rausch der Lust. Ich will, dass du nochmal kommst, während ich in deinem Arsch bin, obwohl du es nicht verdient hast.

»Das nächste Mal, wenn du frech bist, gibt es keine Vorbereitung. Dann ficke ich dich sofort in den Arsch. Du weißt ja jetzt, wie weh das tun kann.«

Du kleines Miststück bist immer noch im Kampfmodus. So leicht kann ich dich nicht brechen, denn du stöhnst herzhaft: »Ich hasse dich!«

Jetzt reicht es mir, Olivia. Du erschreckst dich, als ich von deiner kleinen feuchten Pussy ablasse, dich zurück auf den Bauch presse, sodass dein Gesicht im Kissen versinkt. Eine Faust in deinen Haaren vergraben, ramme ich mich mit voller Wucht in dich, sodass du aufschreist. Du hast Glück, ich komme augenblicklich. Ich kann mich gerade noch so aus dir ziehen und auf deinen Hintern spritzen.

Du drehst dich nicht um, als ich dich liegen lasse wie eine kleine benutzte Nutte.

»Das hättest du nicht sagen dürfen, Olivia.« Gerade habe ich meine Hose geschlossen und will gehen, da wendest du erschöpft den Kopf zu mir und sagst: »Das war’s!«

Ich glaube, mich verhört zu haben, stocke mitten in der Bewegung und sehe dich ungläubig an.

»Das war gerade erst der Anfang, Olivia. Gibst du jetzt schon auf?«, frage ich herablassend.

Dein Gesicht ist unerschütterlich und du stehst langsam auf. »Gib mir meine Kleidung, Keaton.« Du artikulierst dich sehr genau und deutlich. Von der devoten Schlampe ist nichts mehr übrig. Ich schnaube spöttisch, als ob du mir was befehlen könntest, doch mir wird ein bisschen schlecht, weil ich die Entschlossenheit in deinen Augen sehe. »Gib mir meine Kleidung, Keaton! Jetzt sofort!« Du wirst nachdrücklicher und mein Magen sackt noch weiter herab.

Ich rühre mich nicht von der Stelle, ich kann nicht. Der Gedanke, dich jetzt gehen zu lassen und dich somit zu verlieren, für immer, ist unerträglich.

»Keaton …« Deine Stimme klingt nun ein wenig zittrig, weil du siehst, was in mir vor sich geht. Wie so oft. »Keaton, du hast gesagt, ich darf gehen, wenn ich es will.« Ich höre Panik in deiner Stimme aufkommen, genauso wie in mir. Meine Handflächen werden feucht, mein Körper spannt sich an, als würde ich gleich in einen Kampf ziehen.

Du starrst mich an und ich starre dich an, dann machst du einen Satz nach vorn und willst die Treppen nach oben rennen. Mein Arm schnellt hervor, bevor ich nachdenken kann. Ich packe dich, ohne hinzusehen, ruckartig am Bauch, ziehe dich an meinen Körper und umschlinge dich mit beiden Armen, obwohl du strampelst, dich windest und du weinst. Mein Herz bricht, aber ich kann dich nicht gehen lassen.

Niemals.

Ich vergrabe die Nase in deinem schweißnassen Haar.

Du brichst völlig zusammen, als du merkst, dass es kein Entkommen für dich gibt, zerkratzt meine Arme, doch ich lasse dich nicht los und drücke dich noch fester an mich.

»Keaton, bitte, bitte«, heulst du. »Lass mich los! Du kannst mich hier nicht festhalten!«

Ich bin wie erstarrt, kann nichts sagen, bin nur darauf fokussiert, dich festzuhalten und nicht zu verlieren. Wie kannst du nur vor mir weglaufen wollen? Wie kannst du nur Angst vor mir haben? Wie kannst du mich nur allein lassen? Ich brauche dich. Und du brauchst mich.

Olivia.

»Ich habe dir vertraut!« Deine Gegenwehr erlischt mit einem Schlag und du wirst ganz schlaff in meinen Armen. Deine Tränen laufen lautlos und ich streiche dir durch die Haare, halte dich, und bugsiere dich sanft zum Bett, ohne ein Wort.

Dass dieser Moment kommt, hätte ich nie erwartet.

Er ändert alles.

In dem Moment, als du dich entschlossen hast, zu laufen, ist etwas in mir zerbrochen.

Olivia, warum?

Ich weiß doch, dass du es auch genossen hast.

Ich bette dich auf die weichen Kissen und ignoriere deine Tränen, dein Schluchzen, deinen Schmerz. Obwohl es mich zerreißt. Vorsichtig ziehe ich deinen Arm nach oben und lege die Ledermanschette darum, die an dem Gerüst des Bettes bereits angebracht ist. Es war deine Idee, aber ich dachte niemals, dass ich sie bei dir anwenden muss, zumindest wenn es nicht um Sexspiele geht, Olivia.

Sonst würde ich dich niemals gegen deinen Willen irgendwo festhalten.

Dachte ich.

Ja, ich bin ein Lügner. Ich habe gelogen, als ich gesagt habe, ich würde dich gehen lassen, aber ich dachte nicht, dass du es jemals wirklich tun würdest. Deshalb war ich mir meiner Lüge nicht bewusst – bis zu diesem Moment.

Ich habe dich schon einmal verloren, Olivia.

Noch einmal wird das nicht passieren.

Als ich deine andere Hand festmachen will, sehe ich ein bitteres Erschrecken in deinen Augen aufblitzen, gemischt mit Panik. Du bäumst dich noch ein letztes Mal auf und versuchst, dich loszureißen, aber ich schwinge ein Bein über deinen Bauch, sodass ich rittlings auf dir sitze und du nicht davonkommst.

»Es wird alles gut, Baby«, flüstere ich und mache das Handgelenk fest. Dann gebe ich kurz der Verzweiflung nach, beuge mich vor und vergrabe mein Gesicht an deinem Hals. Tief atme ich ein, genau wie du. Du verstehst, dass ich dich nicht gehen lassen kann. Du musst es verstehen, Olivia.

Dass dies die einzige Art der Entschuldigung ist, die ich dir geben kann, als ich sanft deinen rasenden Puls küsse und dich mit meinem Körper bedecke, bis du dich beruhigt hast, denn meine Nähe entspannt dich, egal, was sonst auch passiert. Ich muss dich nur in meine Arme schließen und dein Herzschlag verlangsamt sich. Das ist dein Körper, Baby, er reagiert immer auf mich, weil wir zwei Teile eines Ganzen sind.

Das ist so irre wie wir beide.

Als du völlig ruhig bist, steige ich von dir runter, decke dich zu und gehe.

Du rührst dich nicht mehr, siehst mich nur an – deine Tränen sind getrocknet –, und weißt, dass sich aktuell kein weiterer Kampf lohnt. Vielleicht hast du dich für den Moment ergeben. Ich habe diese Schlacht gewonnen, aber nicht den Krieg, wobei es sich gerade nicht nach einem Sieg anfühlt.

Habe ich dich jetzt gebrochen, Olivia?


7. Besessen

Keaton

Ich sitze in meinem Auto, Olivia, und schaue aus der Windschutzscheibe. Dein sabberndes Ungetüm sitzt neben mir auf dem Beifahrersitz, wieder mal in meinen Mantel gekuschelt – ich kann ihn nie wieder anziehen.

Ich habe geduscht, die letzten Stunden von meinem Körper gewaschen und mich wieder frisch angezogen. Obwohl ich es eigentlich mag, dich an meinem Körper zu riechen, ertrage ich es jetzt überhaupt nicht.

Mein Handy klingelt und ich gehe nicht ran, ich sehe immer wieder dein Gesicht vor mir, kurz bevor du dich entschlossen hast, zu flüchten. Endlich hatte ich dich so, wie ich dich die ganze Zeit wollte, aber es fühlt sich falsch an.

Du wolltest es doch, Olivia.

Du warst so bereit. Voller Lust, und wie du gestöhnt hast. Du hast gesagt, ich solle nicht aufhören, und hast dich mir entgegen gereckt.

Du hast mich auch nicht aufgehalten. Du hast nicht nein gesagt. Du hast mich nicht von dir geschoben, du hast dich nicht gewehrt.

Du hast es geliebt.

Oder ist dein Problem ein anderes? Ist es wegen Leila? Ich hab sie doch nur gefickt, weil du dasselbe mit Jeff gemacht hattest, mich anlächelnd, die Absätze deiner Heels in seinen Arsch bohrend. Schmerz muss man nun mal mit Schmerz vergelten, das haben mir meine Eltern als Einziges beigebracht – und sie hatten recht. Bis jetzt bin ich immer gut damit gefahren.

Was ist also gerade so schrecklich schiefgelaufen?

Ich fahre in die Stadt rein und das Orange-braun der Bäume wechselt zu dem tristen Grau der Hochhäuser. Es ist, als würde man mich aus meiner Olivia-Welt rausreißen, als wäre ich jetzt in der Realität gelandet und du nur noch ein weit entfernter Traum, genau wie die Geschehnisse in dem Club.

Ich höre dich noch flehen, aber es waren die falschen Worte, die aus deinem Mund kamen. So falsch.

Keaton, bitte lass mich gehen.

Niemals werde ich dich gehen lassen.

Das habe ich einmal getan; ich war vernünftig, Olivia. Ich habe deine Wut hingenommen und auch deinen Wunsch nach Abstand, doch du bist zu mir zurückgekommen.

Aber nochmal wirst du mich nicht so weit bringen.

Niemals hätte ich gedacht, dass du mich von dir stößt, Olivia. Wenn es sein muss, binde ich dich mit Zwang an mich. Du wirst nie wieder einen anderen Mann an deiner Seite haben. Ich dachte, das hättest du mittlerweile verstanden.

Gut, dass ich heute Vormittag, bevor ich zu dir in den Keller kam, einen Signalverstärker angebracht habe, sodass ich dich überall auf meinem Handy hören und sehen kann. Ich werfe einen Blick auf die derzeitige Lage, als ich vom Auto zum L‘Obsession gehe.

Mit offenen Augen starrst du an die Decke und rührst dich nicht. Du hast jeden Widerstand aufgeben, Olivia. Ich wünschte, du würdest versuchen, die Fesseln loszuwerden. Irgendwas, damit ich sehe, dass noch Leben in dir ist. Im Moment wirkst du wie eine Puppe.

Ich erschauere und verstaue das Handy in meiner Hosentasche. Rosie lasse ich im Auto mitsamt einem Kauknochen, damit noch mehr Sabber auf meinem Mantel landet. Amber wartet bereits mit ihrem Praktikantenhündchen vor der Tür. Oh Gott, ich muss ehrlich zugeben, Olivia, so wie du mich gerade abgewiesen hast, tut es mir gut, wie Leila mich jetzt schon ansieht – als wäre ich ein Gott. So hast du mich auch mal angesehen. Ich wünschte, ich könnte zu dem Zeitpunkt zurückspulen. Amber allerdings hat die Augenbrauen hochgezogen, tippt mit einem Fuß, der in einem Heel steckt, auf und ab und hat die schlanken Arme vor der Brust verschränkt. Sie trägt ein weißes Businesskostüm, Leila ein schwarzes eng anliegendes Wollkleid, dazu einen offenstehenden Trenchcoat, schwarze Strumpfhosen und Stiefel. Leila ist heiß.

»Wurde auch mal Zeit, wo warst du denn, Keaton?«, begrüßt Amber mich. Das ist noch nett, im Gegensatz zu dem, was ich mir sonst anhören muss, Olivia.

Wortlos gehe ich an den beiden vorbei. Ambers höhnische Stimme folgt mir. »Ohhhhh, da ist jemand aber gut gelaunt heute.« Gott, Amber wird bald sterben, was mir sogar ein bisschen leidtun würde. Ich gehe durch in mein Arbeitszimmer und knalle ihr die Tür vor der Nase zu. Amber wäre nicht Amber, wenn sie diese nicht sofort wieder öffnen würde.

»Du bist so penetrant!«, sage ich und setze mich an meinen Schreibtisch. »Beeil dich, ich habe einen Hund im Auto.«

»Wieso hast du einen Hund im Auto? Ach vergiss es, ich will’s gar nicht wissen.« Sie lässt sich mir gegenüber an den Tisch sinken und packt ihren Laptop aus. Leila steht hinter ihr und starrt mich an. »Kaffee! Schwarz!«, blaffe ich sie an und sie kuscht.

So geht das, Olivia.

Amber regt sich total auf, weil ich das RUSH für die nächste Zeit zur Sperrzone erklärt habe, unter anderem, weil sie nun versuchen muss, alle Veranstaltungen auf die anderen Clubs zu verteilen, was gar nicht so leicht ist. Ich höre mir ihr Gejammer an, aber ich weiß schon, dass sie eine Lösung dafür finden wird. Amber findet immer eine Lösung. Sie will mir damit nur deutlich machen, dass es auch in meiner Verantwortung liegt, mich darum zu kümmern, bla, bla, bla.

Leila kommt mit meinem Kaffee zurück. Weißt du, was das Besondere an ihr ist, Olivia? Sie wirkt nicht billig. Weder Titten noch Beine werden von ihrem Kleid betont oder sind überhaupt sichtbar. Sie ist klassisch schön und besitzt Geschmack. Ihr Arm streift wie zufällig den meinen, als sie mir den Kaffee hinstellt, und sie beugt sich gerade so zu mir rüber, dass ich ihren Duft riechen kann.

Ich sage nicht Danke, weil mir nicht danach ist, Nettigkeiten auszutauschen.

Amber starrt sie drohend an und zischt: »Okay, Leila, danke!« Es klingt allerdings wie Okay, Leila, spring von der nächsten Brücke! »Du kannst jetzt gehen!«

»Erzähl, Amber!«, fordere ich und sehe, wie Leila mir noch ein kleines dreckiges Schmunzeln zuwirft, bevor sie die Tür schließt.

***

Zwanzig Minuten später verlasse ich das Büro. »Ja, Amber, ich weiß. Du machst das schon, ich vertraue dir!«

»Keaton, du kannst mir nicht immer die ganze Verantwortung zuschieben!«, ruft sie mir nach, aber ich schließe die Tür und gehe auf den Ausgang zu.

Leila sitzt in einem royalblauen Sessel, die Beine überschlagen, und legt den Kopf schief, als sie mich sieht. Ihre Augen blitzen und sie grinst ein wenig, dieses Ich-weiß-genau-wie-sich-dein-Schwanz-anfühlt-Grinsen. Ich gehe an ihr vorbei, Olivia, weil sie mich nicht mehr interessiert. Du bist nicht hier, um mit anzusehen, wie scharf sie auf mich ist, weswegen ein Fick nichts nützen würde. Aber die Kleine ist hartnäckig und folgt mir, überholt mich und lehnt sich an mein Auto, direkt an die Fahrertür, die ich gerade öffnen wollte. In aller Seelenruhe macht sie sich eine Zigarette an und bläst mir den Rauch ins Gesicht, nachdem sie einmal tief inhaliert hat.

Olivia, stell dir vor, was sie sich gerade traut. Nur du darfst dich so was trauen.

»Machst du das immer so, Keaton Rush?«, fragt sie und ich knurre genervt: »Was?«

»Dass du den grandiosen Fick, der dich nach fünf Minuten hat kommen lassen, komplett ignorierst, wenn du ihn am nächsten Tag siehst?«

»Wenn es so bedeutungslos war, wie das, was wir gestern hatten, dann ignoriere ich ihn, ja.«

Sie lehnt sich an mich und wagt es, mit ihrer Hand an meinem Oberkörper herabzustreichen, als sie haucht: »So bedeutungslos hat es sich aber nicht angefühlt.« Doch ich halte sie auf und packe ihr Handgelenk, bevor sie meinen Schritt erreichen kann.

»Ob etwas bedeutungslos ist oder nicht, entscheide ich. Jetzt geh mir aus dem Weg!« Ich nehme ihr die Kippe zwischen den Lippen ab, stecke sie mir selbst in den Mund – ich brauche sie jetzt dringend – und ziehe einfach die Tür auf, womit ich sie zur Seite stoße. Mit der Kippe im Mundwinkel wende ich. Rosie gibt protestierende Grunzlaute wegen des Rauchs von sich, während ich davonfahre. Als ich in den Rückspiegel sehe, erwarte ich, dass sie – Frauen sind oft so vorhersehbar – dasteht und mir entrüstet nachschaut, aber sie ist weg.

Besser ist es.


8. Das letzte Mal

Keaton

Ich kann immer noch nicht glauben, dass du weglaufen wolltest, Olivia, und ich muss mich schon wieder vergewissern, dass du noch da bist. Um deinen Gemütszustand kann ich mich später kümmern, erstmal ist wichtig, dass du körperlich noch anwesend bist. Ich werfe einen Blick auf mein Handy und bin nur froh, dass ich dich noch sehen kann, aber nicht erleichtert. Du bist eingeschlafen, die Hände in einer komischen Position abgewinkelt, was verdammt ungemütlich für dich ist. Wie schon beim letzten Mal.

Mein nächster Weg führt mich zu meinem Hauptjob, denn ich habe noch einen Fall, mit dem ich beschäftigt bin. Lustigerweise handelt es sich um ein Meth-Labor direkt in der Straße, in der du gewohnt hast, jedoch nie wieder wohnen wirst.

Du bist wie Rom, alle Wege führen zu dir. Ich versuche, mich zu konzentrieren, aber heute klappt nichts, wie es klappen sollte. Immer wieder starre ich auf mein Handy, während Rosie auf meiner Bürocouch schnarcht – dort, wo ich dich schon hatte, Olivia. Sie macht mich unsagbar müde, also gehe ich in die Kaffeeküche, um meine Tasse neu zu füllen. So wie immer. Und alle tummeln sich hier, statt irgendwas Produktives zu tun.

»Habt ihr keine Arbeit?«, frage ich barsch. »Oder seid ihr zum Kaffeetrinken hier?«

»Oh sorry, Bro, Kaffeetrinken ist einfach mal so viel besser«, erwidert Kyle.

»Ich bin nicht dein Bro, sondern dein Vorgesetzter«, sage ich, während ich mir Kaffee einschenke.

»Am Samstag warst du aber noch mein Bro, Bro!« Kyle boxt mir gegen die Schulter, woraufhin ich ihm ins Gesicht schlagen will.

Jeff betritt soeben die Küche.

Fuck. Olivia.

Ich kann nur auf seinen Scheißmund starren, der auf deiner Haut lag, diese schmierigen dünnen Lippen. »Erinner mich nicht an Samstag …« Er stöhnt. »Ich hatte den größten Streit meines Lebens mit Samantha, sie will immer noch nicht zurückkommen.«

»Da musst du dich schon ein bisschen mehr anstrengen, Bro. Du hast eine andere gefickt, das vergibt man nicht einfach so!«, schaltet sich Kyle, der Lebensmüde, erneut ein.

»Das war es aber wert, diese kleine Bitch hatte eine absolute Wundermuschi«, prahlt Jeff in dem Moment, als ich schon auf dem Weg nach draußen bin. Ich erstarre. »Sie hat mir die dreckigsten Sachen ins Ohr geflüstert. Ich meine, Bro, wo findet man heutzutage noch irgendeine Schlampe, die auf Dirty Talk steht, und sie war die absolute Meisterin darin.«

»Was hat sie gesagt?«, fragt Kyle total fasziniert und angewidert in einem. Ich umfasse meine Kaffeetasse so fest, dass beinahe der Henkel abbricht.

»Sie hat irgendwas in der Richtung gesagt: Baby, dein Schwanz fühlt sich so gut in mir an. Dann meinte sie, ich soll sie härter ficken. Sie wollte es sogar von hinten, aber ich konnte mich nicht zurückhalten, weil sie so heiß …« Er kriegt eine in die Fresse und kann deswegen den Satz nicht beenden.

Zu spät merke ich, dass es meine Faust war, die frontal auf seine Nase gekracht ist, welche jetzt in Strömen blutet und sein weißes Hemd vollsaut. Die Kaffeetasse liegt zerbrochen am Boden.

»Was machst du, Mann?«, ruft Kyle.

»Misch dich nicht ein!«, knurre ich mit einer Stimme, die nicht mir zu gehören scheint. Dann verpasse ich Jeff noch zwei Hiebe, die ihn fast zusammenbrechen lassen, bevor sich mehrere Hände um meine Arme schließen und mich zurückzerren. Ich reiße mich los und will wieder auf ihn einprügeln, aber Kyle drängt sich dazwischen und schubst mich so kräftig weg, dass ich gegen den Tisch hinter mir knalle. Alle brüllen durcheinander, doch ich nehme das alles gar nicht wirklich wahr, fühle keinen Schmerz. Dieser Hurensohn, auch wenn er der Sohn des Senators ist, hat dich nicht zu beleidigen, Olivia. Das steht nur mir zu!

Ich will erneut auf ihn losgehen, als zwei Kollegen den taumelnden, fluchenden, blutüberströmten Jeff aus der Küche bugsieren, doch diesmal bin ich es, der einen Fausthieb von Kyle bekommt.

»Jetzt reg dich ab!«, brüllt er mich an, während mir kurz schwarz vor Augen wird und ich den Kopf schüttle. Es gibt nur zwei Leute, die es wagen können, so mit mir zu reden, wie Kyle es gerade tut. Ab jetzt nur noch einen. Und ganz sicher gibt es niemanden, der mir ungeschoren eine verpassen darf. Ansonsten tritt jeder zur Seite, wenn ich vorbeigehe. »Okay, sorry, ich bin nicht der Feind, aber ich musste dich runterbringen, bevor du ihn tötest!«, brabbelt Kyle, als ich ihn nun ins Visier nehme. Er geht mit erhobenen Händen rückwärts Richtung Tür, wo sich die gaffende Meute rumdrückt. Ich halte mir die Lippe.

»Habt ihr nichts zu tun oder was, ich bezahle euch nicht fürs Rumgaffen!«

Sofort kuschen sie und Kyle will auch zurück an seine Arbeit, doch ich packe ihn am Arm. »Du nicht!«

***

Ich bin jetzt einen Monat suspendiert, Olivia. Ja, ich leite den Laden, aber über mir steht noch jemand. Jemand, der mir schon viel hat durchgehen lassen und sich leider nicht bezirzen lässt. Eine eiserne Jungfer, wie sie das auch sein muss in ihrem Job. Das heißt, ich habe jetzt viel mehr Zeit für dich, Olivia.

Du liegst immer noch völlig reglos da, als ich dir einen ganzen Stapel Kleidung, dampfende Lasagne mit Salat und ein Sechser-Pack Wasser bringe. Genauso wie mein Notizbuch. Zwar bist du wach, siehst mich aber nicht an, als ich dir alles hinstelle. Ich kann nicht in deine Augen schauen, während ich dich sanft losmache. Deine Arme fallen leblos auf die Matratze und ich würde dich am liebsten schütteln, um dir eine Reaktion zu entlocken. Ich fühle mich beschissen, so war das nicht geplant, Olivia.

»Olivia«, spreche ich dich an, doch du reagierst nicht. »Willst du Riley anrufen? Oder soll ich ihn anrufen und ihm sagen, dass du krank bist?« Dein Blick gleitet langsam zu mir rüber, und als er mich trifft, fröstle ich. Er ist eiskalt und ich kann ihm das erste Mal in meinem Leben nicht standhalten. Deine Stimme ist emotionslos, als du »Ja« sagst. Ich lege mein Handy neben dich. Du bewegst deine Schultern und schüttelst deinen Kopf, um wieder in dieser Situation anzukommen. Dann stehst du auf, wobei du so wacklig auf den Beinen bist, dass ich automatisch auch aufspringe und dir meine Hand reichen will.

Du schlägst sie weg, Olivia. Wut explodiert rot und heiß in mir, doch ich schlucke sie runter, was mir nicht leichtfällt, Olivia. Am liebsten würde ich dich auf das Bett schmeißen und dich gleich wieder fesseln. So lange, bis du darauf angewiesen bist, dass ich dir die Hand reiche, weil du ohne sie nicht aufstehen kannst. Doch ich beherrsche mich, es ist knapp. Ich weiß nicht, wie viel ich dir noch durchgehen lassen kann. Dabei ahnst du nicht mal etwas von deinem nahenden Unglück.

Ich hasse es, wenn du denkst, du wärst mir überlegen, Olivia.

Du stolzierst halb fallend an mir vorbei zu dem Wäschekorb mit Kleidung, den ich dir gebracht habe. Es sind alles deine Sachen. Ja, ich war in deiner Wohnung, und ja, ich werde morgen alle Möbel einlagern und zu mir bringen lassen. Es gibt kein Entkommen mehr, Olivia.

Du ziehst dir mehr oder weniger eilig, mit verbissenen Zähnen und schmerzerfülltem Ausdruck im Gesicht, einen Slip an, eine lockere Trainingshose und ein einfaches weißes T-Shirt. Dann gehst du kurz ins Bad und ich stelle mich in die Tür, um dir zuzusehen, wie du mit einem Waschlappen die Reste von heute Morgen von deinem Körper schrubbst. Ich hebe eine Augenbraue, als dein Blick mich streift; ich liebe es, dass du ein bisschen verunsichert wirkst, je länger ich hier stehe. Vielleicht haben wir ja unsere kritische Phase, in der du vor mir weglaufen wolltest, überwunden, Olivia, es wäre für uns beide von Vorteil. Während du dir die Haare kämmst, gleitet dein Blick – obwohl du das nicht willst, ich weiß es – immer wieder zu mir, während du dich eindeutig fragst, woher die aufgeplatzte Lippe kommt, die mir Kyle verpasst hat. Aber ungestellte Fragen von schmollenden Mädchen beantworte ich nicht.

Jetzt tu nicht so, als wäre die Welt untergegangen. Ich habe dich nur in den Arsch gefickt und dich nicht vergewaltigt. Und du wolltest es.

Du wäschst dir das Gesicht und spülst dir den Mund aus. Ich habe tatsächlich deine Zahnbürste vergessen, und das fickt mich ein bisschen. Ich vergesse sonst nie etwas. Du wirfst mich aus der Bahn und hast keine Ahnung wie sehr.

Als du schließlich etwas menschlicher aussiehst, wankst du zurück zum Bett und lehnst dich mit dem Rücken gegen den Bettpfosten. Du wählst, ohne mich anzusehen, und legst dir das Handy ans Ohr. Signalisierst mir damit, dass ich heute nicht mit Riley sprechen werde. Das ist meine Strafe und ich muss zugeben, sie sitzt.

Ich bewundere dich dafür, wie du sofort umswitchst, sobald dein Sohn in der Leitung ist, Olivia. Zwar höre ich nicht, was er sagt, aber du gehst total in deiner Mutterrolle auf. Von dem vor sich hin starrendem Püppchen ist nichts mehr übrig. Klar, wenn er älter wäre, würde er merken, dass dein Lachen falsch ist, dass deine Fragen mechanisch kommen und deine Antworten gelogen sind. Aber er glaubt dir natürlich, weil er dir glauben will. Das wollen Kinder immer bei ihren Eltern.

Du beteuerst ihm, dass es dir gut geht, dass du einen neuen Job hast und dass ich gerade in der Arbeit bin. All diese Lügen … Wirst du derer nicht müde, Olivia? Und das sind nur die kleineren.

Sobald du aufgelegt und mir das Handy gereicht hast, bist du direkt wieder im Totenmodus. Du weißt, wenn du versuchen würdest, jemand anderen anzurufen, würde die nächste Strafe folgen. Ich drehe mich um und gehe. Das wird für eine lange Zeit das letzte Mal gewesen sein, dass wir uns gesehen haben.


9. Buch ohne Ende

Keaton

Wir sind an einem Punkt angelangt, wo es nicht weitergeht, Olivia. Ich weiß nicht, was für ein kranker Autor dieses Buch geschrieben hat, aber dieses Kapitel endet einfach nicht und diese Geschichte wird, glaube ich, kein Happy End haben. Immer, wenn sich die Lage ein bisschen entspannt, baut einer von uns die nächste Scheiße, und ja, ich habe Scheiße gebaut, ich gebe es zu. Ich bin endlich so weit, du hast mich dazu gebracht. Ich. Habe. Einen. Fehler. Gemacht.

Es war vielleicht auch nicht schlau, Jeff eine in der Arbeit zu verpassen. Mit Leila zu ficken, war auch kein Glanzmoment. Aber deinen Arsch zu nehmen … das werde ich nie bereuen.

Du bist kalt, Olivia. Ich mag es nicht, wenn du kalt bist. Meiner Meinung nach sollte es in jeder Beziehung einen warmen und einen kalten Part geben. Ich bin derjenige, der keine Gefühle zeigt, nicht du. Das passt nicht zu dir, Baby. Und zwei gleiche Pole stoßen sich ab, das weiß doch jeder. Hast du denn im Physikunterricht nicht aufgepasst? Du tust nichts dafür, dass es zwischen uns besser wird. Nein, stattdessen reizt du mich nur immer weiter. Das funktioniert so nicht, Olivia. Muss ich immer der Vernünftige sein? Ich liebe dich und ich will, dass es dir gut geht, aber du machst es mir alles andere als leicht. Immer wieder tust du irgendwas, worauf ich wieder reagieren muss. Das ist ein Teufelskreis, und so kommen wir da nicht raus. Momentan geht es nur darum, wer wen mehr verletzt, und wer noch einen draufsetzen kann. Ich spüre da keine Liebe mehr von deiner Seite aus, Baby, und das ist fatal.

Ich bin froh, dass ich mich wieder etwas gefangen habe, nachdem du mich verlassen wolltest, aber ich nehme die nächsten Tage keinen Kontakt zu dir auf. Zum einen finde ich, dass man allein am besten nachdenken kann, und das solltest du definitiv tun, Olivia, du bist verwirrt. Außerdem muss ich zugeben, dass deine Zurückweisung mich getroffen hat, Baby, und das muss ich erstmal sacken lassen. Es ist besser, wenn wir uns erstmal nicht sehen, Olivia.

Zweimal am Tag bringe ich dir Essen, wobei ich es auf die oberste Treppenstufe stelle, sodass du es dir nur zu holen brauchst, wenn du Hunger bekommst. Du erhältst außerdem einmal am Tag die Gelegenheit, mit Riley über die Lautsprecher zu telefonieren, somit muss ich nicht nach unten. Ich habe dir sogar eine Zahnbürste besorgt, eine elektrische, die sind besser und von Zahnärzten empfohlen, Baby. Du solltest anfangen, besser auf dich achtzugeben. Die nötigen Dinge habe ich dir alle vorbeigebracht. Peelings, Rasierer, Pinzetten, die teuersten Cremes, Duschgels und Shampoos. Aber du rührst nichts davon an und lässt dich nach wie vor gehen. Du machst dich nicht mehr hübsch für mich, Olivia, und das ist ein Problem. Ich liebe dich ohne Make-up genauso, aber manchmal vergesse ich die Femme fatale, zu der du werden kannst.

Wenigstens liest du in meinem Notizbuch, weil es das Einzige ist, womit du dich beschäftigen kannst. Du verschlingst es geradezu, saugst meine Gedanken in dich auf. Deshalb weiß ich, dass ich dir nicht so egal bin, wie du versuchst, vorzuspielen.

Am dritten Tag des Schweigens passiert es. Ich sitze wie immer oben auf dem Dachboden mit Rosie, trinke Cognac und beobachte dich, die eingesperrte Löwin im Käfig. Du passt perfekt zu mir, Olivia … und du sprichst mich an. Freiwillig.

»Keaton, bist du da?« Oh mein Gott, Baby, du weißt nicht, wie viel mir diese Worte bedeuten. Ich bin immer da, hast du das vergessen?

Ich drücke auf den Knopf der Gegensprechanlage und sage schlicht: »Ja.« Deine Mundwinkel zucken. Du wirkst erleichtert. Glaubst du wirklich, ich würde dich allein lassen, Olivia? Ich bin nicht du.

Am vierten Tag fragst du dasselbe und ich antworte dir dasselbe.

Das geht zwei Tage so weiter. Ich weiß, dass du mittlerweile platzt, um mich nach einigen Dingen zu befragen, die du über mich erfahren hast.

* * *

Keine Ahnung, wie ich das aushalte, Olivia. Normalerweise schaffe ich es nicht eine Minute, ohne dich zu sehen. Du machst mich verrückt und hast mich – normalerweise – hundert Prozent um deinen kleinen Finger gewickelt. Aber es ist bereits der sechste Tag, den ich verbringe, ohne zu dir in den Keller zu kommen. Ich sehe, dass du dich wieder – zum zweiten Mal – mit meinem Tagebuch beschäftigst. Du hältst einen Bleistift, den ich dir dazugelegt habe, in der Hand und kritzelst darin herum. Es ist okay, Olivia, das darfst du. Vielleicht unterstreichst du die für dich wichtigsten Dinge, die ich über dich geschrieben habe. Ich bin gespannt darauf, es zu erfahren.

Heute war ich mit Rosie in meinem Penthouse. Rate mal, wer da auf mich gewartet hat wie ein Stalker, Olivia. In vollem Kriegsmodus. Deine Freundin Penny sollte dringend eine Therapie machen. Aber das ist dein Werk, Olivia, du machst die Leute besessen von dir. Das ist dein Charme.

Sie hat mit Riley telefoniert, Olivia, um zu fragen, wo du bist. Und natürlich konnte Alec nicht besonders gut lügen, was die Abwesenheit von Rosie angeht.

Riley hat ihr dann verraten, dass du gesagt hast, dass du bei mir bist, Olivia.

Kannst du denn nicht lügen? Normalerweise besteht deine ganze Welt aus Lügen.

Es hat so lange gedauert, diese Furie loszuwerden und sie davon abzuhalten, sich an meine Stoßstange zu hängen, um rauszufinden, wo du bist. Ich habe ihr gesagt, dass du bei mir bist und dass wir beide eine Auszeit brauchen, weshalb wir uns, ohne Penny etwas zu sagen – oh je! –, für ein paar Wochen einfach abgesetzt haben. Das darf unter Verliebten ja mal vorkommen, oder? Jedenfalls ist es jetzt so, Baby, dass Penny sehr sauer auf dich ist, weil du eben einfach mal, ohne was zu sagen, gegangen bist und dich so lange nicht bei ihr gemeldet hast. Du solltest sie anrufen. Heute Abend. Wir wollen doch keine ungebetenen Gäste in unserem Liebesnest. Du musst mitdenken, Baby. Ich meine, ernsthaft, willst du, dass wir Probleme kriegen mit dem FBI? Ich bin sowieso schon suspendiert und habe eine Anzeige von Jeff am Hals, das würdest du mir nicht auch noch antun wollen, oder? Außerdem ist Amber sauer auf mich, weil ich Leila gefickt und dich im Keller eingesperrt habe. Sie stellt mir Ultimaten, Olivia, und ich hasse Ultimaten. Zwei Wochen hat sie mir gegeben, dann musst du wieder auf freiem Fuß sein oder sie sorgt dafür. Ich habe ihr zwar gesagt, dass du freiwillig hier bist, aber sie glaubt mir nicht. Wieso auch immer. Amber kann sehr überzeugend sein, aber in dieser Hinsicht nicht. Leila klebt mir ebenfalls am Arsch, und ja, sie ist heiß, Olivia, aber sie ist nicht du. Im Großen und Ganzen läuft es hier aus dem Ruder. Nichts läuft nach Plan. Ich meine, nichts hier hat einen Plan. Und wenn ich was nicht ausstehen kann, dann das.

Zum Glück, Baby, habe ich dich, denn du hast wieder auf die Lichtseite gewechselt. Ich neige gespannt den Kopf, als du dir einen Stuhl vor die Kamera ziehst. Heute siehst du überraschend gut aus, Olivia. Anders als die letzten Tage. Dein Haar ist gewaschen, du trägst eine schwarze Hose und einen dicken roten Rollkragenpullover. Ich liebe es, dass dein Haar langsam wächst, auch, wenn es bei Weitem noch nicht lang genug ist. Du hast es dir zu einem kleinen Zopf gebunden und ein paar Strähnen fallen über deine blassen Wangen. Ich vermisse dich.

Aber da sitzt du und schaust in die Kamera, direkt in meine Augen.

Was willst du mir mitteilen? Ich bin ganz Ohr.

»Keaton«, sagst du sanft und es ist kein Groll in deiner Stimme, kein Hass. Du sprichst meinen Namen fast so aus wie früher, und mein Herzschlag stoppt.

Verarschst du mich, Olivia? Tust du das, damit ich dich rauslasse? Wie die tapferen Romanheldinnen in deinen Büchern es tun würden?

Ich lege den Kopf schief und verenge die Augen. Du bist nicht dumm, Baby, du weißt, wie du meine Eier packen musst.

»Ja.«

Du hast die Hände im Schoß gefaltet. Das Deckenlicht lässt dein goldblondes Haar schimmern. Du bist immer noch ein bisschen zu dünn, aber es wird besser, weil du von mir nur kalorienreiches Essen bekommst. Ich bin gespannt, was du zu sagen hast, und ob es ehrlich ist. Denn ich merke sofort, wenn du lügst, vergiss das nicht. Solltest du es tun, werde ich dich wieder bestrafen.

»Das ist alles total krank, Keaton«, beginnst du ruhig. »Und ich kann es selber nicht verstehen, eigentlich verstehe ich überhaupt nichts mehr. Das, was zwischen uns passiert, geht über den normalen Menschenverstand hinaus.« Du klingst ehrlich, das mag ich, Olivia. Ich höre dir aufmerksam zu, wie immer. »Aber ich habe aufgehört, darüber nachzudenken, was andere über uns denken könnten.«

Tief atmest du ein und ich tue es dir gleich. Ich freue mich, diese Worte zu hören, aber ich bin auch überfordert, weil mein Instinkt mich zur Vorsicht mahnt. Es ist einiges geschehen, was mein Vertrauen in dich kaputt gemacht hat, Olivia. Ich will dir glauben. Ich versuche es.

»Das zwischen uns war von Anfang an intensiver als alles, was ich kannte, und ich war wahrscheinlich immer ein bisschen überfordert damit. Du bist eine Wucht von Mensch und ich bin nicht leicht. Es war klar, dass es explodieren würde.«

Du hast recht, Olivia, ich bin eine Wucht von Mensch, und zurzeit bin ich unberechenbar. Das ist für niemanden gut, vor allem nicht für dich.

»Schon beim ersten Vorstellungsgespräch hat mein Körper wie verrückt auf dich reagiert, doch mein Geist konnte dem nicht folgen. Jetzt habe ich gelesen, dass es bei dir genauso war, als du mich das erste Mal im Supermarkt gesehen hast. Und obwohl du überhaupt keinen Platz in meinem Leben hattest, hast du dich reingedrängt und so viel von meinem Dasein eingenommen, dass sonst nichts mehr davon übrigblieb. Du hast mich überwacht, Keaton, meine Privatsphäre nicht respektiert. Ich fühle mich nackt, wenn ich bei dir bin, weil du alles weißt, weil du alles gesehen und gehört hast. Die ganze Zeit denke ich nur darüber nach, was ich alles gesagt und getan habe, und was du alles davon mitgekriegt hast, als ich nichts davon wusste. Aber gleichzeitig habe ich mich mit dir an meiner Seite sicher und wie eine richtige Frau gefühlt. Das habe ich lange nicht mehr getan, wie du weißt. Ich hatte das Gefühl, wir wären eine richtige Familie; ich meine, ich habe dich meinen Eltern vorgestellt, auch wenn du zuvor wahrscheinlich schon alles von ihnen gewusst hast.«

Dein Monolog will gar nicht mehr enden, Olivia, aber das ist gut, lass alles raus.

»Ich habe mich so sehr nach allem gesehnt, was du mir gegeben hast. Du wusstest, was ich brauche, weil du mich gestalkt hast, Keaton. Und weißt du was, ich wollte dir das verzeihen, aber du machst es mir nicht leicht. Ich habe während unserer Trennung gemerkt, wie sehr ich dich brauche, und wie viel Angst es mir macht, jemanden so sehr zu brauchen. Ohne dich war es, als hätte ich in ständiger Dunkelheit leben. Dauernd bin ich irgendwo angestoßen und hab mich in die nächste Scheiße geritten. Es hat mich verrückt gemacht, ohne dich zu sein. Ständig habe ich mich selbst verletzt und bestraft, so viel habe ich hier unten begriffen. Vor dir habe ich immer auf meinen eigenen zwei Beinen gestanden. Ich dachte, ich komme klar. Aber ich bin erst richtig klargekommen, als du da warst. In Wahrheit war es vor dir genauso dunkel wie nach dir. Manchmal braucht man einfach einen anderen Menschen. Es ist okay, Keaton, ich kann dir das mit dem Stalken verzeihen. Du bist genauso irre wie ich. Aber als ich gehen wollte und du mich letzte Woche festgehalten hast, habe ich das erste Mal richtig Angst vor dir bekommen. Und als du diese Schlampe vor meinen Augen gefickt hast, nur, um es mir heimzuzahlen, habe ich den Respekt vor dir verloren. So funktionieren Dinge nicht, Keaton. Du kannst nicht Gleiches mit Gleichem vergelten. Damit verursachst du nur noch mehr Chaos. Ach, ich weiß es nicht. Ich kann hier nicht mehr sitzen und weiter über dich nachdenken. Ich kann nicht gehen und dich für immer hinter mir lassen. Sag mir, was ich tun soll. Sag mir, was wir tun sollen. Ob es noch ein Wir gibt. So, wie du mich die letzten Wochen behandelt hast, weiß ich es nicht mehr. Obwohl du so viel Liebe in dir trägst, wie ich jetzt genau weiß, ist zu wenig davon zu mir durchgedrungen. Du bist verletzt, genauso wie dein Stolz, aber schaffst du es, mir zu vergeben, wenn ich dir vergebe? Und wird es immer so sein, wenn ich gegen deinen Willen handle oder dir wehtue? Wirst du mir dann noch mehr wehtun?«

Abrupt stoppst du, obwohl ich nicht das Gefühl habe, dass das alles war. Aber ich hinterfrage nichts. Ich weiß einfach nicht, wie ich mit alldem umgehen soll, Olivia. Diese ganzen Fragen, die du auf mich abgefeuert hast, ficken mich. Deine Gedanken, und dass du Angst vor mir hast, das ganz besonders. Ich weiß genauso wenig wie du, wie wir mit alldem umgehen sollen. Das ist die Wahrheit. Ich bin einmal nicht der allmächtige, große Keaton J. Rush. Ich bin der kleine Junge, der vor einem brennenden Haus steht und nicht mehr zurückkann. Es ist zu spät, um noch irgendwas zu ändern, zumindest fühlt es sich so an, und ich handle das erste Mal seit zwanzig Jahren rein impulsiv.

Ich laufe davon.


10. Normale Menschen

Keaton

Mein Weg führt mich geradewegs in mein Apartment. Ein normaler Mann hätte sich jetzt wahrscheinlich irgendwo in einer Bar betrunken oder so, aber ein normaler Mann hätte auch seine Freundin nicht im Keller eingesperrt und sie verängstigt. Fuck.

Es ist so viel geschehen, Olivia, ich weiß wirklich nicht, wie wir da rauskommen sollen. Ich bin abgefuckt und verliere die Kontrolle über alles. Ich verliere meinen Verstand. Wann bist du so wichtig für mich geworden? Wann hat dieser Wahnsinn angefangen? Und wieso beenden wir es nicht?

Ich kann nicht klar denken, Olivia. Es ist, als hätte ich ein fettes Brett vor dem Kopf, durch das ich nicht hindurchsehen kann. Keinen Plan B, keine Organisation, keine Ahnung. Du hast mich mit deinen Worten so zerfetzt wie niemand anderes zuvor. Du hast den Respekt vor mir verloren, und in Wahrheit habe ich das auch ein bisschen vor mir selbst. Ich habe gegen alle Prinzipien verstoßen, die ich hatte, habe alles schleifen lassen, was mir wichtig war, bis wir irgendwann diesen Punkt erreichten, an dem wir jetzt sind, Baby.

Es ist alles kaputt.

Als wäre ich nicht abgefuckt genug, wartet heute meine zweite weibliche Überraschung vor der Tür. Was zur Hölle macht sie hier? Ich hab gerade wirklich keine Nerven für so eine Scheiße.

Leila lehnt unten an der Haustür, sie trägt einen Mantel und hohe Hacken. Ihre Lippen sind in einem tiefen Rotton nachgezogen, wie du ihn auf der Bühne immer getragen hast, Olivia. Und ihr glattes schwarzes Haar liegt locker auf ihren Schultern.

»Was machst du hier?«, frage ich, während ich den Schlüssel aus meiner Hosentasche ziehe.

Sie lehnt seitlich und lächelnd an der Hauswand und zuckt die Achseln. »Ich wollte dir noch was vorbeibringen, Amber schickt mich.« Sie zieht einen Stapel Unterlagen aus der großen schwarzen Handtasche und reicht sie mir. Etwas zu grob reiße ich sie an mich. Ich kann diese Höflichkeitsscheiße gerade nicht. Verfluchte Amber, woher wusste sie, dass ich heute Abend hier bin? Ich wohne doch praktisch im RUSH.

Nun gut, was auch immer.

»Danke«, presse ich hervor und öffne die Tür. Der Portier begrüßt mich, aber ich murmle nur etwas, was ich selbst nicht verstehe. Ich bin verwirrt und mein Kopf ist so voll.

Absätze klackern hinter mir, und am Aufzug fahre ich herum. »Was glaubst du, was du da tust?«, frage ich Leila, mit meiner Geduld bald am Ende. Sie ist mir einfach gefolgt und steigt jetzt verführerisch lächelnd an mir vorbei in den Fahrstuhl. Normale Menschen sehen im Aufzuglicht scheiße aus, Olivia. Aber nicht sie. Sie hat eine erschreckend perfekte Haut. Ich mag es, dass du manchmal einen Pickel hast oder Augenringe, wenn du zu wenig schläfst, weil ich dich nicht gelassen hab. Ich mag es, dass du Aufzüge hasst, weil du weißt, dass sie alles entblößen, sowie Umkleidekabinen.

Leila jedenfalls hat keine Angst davor. Sie ist makellos.

»Kommst du?«, fragt sie und legt den Kopf schief.

»Wohin?«, entgegne ich kopfschüttelnd. Sie reißt den Schlüssel aus meiner Hand und steckt ihn in den Aufzug, um meine Etage zu betätigen.

»Zu dir«, haucht sie mit ihrer Sexstimme. Dann öffnet sie den Mantel.

Und weißt du was, Olivia? Sie trägt nichts darunter. Wer hätte das gedacht?

Ich könnte mich jetzt umdrehen und gehen, Olivia. Zurück zu dir und all den Problemen, die zwischen uns stehen; all der Enttäuschung, die ich dir angetan habe; zu all dem Schmerz, den ich dir zugefügt habe. Zu allem, was in Trümmern liegt.

Aber ich bin schwach, zumindest zurzeit.

Deshalb folge ich ihr.

Ich erinnere mich daran, wie wir Sex im Fahrstuhl hatten, Olivia, in Toronto. Nichts wird an dieses Gefühl rankommen, mit dir etwas zu tun, was man nicht tun darf. Einfach, weil du es bist. Aber das ist nicht schlimm, damit muss ich mich abfinden.

Die Türen schließen sich hinter mir und ich habe sie nicht rausgeschmissen, Olivia. Ich stehe da und starre sie an, während der Fahrstuhl sich ruckend in Bewegung setzt und die klassische Musik im Hintergrund spielt, die wahrscheinlich beruhigend klingen soll, aber nur fehl am Platz wirkt.

Leila hat kein Problem damit, dass das grelle Licht direkt auf ihren nackten Körper fällt. Der schwarze Mantel steht zu beiden Seiten offen und ich schaue sie mir an. Die langen, tiefgebräunten Beine, so glatt und seidig. Das perfekte Dreieck in ihrer Mitte, der flache Bauch ohne eine Fettrolle, ohne jegliche Kurven oder Hüften, die man anpacken kann. Keine Schwangerschaftsstreifen, keine Cellulite. Ihre Brüste sind zwei perfekte Rundungen, und ihre Nippel sind aufgerichtet. Den Kopf hat sie zur Seite geneigt und die weichen, wohlgeformten Lippen stehen einen Spalt offen. Sie hat den Blick, Olivia. Den Fick-mich-Blick, und sie beherrscht ihn perfekt. Ihre Wimpern sind lang und die Lider halb gesenkt. Sie steht einfach da und lässt mich sie mustern.

Ich lasse die Unterlagen fallen und nähere mich ihr, stemme meine Hände links und rechts neben ihr an den Spiegel und schaue ihr in die Augen. Sie schaut tapfer zurück, keine Verunsicherung, keine Scham. Nichts. Nur Triumph. Ich weiß, wie abgefuckt ich aussehe. Ich weiß, dass mein Blick ihr nichts als Verachtung entgegenbringt, weil sie so leicht zu haben ist. Ich weiß, dass meine ganze Haltung den Tag, den ich heute hatte, sehr gut widerspiegelt, und ich weiß, dass Frauen das lieben. Warum auch immer.

Ich senke meinen Kopf in ihre Richtung, direkt ihren Blowjoblippen entgegen, und spüre ihren frischen Atem auf meiner Wange. Sie atmet ruhig, sie ist nicht nervös. Denn sie kriegt immer, was sie will.

Ich streife ihren Mund flüchtig, ehe der Aufzug mit einem sanften Ruckeln in meiner Etage hält. Das ist wie ein Startschuss. Auf einmal hat sie den Kragen meines Mantels gepackt, presst ihren Körper an meinen und dirigiert mich in mein Apartment. Ich wirbele sie herum. Olivia; ich mag es nicht, wenn man mir die Kontrolle entzieht. Die Einzige, die das machen darf, bist du.

Sie reißt meinen Mantel und gleichermaßen ihren eigenen von unseren Schultern, und ich lege meine Arme um ihren kleinen fragilen Körper. Sie ist so leicht, ich spüre sie gar nicht richtig. Als wären wir ein eingespieltes Team, schlingt sie die Beine um meine Hüften, und ich spüre ihre heiße Mitte an meiner Jeans. Ich bin so sauer. Auf mich. Auf dich. Auf uns. Darauf, was wir uns angetan haben.

Und ich bin so hart, dass es schmerzt.

Ihre Küsse sind gekonnt, fehlerlos. Sie lässt ihre Zunge in meinen Mund gleiten und weiß dabei genau, was sie tut. Ich stoße sie gegen meine Fensterfront – hinter ihr leuchtet ganz Chicago –, ich wollte es dir zu Füßen legen, nicht ihr.

Mit meinem Oberkörper und einem Arm halte ich sie an das kühle Glas gedrückt und mit der freien Hand öffne ich meine Hose.

Jetzt atmet sie hektisch. Es hat ein bisschen gedauert, aber jetzt ist sie in Fahrt. Und wie. Sie weiß schließlich, wie sich mein Schwanz anfühlt.

Ihre zierlichen Hände greifen in mein Haar und sie krallt sich darin fest. Sie lehnt genau an der Stelle, an der ich dich damals hatte, Olivia. Es war unglaublich mit dir. Zu gern würde ich zu diesem Zeitpunkt zurückspulen, aber ich weiß, dass das nicht möglich ist. Deshalb sind wir hier. Deshalb ist das alles passiert. Weil man einfach nichts rückgängig machen kann.

Leila stöhnt. »Fick mich endlich!« Ich spüre sie schon direkt an meinem Schwanz. Eigentlich müsste ich mich nur bewegen, aber ich kann nicht, Olivia.

Fuck.

Du hast meinen Schwanz blockiert. Und mein Herz. Mein ganzes Leben.

»Keaton«, drängt sie.

Auf einmal widert sie mich nur noch an. Sie ist zu perfekt, sie ist nicht du, und bei Gott, Olivia, ich will nur dich. Egal, was du sagst. Egal, ob du mich nicht mehr respektierst oder Angst vor mir hast, solange du mich liebst, bin ich dein.

»Keaton?«

Ich ziehe mich mit einem Ruck zurück, weshalb sie auf die Füße fällt und sich gerade noch so abfangen kann.

Ich versuche, mich zu sammeln, genau wie sie.

»Was zur Hölle?«, fragt sie genervt, während ich schnell meine Hose schließe. Ich hasse genervte Frauen, Olivia.

»Mach, dass du wegkommst«, knurre ich und versuche, sie wegzuscheuchen. Aber sie bleibt stehen, zieht sich nicht mal an. Sie langweilt mich, so, wie sie mich aus ihren Bambiaugen anstarrt.

»Wie bitte?«, fragt sie verwirrt. Sie wurde noch nie zurückgewiesen, Olivia. Du kennst das Gefühl, du hast schon einige Rückschläge erlebt, aber nicht sie. Sie lebt in ihrer perfekten Welt und will ein bisschen die Männer aufmischen, weil sie sich langweilt. Sie ist wie ich, nur weiblich und viel jünger.

»Wenn du mit den Großen spielen willst, musst du noch einiges lernen, Baby. Jetzt verlass meine Wohnung.«

Sie starrt mich lange an. Ein normaler Mensch hätte sich verunsichern lassen, aber nicht ich, Olivia. Ich habe diesen Blick erfunden.

Als sie merkt, dass sie tatsächlich keine Chance hat, schnaubt sie, zieht ihren Mantel über und steigt in den Aufzug. Sie sagt nichts. Aber wie du wahrscheinlich schon bei mir gesehen hast, Olivia, sind die Menschen, die schweigen, am gefährlichsten.


11.  Aufgabe

Keaton

Ich muss zu dir, Olivia. Dass ich überhaupt weggefahren bin, war so dumm. Endlich öffnest du dich mir und ich flüchte. Daran sieht man nur, wie du mich durcheinanderbringst. Doch Leila fast an der Stelle gefickt zu haben, an der ich dich schon so oft hatte, hinter deinem Rücken, war wie ein Fausthieb mitten in mein Gesicht, der mich aufgeweckt, geradezu geschüttelt hat. Ich muss zu dir, habe ich das schon mal gesagt?

Keine Ahnung, was ich da tun werde, aber vermutlich werde ich das erste Mal in meinem Leben vor einem anderen Menschen zusammenbrechen. Ich brauche dich gerade, wie ich dich noch nie gebraucht habe.

Ich bin davongerannt, vor deinen Gefühlen und vor den Wahrheiten, die du zu mir gesagt hast. Ich bin geflüchtet und fast in eine andere reingestolpert. Noch immer kann ich sie an meinem Körper und an meinen Lippen spüren, und es fühlt sich so falsch an. Denn ich will nur dich, egal, wie krank wir beide sind, und egal, ob wir uns kaputtmachen. Das ist es wert, jede einzelne Sekunde davon.

Ich rase durch den Wald und weiß, dass meine Reifen in letzter Zeit einiges aushalten mussten. Die Scheinwerfer erleuchten mir den Weg. Ich konzentriere mich genauestens, weil ich gerade nicht ganz bei mir bin und somit schnell und einfach in irgendeinen Graben fahren könnte. Normalerweise sind meine Sinne immer geschärft. Ich weiß immer, was in meiner Umgebung abgeht, egal ob beim Autofahren oder bei der Arbeit, selbst wenn du mir einen Blowjob verpasst, Olivia – und deine Blowjobs sind wirklich legendär –, lässt meine Aufmerksamkeit niemals nach. Aber momentan bin ich wie auf Drogen und auf einem wahnsinnig schlechten Trip.

Kurz bevor ich ankomme, bleibt mir fast das Herz stehen. Vor dem RUSH steht ein Polizeiwagen, das sehe ich sofort. Ich bin beim FBI, Olivia, suspendiert, und jetzt bin ich geliefert.

Fuck.

Fuck.

Fuck.

Langsam bremse ich ab und frage mich, ob es noch schlimmer werden kann. Mein Hirn ist so gefickt, ich kann kaum noch denken. Wenn sie dich mir weggenommen haben, fick ich alles um mich herum. Zwar lande ich dann im Knast, aber das wäre mir egal. Diese Stadt wird brennen. Niemand nimmt dich mir weg, Olivia. Du hast mir vorhin dein Herz geöffnet, und ich bin einfach weggelaufen, ohne dir zu antworten. Das wird das Letzte sein, woran du dich erinnerst. Du bist wahrscheinlich froh, dass sie dich mitgenommen haben, sitzt schon auf der Wache, eingehüllt in eine Decke, und denkst voller Grauen an den Albtraum mit mir zurück.

Fuck.

Die zwei übrigen Bullen, sind garantiert nur noch hier, um mich festzunehmen und mir meine Rechte vorzulesen, während ich es nicht erwarten kann, ihnen ihr Nasenbein ins Hirn zu rammen, weil sie dich mir weggenommen haben. Sicher, ich könnte jetzt auch abhauen, aber das ist nicht meine Art. Normalerweise stelle ich mich allem. Ich bin lieber hier ohne dich als auf der Flucht, nicht wissend, was mit dir ist.

Ich parke schief neben dem Polizeiwagen und steige aus. Mit jedem Schritt geht mein Atem schneller und meine Beine werden schwerer, unwilliger. Ich weiß nicht, was mich im Club erwartet. Wie gesagt, ich hasse Überraschungen.

Meine Hand zittert tatsächlich, als ich den Schlüssel ins Schloss stecke und aufsperre. Rosie kommt mir freudig entgegengerannt, als ich eintrete und ich einen gestressten Blick zur Kellertür werfe, die offensteht.

Fuck.

Dein Lachen dringt aus dem Wohnzimmer an meine Ohren. Es klingt so gestellt und nervös, dass ich mich frage, was hier vor sich geht. Aber du bist noch hier, und ich könnte gerade auf die Knie fallen vor Erleichterung, Olivia.

»Da ist er ja endlich!«, rufst du aus. Deine Stimme nähert sich mir. Ich bin völlig fertig, Olivia, als du auf mich zukommst und mich anstrahlst, als wäre ich nur Essen holen gefahren und als wäre ich der Mittelpunkt deiner Welt.

»Ich hab Ihnen ja gesagt, er müsste jeden Moment kommen«, sagst du zu den zwei fetten Polizisten, die vor der Bühne auf den Sofas sitzen und Tee trinken.

Olivia, was hast du getan?

Du schmiegst dich an meine Seite und ich lege wie ferngesteuert einen Arm um deine Taille, presse die Finger fest in dein Fleisch. Fuck, Olivia, du bist wieder in meinen Armen, und ich rieche nach einer anderen Frau. Das wollte ich dir eigentlich anders beibringen.

Natürlich bemerkst du es sofort und schaust mich für den Bruchteil einer Sekunde sehr wissend und sehr mordlustig an. Hey, das fühlt sich fast schon wieder so an, als wären wir wir, Baby. Auch wenn sich meine Eier bei deinem Blick kurz in meinen Körper zurückziehen. Das schaffst nur du.

»Na gut, dann werden wir mal aufbrechen. Jetzt, wo Ihr Verlobter wieder da ist«, sagt einer der Polizisten unbehaglich und schaut sich das Andreaskreuz neben sich genauer an. »Ein schönes Haus haben Sie hier«, murmelt er und tippt sich an die Mütze. Das eine Schweinchen stupst das andere Schweinchen mit dem Ellbogen an und flüstert ihm etwas zu. Sie gucken uns mit großen Augen an. Olivia, diese Menschen sind so primitiv.

»Sie wissen ja, wie das ist, Mr. Rush, Sir. Wir müssen jedem Hinweis nachgehen, vor allem da Miss Leonardson Miss Pierson ja schon als vermisst gemeldet hat.« Du musst wirklich dringend mit Penny sprechen, Olivia.

Ich gebe mich gönnerhaft. »Schon gut, Sie dürfen jetzt gehen, Gentlemen.« Oh Olivia, ich weiß, wie sehr du jetzt auf mich stehst. Du liebst es, wenn ich meine Machtposition demonstriere. Die Bullen können es kaum erwarten, hier rauszukommen. Sie schauen nochmal zu uns zurück, woraufhin wir artig lächelnd winken wie in einer Zahnpastawerbung und die beiden etwas verstört den Kopf schütteln.

Sobald die Türen zugehen, reißt du dich von mir los, aber ich packe deinen Arm. »Was haben die hier zu suchen gehabt?«, frage ich hart. Olivia, der Gedanke, dass du etwas damit zu tun haben könntest, geht mir nach allem, was passiert ist, nicht aus dem Kopf.

Wieder machst du dich los, und diesmal lasse ich dich – kurz. »Keine Ahnung, sie haben einen anonymen Tipp erhalten, in dem es hieß, dass du eine Frau als Gefangene im Keller hältst. Ich habe ihnen natürlich erzählt, wir würden hier kranke Sexspiele veranstalten und ich wäre freiwillig eingesperrt. Du hättest ihre Gesichter sehen sollen, als sie mich gefunden haben.«

Olivia, ich liebe dich. Du würdest mich nie verraten, egal, was ich auch tue.

Die Last, die von meinen Schultern fällt, ist unendlich.

»Und du, Keaton? Was hast du so gemacht?«, fragst du total sarkastisch und siehst mich mit einer erhobenen Augenbraue und vor der Brust verschränkten Armen an.

Bitchblick-Alarm.

Nun ja, ich hatte plötzlich eine nackte Frau mit mir im Aufzug – Zufälle gibt’s, die gibt’s gar nicht – und habe sie dann fast an meiner Glasscheibe gevögelt, wo ich dich auch schon mindestens zehn Mal gevögelt habe, sage ich nicht. Ich bin nicht lebensmüde.

Mir entgeht nicht, Olivia, dass wir hier oben sind, die Türen nicht verriegelt und du in einem guten Abstand zu mir im Flur stehst. Aber ganz im Ernst, wenn du hättest gehen wollen, wäre das jetzt deine Gelegenheit gewesen.

Das ist alles an Bestätigung, was ich brauche. Ich umfange dein Gesicht mit beiden Händen und ziehe dich an mich.

Endlich.

* * *

Deine Lippen nach all der Zeit wieder zu spüren, ist der Himmel, und so ganz anders als bei dieser Schlampe. Es ist wie ein Tsunami, der uns beiden den Boden unter den Füßen wegfegt, während du dich an mein Oberteil krallst. Genauso verzweifelt, wie ich dich halte. Es sind nur drei, höchstens vier Sekunden, Olivia, dann schiebst du mich mit einem Mal von dir, bevor ich es richtig genießen und realisieren kann. Was fällt dir eigentlich ein?

»Keaton, ich habe gefragt, wo du warst. Ich rieche das Parfum einer anderen Frau an dir und da ist Lippenstift an deinem Hemdkragen.«

Ich kann nicht anders. Ich sehe nur noch deine feucht glänzenden Lippen, während du redest. Ich höre gar nicht, was du sagst. Du bist hier. Du hattest die Gelegenheit zu gehen, aber du bist geblieben. Du hast mich gedeckt, du hast mir gesagt, was du fühlst, du bist der Wahnsinn, Baby. Diesmal packe ich dich mit einem Arm um die Taille, presse dich so eng an meinen Köper, wie es geht, und schiebe dich zur Couch, während ich dich küsse.

Ich liebe es, wie deine Lippen sich anfühlen.

Ich liebe dieses Chaos, das in mir tobt, das nur du entfachen kannst.

Alle anderen lassen mich kalt, aber du lässt mich lichterloh brennen.

Zwei Monate, Olivia, war ich ohne dich. Es kam mir vor wie eine Ewigkeit.

Du bist noch steif in meinen Armen und hin- und hergerissen. Dein Herz kämpft gegen deinen Verstand. Du willst mich, aber deine Logik sagt dir, dass es nicht geht, weil du keine Antwort auf deine dumme Frage bekommen hast.

»Ich habe sie nicht gefickt!«, knurre ich und stoße dich auf die Couch, damit du endlich Ruhe gibst.

Im nächsten Moment bin ich über dir, lasse dir keine Chance zu fliehen und küsse dich erneut, dränge mich zwischen deine Beine und vergrabe eine Faust in deinem Haar. Das Seufzen, das du von dir gibst, bricht sich an meinen Lippen. Ich kann gar nicht glauben, dass du wirklich hier bist. Ein paar Sekunden brauche ich, um durchzuatmen, also lehne ich meine Stirn an deine, sehe dich an, spüre dich, jede Faser auf dich fokussiert. Fühle deine Körperwärme, rieche deinen Duft, obwohl du kein Parfum trägst – es bist einfach du. Und erkenne den Moment, in dem du dich mir wieder hingibst. Du fährst mit gespreizten Fingern genüsslich in mein Haar. Wie deine Fingernägel über meine Kopfhaut kratzen, verursacht eine Gänsehaut auf meinen Armen. Du hebst mir dein Gesicht entgegen, weil du mich wieder küssen willst, und ich gebe dir, was du willst, Baby. Ich küsse dich tief und spüre deine Finger an meinem Kiefer; du hältst mich fest und dein Daumen fährt über meine Kieferlinie, während unsere Zungen sich gegenseitig umtanzen. Du öffnest die ersten Knöpfe meines Hemdes und deine Finger zittern. Wieso bist du so aufgeregt, Olivia? Es fühlt sich an, als wäre das unser erster Sex.

Ich lasse meine Küsse an deinem Hals herabwandern, während deine Finger die restlichen Knöpfe lösen. Mit beiden Händen streichst du mir das Hemd vom Rücken, fährst mit deinen Nägeln über meine Wirbelsäule nach oben und krallst dich an beiden Seiten in meinen Bizeps.

Du bist so heiß, Olivia.

Ich muss aufpassen, dass ich nicht schon jetzt komme. Dabei sind es nur unschuldige Berührungen, die du mir gibst. Das schafft keine andere bei mir.

Langsam, weil ich mir Zeit lassen will, Olivia, ziehe ich dein T-Shirt nach oben und küsse jeden Zentimeter Haut, den ich freilege. Du bist so weich und seidig. Du riechst so gut und du trägst keinen BH. Dein Stöhnen ist wie eine süchtigmachende Droge, und deine Hüften drängen sich mir entgegen, als ich mit der Zunge an dem Bund deiner Hose ankomme. Dein Atem geht schneller, weil ich dich erst ein Mal geleckt habe, auf dem Badvorleger bei mir im Penthouse in unserer ersten Nacht. Ich mache das sonst nicht.

Deine Finger verfangen sich schon wieder in meinem Haar und in meinem Nacken. Du bist voller Ungeduld, aber wir werden das hier langsam angehen, Baby. Das ist zu wichtig, um es schnell hinter uns zu bringen. Ich ziehe deine Hose samt Slip herunter und küsse mich dann an deinem Bein nach oben. Du zerfließt bald unter mir und malträtierst deine Lippe. Deine Finger bohren sich in die Couchlehne, in alles, was sie finden können, strecken sich immer wieder nach mir aus, um sich dann irgendwo festzuhalten, weil sie mich nicht finden. Du hältst die Augen geschlossen und atmest hektisch durch deine Nase und deinen Mund. Ich liebe es, wenn du dich so gehen lässt, Olivia. Dann bist du am schönsten.

Du bist rasiert, Olivia.

Wann hast du das denn gemacht?

Es gefällt mir.

Ich lasse meinen Daumen über deine Klitoris streichen, einmal von oben nach unten. Du zuckst. Ich sehe dich genau an, ich will keine deiner Reaktionen verpassen – kein Stöhnen, kein Winden. Vor allem nicht, wenn es durch mich ausgelöst wird. Dann beuge ich mich vor und folge dem Pfad meines Daumens mit meiner Zunge. Du stellst deine Waden auf meine Schultern und hebst mir dein Becken entgegen, doch ich drücke sie wieder herab und halte sie fest, während ich mit meiner Zunge wieder nach oben lecke. Du stöhnst lauter.

Ich lasse meine Hand an deinem Oberkörper nach oben gleiten, zwischen deinen Brüsten entlang, direkt zu deinen Schlüsselbeinknochen, wo ich deinen Puls spüren kann. Er rast, und ich liebe es zu wissen, dass ich der Auslöser bin.

Gemächlich lasse ich meine Zunge um deinen Kitzler kreisen und gleite mit zwei Fingern in dich. Olivia, du fühlst dich so gut an; ich kann es kaum erwarten, mit meinem Schwanz in dir zu sein, aber erstmal wirst du kommen. Ich biege meine Fingerspitzen nach oben, während ich sie in konstantem Rhythmus in dich und wieder hinausgleiten lasse. Du gibst die schönsten Töne von dir. Um meine Berührungen zu intensivieren, kreist du dein Becken, aber ich drücke es wieder nach unten. Ich spüre, wie deine Muskeln sich um meine Finger herum zusammenziehen und du deinen Körper anspannst. Diesmal lasse ich dich gewähren, als du dein Becken hebst und kommst – und zwar laut und lange. Du zuckst unkontrolliert, murmelst etwas von »Fuck, fuck, fuck, fuck, fuck!« und lässt deinen Kopf von links nach rechts fallen. Deine Augen sind geschlossen, du atmest schnell. Unter meinen Fingerspitzen flattert dein Puls, wie die Flügel eines Schmetterlings. Ich küsse mich wieder nach oben und beiße dich auch ab und zu ein bisschen, woraufhin du jedes Mal aufkeuchst.

Ich liebe es, wenn du so übersensibel bist wie jetzt und auf jede noch so kleine Berührung reagierst. Diesmal küsse ich dich leidenschaftlicher und packe dabei eine deiner Brüste. Fest. Ich kann mich kaum noch beherrschen, Baby. Du wimmerst, als ich grober werde, und du fühlst, wie ich meine Kontrolle verliere. Mit einer Hand öffne ich meine Hose und hole meinen Schwanz heraus. Ich würde ihn dir gern noch in den Mund stecken, aber dafür habe ich jetzt keine Geduld, ich muss dich spüren. Mit einem Ruck setze ich mich auf und ziehe dich dabei auf mich, auf meinen Schwanz, der sofort bis zum Anschlag in dir versinkt.

Fuck.

Du keuchst schockiert, weil du damit nicht gerechnet hast, und hältst dich an meinen Schultern fest, lässt den Kopf nach hinten fallen. Für ein paar Atemzüge sind wir beide wie erstarrt, weil wir uns endlich wieder spüren.

»Olivia, wenn du dich jetzt bewegst, komme ich sofort.«

Ich packe deinen Arsch, um dich daran zu hindern, und halte dich an Ort und Stelle, bis es sicherer ist, dann fange ich an, deine Bewegungen zu steuern. Mit einer Hand gleite ich deinen Rücken nach oben und umfange deinen Nacken, presse dich ganz eng an mich und stöhne gegen deine aufgeheizte Haut. Du bist so unglaublich sexy, wenn du mich reitest und deine Hüften vor- und zurückgleiten – deine Arme um meinen Nacken, deine Finger in meinem feuchten Haar vergraben und dein Atem an meiner Schläfe. Ich umfasse deine Taille, kralle meine Finger in deine Haut und halte dich so fest ich kann. Auch auf die Gefahr hin, dass ich dir dabei wehtue. Aber ich werde dich nie wieder loslassen.

Ich kann es nicht mehr aufhalten, Olivia. Das erste Mal, seitdem ich ein Teenager war, kann ich es nicht kontrollieren und komme tief in dir, als deine Muskeln sich gerade erneut zusammenziehen.

Wir stöhnen unseren Orgasmus raus und versinken in einer Welt, die nur uns beiden gehört.

***

Ich halte dich immer noch in den Armen und bin immer noch in dir. Unsere Herzen rasen nach wie vor, wir sind bedeckt mit Schweiß, und ich muss es dir jetzt sagen.

»Es war die Kleine, die ich vor dir gefickt habe.« Du versteifst dich, willst dich sofort lösen, aber ich umfasse dich fester und lasse dich nicht. »Sie stand nackt vor meiner Tür. Wir haben uns geküsst. Aber ich habe aufgehört, weil ich dich liebe, Olivia.«

Olivia, bitte, flipp jetzt nicht aus.

Versteh es nicht falsch.

Ja, ich bettle innerlich. So weit hast du mich gebracht. Doch als ich dir ein bisschen Freiraum lasse und du zurückweichst, siehst du nicht ganz so mörderisch aus, wie ich es erwartet habe.

»Wieso habt ihr euch geküsst?«, fragst du monoton. In deinen Augen ist schon wieder dieses Flackern, das ich nicht mag. Du sollst mich immer so ansehen wie gerade eben und nicht mit Skepsis.

»Ich war abgefuckt und wusste nicht, was ich fühlen oder denken soll. Ich war völlig durcheinander. Und sie war da und ich habe mich verleiten lassen, für höchstens fünf Minuten den Ausweg der Dummen und Schwachen zu wählen, aber dann habe ich mich für was Besseres entschieden. Du bist zu wertvoll, um dich wegen so einem Unsinn zu verlieren.«

Du siehst mich für ein paar Sekunden nachdenklich an, legst die Hand an meine Wange und streichst mit dem Daumen über meine Unterlippe. Erst jetzt, nach meiner Ekstase, merke ich, wie weh sie tut.

»Was ist mit deinem Mund passiert?«, fragst du leise. Ich liebe dich gerade so dermaßen, weil du nicht weiter ein Drama aus etwas machst, was nichts bedeutet hat.

»Ich hab Jeff verprügelt, er hat über deine Pussy geredet.« Ich beiße die Zähne aufeinander und verhärte den Kiefer. Du zuckst zusammen, als ich seinen Namen ausspreche und meine Augen stechend werden. Olivia, ich denke, wir sollten jetzt nicht darüber reden, und versuche, die rasende Wut zu unterdrücken. »Ich bin suspendiert und werde jetzt viel Zeit für dich haben!« Das klingt härter, als ich es beabsichtigt habe. Du ziehst dich in dich zurück. Obwohl du nach wie vor auf mir sitzt und ich in dir bin – by the way –, werde ich schon wieder hart. Du spürst es, als du dich bewegst. Ja, wenn es um dich geht, kann ich nicht genug kriegen, das weißt du doch. Dein Blick schießt zu mir und deine Lippen öffnen sich. Ich kann nicht widerstehen, beuge mich vor und will dich wieder küssen, doch du lehnst dich zurück, Olivia, und ich bleibe wie ein Idiot vor dir in der Luft hängen. Was soll das jetzt? Du ziehst die Augenbrauen hoch wie eine Bitch, legst deinen Zeigefinger auf meine Lippen und schüttelst den Kopf.

»Es wird Zeit, dich mal für alles zu bestrafen, was du in letzter Zeit so getan hast, Keaton Rush.« Damit gehst du von mir runter. Ich würde gern brüllen, doch du drehst dich nur um, mit dem durchgebogenen Rücken zu mir, und lässt dich langsam auf meinen Schwanz herab.

Mein Kopf fällt wie von selbst nach hinten und ich kann ein tiefes Stöhnen beim besten Willen nicht zurückhalten. Zentimeter für Zentimeter gleitest du nach unten, deine Hände auf meine Oberschenkel gestützt. Ich brauche dich schnell und tief, ich brauche alles, also packe ich dich an den Hüften und will dich steuern, aber du hebst sofort wieder deinen Arsch, sodass ich aus dir rutsche, und siehst mich über deine Schulter mahnend an.

»Nicht anfassen!«, zischst du. Ich bin ein bisschen baff, Olivia, aber ich lasse es dir durchgehen. Du hast recht, ich habe es verdient, bestraft zu werden, so wie ich dich bestraft habe. Ich war ein ganz böser Junge, tob dich aus.

Mit einem kleinen verruchten Grinsen lehne ich mich zurück, schwinge die Arme über die Couchlehne und gebe dir somit zu verstehen, dass ich ganz dir gehöre. Der Triumph in deinen Augen macht mich noch härter.

Du stützt deine Knie rechts und links von mir auf die Couch, während ich eine phänomenale Aussicht auf das habe, was du mit mir tust. Ich darf nicht beobachten, wie du dich wieder herablässt, sonst komme ich schon wieder. Also lasse ich den Kopf erneut nach hinten fallen und schließe die Augen. Mir ist viel zu heiß. Am liebsten würde ich mir die restliche Kleidung vom Leib reißen, aber ich werde den Teufel tun und dein Spiel unterbrechen. Du reitest mich langsam und genüsslich und stöhnst meinen Namen. Meine Finger zucken. Ich will deine Haut spüren, will dich an den Haaren packen und nach hinten ziehen, damit ich meine Lippen an deine Kehle legen kann. Damit ich dir ins Ohr knurren kann, wie perfekt du bist und wie sehr ich das hier liebe. Das habe ich so vermisst, Olivia.

Keine Frau kann dir das Wasser reichen. Du spannst dich für mich an, immer dann, wenn du hochgehst, und du killst mich. Immer und immer wieder.

Als du einfach kommst – mit mir ganz tief in dir –, sinkst du nach hinten, an meinen Vorderkörper, nimmst meine Hände und legst sie auf deine perfekten Brüste.

Ich blähe die Nasenflügel und beiße die Zähne aufeinander, grabe meine Finger hart in deine Brüste, weil ich mich nicht kontrollieren kann und dich die ganze Zeit nicht anfassen durfte. Du stöhnst bei deinem Orgasmus an meinem Hals, was mir den Rest gibt. Ohne mich zurückzuhalten lasse ich mich gehen.

Ich komme zum zweiten Mal innerhalb von einer halben Stunde absolut unkontrolliert – tief in dir.


12.  Licht und Dunkelheit

Olivia

Ich sitze auf ihm und er pulsiert noch leicht nach. Sein Atem geht schnell, seine schönen großen Hände liegen noch auf mir, seine Finger krallen sich immer noch so fest in mein Fleisch, dass es wehtut.

Es ist so gut.

Kurz nehme ich mir die Zeit, um diesen Moment noch zu genießen, denn ich war viel zu lang ohne ihn. Die letzten Tage ist viel geschehen und ich bin immer noch dabei, die Ereignisse in meinem Kopf zu sortieren. Einsamkeit kann einen vernichten. Ich steige von ihm, greife nach meinen Klamotten und gehe.

Er zieht hörbar den Atem ein, weil er nicht weiß, ob ich endgültig verschwinde, aber ich biege nach rechts und gehe nach unten in meinen Keller. Rosie folgt mir und ich lasse die Tür offen. Erstmal muss ich duschen und mich sammeln. Keaton verursacht immer wahre Vulkanausbrüche in mir, und zwar nicht nur sexuell gesehen.

Rosie lümmelt sich auf das Bett, als würde es ihr gehören, und fängt sofort an zu schnarchen, was mir ein bisschen das Gefühl von Zuhause zurückgibt, obwohl ich es gar nicht mehr vermisse. Apropos, ich muss dringend Penny anrufen. Sie kommt vor Sorgen sicher um. Schon als ich gesagt habe, ich würde beruflich wegfahren, hat sie mir nicht geglaubt. Selbst wenn ich das nicht bereits gewusst hätte, die Vermisstenanzeige macht es deutlich. Bestimmt hat sie mich an die tausendmal versucht zu erreichen. Heute Abend werde ich mit Keaton reden, damit ich sie anrufen kann. Aber wegen Penny waren die zwei Polizisten gar nicht da, sondern wegen eines anonymen Tipps. Ich frage mich, wer den gegeben hat. Amber vielleicht? Das kann ich mir nicht vorstellen. Sie würde Keaton nie derart hintergehen, sie würde eher selbst einen Weg finden, mir zu helfen. Ehrlich gesagt, hat sie das auch probiert – als Keaton im Büro war. Sie ist einfach zu mir runtergekommen, ganz heimlich, hatte Essen dabei, als würde er mich hungern lassen, und sich gewundert, dass es mir hier unten so gut ging. Zu der Zeit war ich total vertieft in Keatons Tagebuch und wollte einfach nur, dass sie wieder verschwindet, damit ich endlich weiterlesen konnte. Das war das erste Mal, dass ich dazu gekommen bin, seit ich an jenem Morgen, als ich meinen neuen Job hätte anfangen sollen, die ersten Seiten inhalierte habe. Ja, sie wollte mich befreien, doch als ich nicht mitgehen wollte, hat sie nur den Kopf geschüttelt und gesagt, dass wir zwei uns verdient haben. Dann ist sie gegangen und hat die Tür wieder hinter sich verriegelt. Ich glaube, Keaton weiß nichts davon.

Unter der Dusche lasse ich das warme Wasser über meinen Körper laufen, ich spüre immer noch seine Hände überall und seine Lippen. Und auf einmal überkommt mich eine Wut, dass ich ihm die Duschbrause über den Kopf ziehen könnte.

Wie konnte er es wagen, eine andere zu küssen?

Und fast mit ihr zu schlafen?

Okay, er hat abgebrochen, aber trotzdem, er war kurz davor, wenn ich es richtig verstanden habe, obwohl ich heute diesen riesigen Schritt gemacht habe und auf ihn zugegangen bin. Denn ganz ehrlich, ich verstehe ihn, jetzt, da ich sein Tagebuch gelesen habe. Diese Besessenheit, die er für mich empfindet, was ich selbst nicht nachvollziehen kann, spüre ich auch, wenn ich an ihn denke.

Ich weiß nicht, was ich hier tue. Eigentlich hasse ich ihn gerade mehr als ich ihn liebe – und dann liebe ich ihn wieder so sehr, dass ich fast zerspringe.

Ich erinnere mich an seine Warnung, als er mir gesagt hat, wie gefährlich mein Angebot ist, alles für ihn zu tun. Erst jetzt begreife ich, was er gemeint hat. Dass er kein Dummschwätzer ist, sondern alles sein voller Ernst war. Die Version, die ich die letzten Tage von ihm kennengelernt habe, die mich gefoltert und gequält hat, die mich hier gegen meinen Willen festhält, ist so anders, als das, was ich zuerst in ihm gesehen hatte.

Den sauberen Geschäftsmann in teuren Anzügen, der einfach nur ein bisschen harten Sex mag.

Oh, wie ich mich doch getäuscht habe.

Ich ahnte zwar, dass etwas Düsteres in ihm steckt, aber nicht diese Rücksichtslosigkeit, die er mir die letzten Tage gezeigt hat. Der Sex war nicht das Problem. Egal was zwischen uns geschehen ist, ich werde ihn niemals von der Bettkante stoßen können, weil ich ihn so sehr liebe. Und dass wir es von hinten gemacht haben, war anfangs neu und ein bisschen schmerzhaft, aber ich wollte es dennoch.

Doch der Moment, als er mich nicht gehen ließ, hat mich verstehen lassen, zu was er wirklich fähig ist. Mein Fluchtinstinkt übernahm, endlich schalteten sich meine lebenserhaltenden Triebe ein, auch wenn es dafür viel zu spät war. Schon als er Leila gefickt hat, wollte ich eigentlich verschwinden, denn es stand mir ja anscheinend frei, das zu tun. Aber mein Glaube daran, dass das hier nicht sein einziges Gesicht ist, mein Wissen, dass er auch anders kann, hielten mich zurück. Als wir uns kennengelernt haben, war er das Licht und ich die Dunkelheit. Wie sich die Seiten doch ändern können.

Ich glaube allerdings, dass das Schlimmste hinter uns liegt.

Schnell wasche ich mich und trockne mich mit einem schwarzen Handtuch ab, dann schlüpfe ich in ein neues Höschen und ein übergroßes T-Shirt, das er mir von sich mitgegeben hat. Ich liebe es, seine T-Shirts zu tragen.

Da ich ausgelaugt und müde bin, beschließe ich, wie viel Uhr es auch gerade sein mag, ins Bett zu gehen. Rosie wartet da auf mich und dreht sich auf den Rücken, als ich komme. Ich kuschle mich zu ihr und atme den vertrauen Geruch ein, Keaton hat mein Bettzeug von zu Hause mitgebracht, und ich ziehe die Decke über uns.

Er ist oben, ich höre seine Schritte, was mir ein Gefühl von Sicherheit gibt. Wie grotesk, wenn man bedenkt, dass er mich hier eingesperrt hat. Doch irgendwann habe ich wieder angefangen, ihm zu vertrauen. Die letzten Tage, wenn ich nach ihm gefragt habe und er nicht geantwortet hat, weil er nicht da war – was auch immer er tut, wenn er nicht hier ist –, bin ich hier unten fast wahnsinnig geworden. Wovon er natürlich nichts weiß und auch nie etwas erfahren wird, wenn ich es verhindern kann.

Ich bin hin und her gerannt, habe nach ihm gerufen und versucht, die Tür aufzumachen, war jedoch froh, als sie nicht aufging. Dann habe ich das Essen im Raum umhergeschmissen und Chaos verursacht, was ich allerdings wieder aufgeräumt habe. Es endete damit, dass ich vor- und zurückwippend mit angezogenen Knien auf dem Bett saß.

Einsamkeit kann einen in den Wahnsinn treiben.

Ob er das gewollt hat? Ich weiß im Moment gar nichts mehr.

Ich wusste nur, dass ich ihn mit allen Mitteln schützen musste, als die zwei Polizisten mit einem Mal in den Keller kamen.

Als ich mich dem Schlaf ergeben will, höre ich seine Schritte. Erst denke ich, er will abschließen, aber dann spanne ich mich an, denn er kommt auf mich zu. Ich reiße die Augen auf, als sich die Matratze neben mir senkt und Rosie sich vor Freude gar nicht mehr einkriegt. Auf einen Fingerzeig von ihm springt sie runter, und ich frage mich, wann sie so was gelernt hat, denn sie ist der sturste Hund, den ich kenne. Dann schlingt sich sein muskulöser Arm um meine Hüfte und er rutscht von hinten an mich.

Oh mein Gott, ich habe mich schon lange nicht mehr so geborgen gefühlt. Das ist unbeschreiblich. Was auch immer zwischen uns war, es ist jetzt – für den Moment – gut.

Sofort werden meine Lider schwer, als ich seinen frisch geduschten Duft in mich einsauge, und ich kuschle mich an ihn, so fest ich kann. Und er hält mich, so fest er kann.

So schlafen wir ein.

So wachen wir am nächsten Morgen auch auf.

Und zum ersten Mal seit Wochen kann ich wieder frei atmen, denn das Seil um meinen Magen hat sich endlich gelöst.


13.  Süß und sauer

Keaton

Es ist wie ein Traum, in diesem albtraumhaften Keller. Ich werde dich jetzt hochholen, Olivia, so geht das nicht weiter. Du hast deine Lektion gelernt. Ich stehe auf und betrachte dich ein paar Sekunden – es könnten auch Minuten sein. Ich liebe es, wenn du schläfst, dann wirkst du so unschuldig. Sanft streiche ich dir eine Strähne hinters Ohr und gehe dann nach oben, um Rosie rauszulassen. Sie hüpft wie ein kleines Schweinchen – wieder mal – durch den Wald und jagt Insekten, während ich Kaffee aufsetze und Teig für die Pfannkuchen vorbereite. Du hast es dir verdient, Olivia. Dich erst fast hintergangen zu haben und der Gedanke, dich zu verlieren, als ich gestern kam und die Polizei vor der Tür stand, haben mich wachgerüttelt. Ich bin jetzt hellwach, Olivia, und meine Sinne sind geschärft.

Gerade spiele ich den verdammten Hausmann, Olivia. Ich stehe hier in der kleinen Küche und rühre im Teig, oben ohne, nur in Jeans, als sich von hinten deine warmen Brüste an meinen Rücken schmiegen. Baby, bist du etwa schon wieder nackt? Gestern hattest du doch etwas an, als du im Bett lagst, du kleine Hure.

Du tunkst deinen Finger in den Teig vor mir, und ich drehe mich zu dir um. Mein Schwanz ist schon wieder hart, besonders als ich dein kleines anrüchiges Grinsen sehe und du dich auf den Tresen neben mir setzt. Bei Gott, Olivia, du bist nackt. Und du bist bereit. Ich will dich. Scheiß auf die Pfannkuchen! Doch als ich wie ferngesteuert mit dem Pfannenwender in der Hand auf dich zugehe, überschlägst du die Beine, du kleines Miststück. Du leckst den Teig von deinem Finger, lehnst dich auf beide Arme nach hinten und streichst mit deinen nackten rot lackierten Zehenspitzen über meinen Schwanz. Ich lasse den Pfannenwender auf deinen Oberschenkel niedersausen, damit du den Fuß senkst, und genieße dein kleines empörtes Keuchen. »Keaton, du sollst mir nicht wehtun!«

Ich lache spöttisch und dunkel.

»Der Zug ist abgefahren, Olivia!«, sage ich, spreize mit dem Pfannenwender deine Beine und dränge mich dazwischen.

»Ich hatte noch keinen Kaffee!« Du seufzt und streckst dich genüsslich, lässt deinen Kopf nach hinten fallen und präsentierst mir deine kecken Nippel. Ich glaube, ich platze gleich, Olivia, und du hast mich noch nicht mal angefasst. Zumindest nicht mit der Hand.

»Kaffee kannst du danach trinken«, raune ich direkt an deinem Mund, doch du schiebst mich mit einer Hand an der Brust von dir.

»Erst der Kaffee. Man muss Prioritäten setzen, Keaton!« Mit dem Fuß stößt du mich von dir – ich hasse es, wenn du mich von dir stößt –, nimmst dir meine Kaffeetasse und tänzelst aus der Küche. Nackt. Ich handle instinktiv und verpasse dir einen heftigen Hieb mit dem Pfannenwender auf deinen kleinen knackigen Apfelarsch, sodass ein Abdruck bleibt. Du schreist auf, verschüttest ein bisschen Kaffee, dann rennst du wie von der Tarantel gestochen nach draußen. Ich muss grinsen, Olivia, und mache die Pfannkuchen weiter. Bis mir etwas auffällt.

Du stehst draußen, du rennst nicht weg und du bist nackt!

Völlig nackt!

Habe ich dir nicht schon einmal gesagt, dass es viele irre Gestalten auf dieser Welt gibt, Olivia? Wütend marschiere ich in den Flur, nehme meine Lederjacke, setze meinen Weg zu dir fort und werfe sie dir heftiger um die Schultern, als ich es eigentlich wollte.

»Zumachen!«, donnere ich und du schließt augenverdrehend halb den Reißverschluss. »Ganz!« Du zuckst leicht zusammen, aber grinst, bevor du ihn bis zum Kragen schließt. Du bist so ein kleines versautes Miststück, Olivia, aber dein inneres Miststück gehört mir. Und ich bin froh. Jetzt noch mehr als jemals zuvor, weil du weißt, wie sehr du mich an den Eiern hast, seitdem du mein Tagebuch gelesen hast.

***

Wir essen Pfannkuchen auf der Terrasse. Du bist so ruhig. Gedankenverloren beobachtest du, wie sich Rosie in der Herbstsonne durch das Laub wälzt, und ich beobachte dich. Als du schließlich die Gabel weglegst und dein Gesicht den wärmenden Sonnenstrahlen entgegenstreckst, muss ich blinzeln. Es ist so surreal, hier mit dir zu sitzen, obwohl wir doch vor ein paar Tagen noch an dem Punkt waren, an dem ich selbst nicht wusste, ob wir es schaffen. Daran, dass wir hier jetzt so friedlich zusammen sind, sieht man, wie anders wir sind. In einem Moment können wir uns noch hassen und uns die schlimmsten Dinge antun, im nächsten können wir nicht ohneeinander leben.

Ich beschließe, dass wir uns unterhalten müssen, also reiße ich dich aus deinem Sonnenbad, indem ich aufstehe und einen Schatten auf dich werfe.

»Geh dich anziehen, Olivia.« Damit verschwinde ich nach drinnen, um mir selbst etwas überzuwerfen.

***

Fünf Minuten später laufen wir mit Rosie durch den dichten Wald. Ich mag den Herbst, Olivia, wenn die Dunkelheit wieder früher hereinbricht. Wenn der Tod neuem Leben Platz macht. Vielleicht habe ich etwas in dir gebrochen, damit etwas Schöneres in dir erblühen kann. Ich bin der Winter, du bist der Frühling. Du bist der Zeitpunkt, wenn die Blumen blühen und die Knospen sprießen, und ich die Dunkelheit und die Kälte, die dich dazu zwingt, sich zu ergeben. Doch ich kann dich niemals für immer einfrieren, irgendwann siegt immer deine Wärme. Das hast du mir beigebracht, Olivia.

Du trägst eine der Jeanshosen, die ich dir runtergebracht habe, und einen flauschigen weißen Pullover. Deine Haare sind zusammengebunden, du siehst so lebendig aus, nicht so tot wie die letzten zwei Monate. Ich liebe es, wenn du kein Make-up trägst und einfach nur du bist. Pur. Ich hingegen habe mir einfach nur einen schwarzen Pullover und eine Lederjacke übergeworfen, von der ich weiß, dass ich sie früher oder später dir geben muss, weil du anfängst zu frieren. Die Hände in unseren Hosentaschen, schlendern wir mit der total glücklichen Rosie in der Mitte über das bunte Laub, das den schmalen Pfad bedeckt. Immer wieder bricht ein wenig Sonnenschein durch das Blätterdach und schimmert auf deinem Haar.

»Keaton …«, fängst du an. Ich weiß, was du sagen willst, weil es mir genauso geht und ich nicht genug von dir kriege.

»Du mir auch«, antworte ich sanft.

»Du weißt doch gar nicht, was ich sagen wollte.«

»Dass ich dir gefehlt habe! Deshalb: Du mir auch.«

»Aber das ist so irre, Keaton. Du hast mich in meinen eigenen vier Wänden beobachtet, als ich es nicht wusste.«

»Und es hat dir gefehlt, als ich es nicht mehr getan habe, habe ich recht?«

Du antwortest nicht. Das Laub raschelt bei jedem Schritt, den wir tun, aber zwischen uns ist es das erste Mal absolut entspannt, seit wir uns getrennt haben.

»Es hat mir auch gefehlt, dich zu sehen«, gebe ich zu und meine Stimme ist ungewohnt heiser.

»Wie kannst du das alles mit deinem Gewissen vereinbaren?«

»Wieso sollte ich ein schlechtes Gewissen haben? Ich wollte dir nie etwas Böses und Riley auch nicht.« Ich seufze. »Das weißt du zwar schon, aber ich werde es dir jetzt noch einmal erklären, damit du es aus meinem Mund hörst. Du warst nicht die Erste, bei der ich das getan habe, aber die Letzte. Die anderen haben mich nur so lange interessiert, bis ich sie hatte … dann war es das. Aber deine Fassade war so undurchdringbar. Ich habe so viel Potenzial in dir gesehen, habe erkannt, dass du dich einsperrst und nicht du selbst bist, und ich wollte einfach wissen, wer du bist, was dich bewegt, was dich ausmacht … Und je mehr ich dann hinter diese Fassade geblickt, je mehr ich dich aus deinem Käfig geholt habe, desto mehr hat mich fasziniert, was ich zu Gesicht bekam. Desto mehr habe ich erfahren, was es heißt, für jemanden Gefühle zu entwickeln und nicht nur ein Spiel zu spielen. Ich weiß, dass es nicht normal ist, aber es macht mich einfach an, dich zu beobachten. Und egal was du mir erzählst, ich weiß, dass du es auch genießt, gesehen zu werden, dein echtes Wesen. Ich habe immer mehr festgestellt, dass wir uns ergänzen. Es tut mir leid, wenn ich dich verletzt habe; es tut mir leid, dass du mich nicht verstehst, und es tut mir leid, dass du mir nicht so sehr vertraust, um zu wissen, dass ich dir oder denen, die du liebst, niemals etwas Schlechtes wollte.« Ja, ich entschuldige mich gerade, Olivia, weil ich weiß, dass du es brauchst. Ich habe mich noch nie für irgendwas entschuldigt. »Ich liebe Riley, als wäre er mein eigener Sohn. Und ich liebe dich. Ich werde euch beschützen, und damit werde ich niemals aufhören. Selbst wenn ich es wollte, ich könnte nicht.«

Du lachst auf. »Das ist doch total irre.«

»Was meinst du?«

»Dass ich dich, nachdem du mich gestalkt, eingesperrt, von hinten … du weißt schon …«

»Nein, weiß ich nicht. Was meinst du, Olivia?« Du wirst knallrot. Ich liebe es. »Hat es dir etwa gefallen, Olivia?« Meine Stimme ist heiser, weil ich daran zurückdenke, wie du dich um meinen Schwanz herum angefühlt hast. Am liebsten würde ich dich gegen den nächstbesten Baum pressen, dir die Hosen runterreißen und alles wiederholen. Du antwortest nicht und ich drücke dich ruckartig gegen den nächsten Stamm. Schockiert siehst du mich an.

»Und Olivia: Das nächste Mal, wenn ich etwas tue, was du nicht willst, dann sagst du es mir und lässt dich nicht einfach in den Arsch ficken wie ein kleines, wehrloses Opfer.« Deine Augen funkeln angriffslustig und du versuchst, mich von dir zu stoßen, aber ich lasse es nicht zu. Dann gehst du zu einer anderen Taktik über, wie dein Blick verrät.

»Vielleicht wollte ich es aber und vielleicht mag ich es, dein wehrloses, kleines Opfer zu sein.« Deine Stimme klingt tiefer, verlangender und verheißungsvoller.

Olivia, wir sind wie füreinander geschaffen. Ich mag es auch, wenn du mein kleines, wehrloses Opfer bist und ich die Macht über dich habe.

Du siehst mich durch deine dichten Wimpern an, Olivia, und ich liebe es, wenn dein Blick sich so verschleiert.

Mit einem Unterarm lehne ich mich über deinem Kopf an den Baumstamm und mit der anderen Hand fahre ich über deine Kieferlinie. Du schluckst und deine Lippen öffnen sich einen Spalt. Ich glaube, du merkst nicht mal selbst, wie du dich mir entgegenstreckst, weil dein Körper rein instinktiv reagiert. Darüber hast du keine Macht.

Meine Lippen schweben nur einen Zentimeter über deinen. Ich kann deinen hektischen Atem spüren. Deine Augen sind halb geschlossen und ich lege den Kopf schief.

»Du wirst nie wieder vor mir davonlaufen«, sage ich mit rauer Stimme. Am liebsten würde ich mich jetzt einfach diesem verdammten Verlangen nach dir ergeben, aber ich lasse es, Olivia. Ich weiß, dass du spielen willst, und ich weiß auch, dass du bei diesem Spiel nicht nur mich bestrafst. Deine Finger legen sich an den Kragen meines Pullovers. Du willst mich zu einem Kuss heranziehen, aber alles, was ich dir erlaube, ist ein leichtes Streifen deiner Lippen.

»Lass das, Baby«, sage ich mit leiser Stimme.

Atemlos starrst du mich an und ich tippe dir unters Kinn, bevor ich mich abstoße und mit Rosie voranlaufe.

Du brauchst ein paar Atemzüge, um dich zu fangen, dann stapfst du mir störrisch hinterher.

Herausforderung angenommen, Olivia!


14.  So heiß

Olivia

Keaton ist so heiß!

Er sitzt neben mir auf der Couch, oben im Wohnzimmer, und ich habe meine nackten Beine über seinen Schoß gestreckt. Mit einem Ellbogen hat er sich auf die Lehne gestützt, sein Kopf ruht auf seiner Faust. Die andere Hand benutzt er, um sein Tablet zu halten, und obwohl er mich nicht richtig berührt, bin ich total heiß auf ihn. Wie kann man beim Sitzen nur so sexy aussehen? Ich muss die ganze Zeit an gestern denken und daran, was wir auf dieser Couch gemacht haben. Er trägt nur noch Jeans und ein schwarzes T-Shirt, das sich straff über seine muskulöse Brust und seinen Bizeps spannt. Sein Bauch ist so flach, und immer, wenn er sich bewegt, zucken seine Muskeln. Das dunkle Haar ist unfrisiert. Es fällt ihm in die Stirn, so, wie ich es liebe. Seine Wangen sind unrasiert und mit einem Bartansatz bedeckt. Er weiß, wie sehr ich darauf stehe. Und er riecht so gut.

Die Sonne fällt durch das Fenster direkt auf ihn und erleuchtet seine gebräunte reine Haut. Die Augen schimmern momentan grünbraun und seine Wimpern bilden einen dichten Rahmen drum herum. Seine schön geschwungenen, vollen Lippen sind feucht, weil er mit der Zunge darübergefahren ist. Das tut er wieder und wieder und wieder … Ich spüre sie zwischen meinen Beinen, wie gestern.

Ich werde nicht nachgeben, rein aus Prinzip.

Auch wenn es mich umbringt, obwohl er es nicht einmal darauf anlegt. Sein Finger scrollt über das Display des Tablets und ich muss daran denken, wie er ihn gestern mit einem Ruck in mich geschoben hat.

Seine Aura verschlingt mich. Er muss nicht mal sprechen, seine Ausstrahlung ist einnehmend und verschlingt jeden in unmittelbarer Nähe. Ich verstehe, dass die Frauen ihm so schnell verfallen. Er hat diese mystische, düstere Art, die einem Abenteuer und sinnliche Stunden verspricht.

»Olivia!«, donnert er und ich zucke zusammen. Als ich von seinem Bizeps schnell wieder in seine Augen schaue, schmunzelt er. »Ich spreche dich jetzt das vierte Mal an.« Seine Augen verraten, dass er genau weiß, woran ich gerade dachte.

Scheiße!

Eigentlich bin ich nicht so bei Männern. Es braucht schon mehr, um mich zu beeindrucken. Aber bei ihm ist alles anders. Ich habe es eingesehen und ich werde es nie wieder vergessen.

»Du wolltest Penny anrufen«, sagt er mit einer erhobenen Braue und deutet auf das Handy, das vergessen in meiner Hand liegt.

»Äh … öh … ähm ja, stimmt.« Ich schüttle meinen Kopf. »Bin ja schon dabei, hetz mich nicht!«

Er lächelt mich leicht an und seufzt. »Übrigens solltest du wissen, dass sie letztens vor meiner Tür stand und mich bedroht hat. Sie dachte, ich entführe Rosie und halte dich als Geisel. Jedenfalls solltest du das richtigstellen.«

Ich mustere ihn eingehend. »War es denn nicht so, Keaton?«

»Baby.« Fast schon nachsichtig sieht er mich an. »Wenn ich dich als Geisel halten würde, würdest du A) auf jeglichen Luxus verzichten. B) hättest du kein Bett, kein Bad, keine Kleidung, und C) wäre das, was ich mit dir gemacht habe, nur der Anfang von Dingen gewesen, über die du nicht mal nachdenken willst.« Seine Augen sind so ernst und so geheimnisvoll. Was meint er damit? Er macht mich neugierig und ein bisschen heiß. Unruhig rutsche ich auf dem Sofa herum.

»Jetzt ruf Penny an«, sagt er und schaut wieder auf sein Tablet. Er weiß ganz genau, dass er mir jetzt was zu denken gegeben hat. Heißer Penner!

Ich habe Bauchkribbeln und versuche, ruhig zu atmen, als ich Pennys Nummer in Keatons Handy suche, von der ich weiß, dass er sie hat. Nebenbei würde ich mir auch gern mal seine Nachrichten und Kontakte anschauen.

Ich bin noch ein bisschen schockiert darüber, dass Penny vor seiner Tür stand und er es mir erst jetzt erzählt, aber na ja, jetzt lässt es sich auch nicht mehr ändern.

Also halte ich mir das Handy ans Ohr und Keaton schüttelt den Kopf.

»Was?«, frage ich leise.

»Mach den Lautsprecher an«, sagt er schlicht.

»Kontrollfreak«, murmle ich. Er grinst in sich hinein, widmet sich wieder seinem Tablet, während ich den Lautsprecher einschalte.

»Hallo?«, brüllt Penny fast in den Hörer. Himmel Herrgott, jetzt bin ich taub und sogar Keaton ist zusammengezuckt. »Was willst du, du Psycho? Hast du sie umgebracht und willst mir sagen, dass sie nie wiederkommt?«

»Ja, hi, ich bin’s, Penny«, fange ich unbehaglich und schuldbewusst an. Ich fühle mich so mies, obwohl ich nichts getan habe.

Penny schweigt für ein paar Sekunden, was kein gutes Zeichen ist. Währenddessen spielt Keaton an meinem Fußknöchel rum, was wirklich ablenkend ist. Macht er das mit Absicht?

»Penny?«, frage ich. »Es tut mir leid …« Weiter komme ich gar nicht.

»Es tut dir leid?«, schreit sie. »Was tut dir leid? Dass du mich angelogen hast, als du sagtest, du musst mit deinem neuen Chef verreisen?« Ich schweige, denn sie hat so recht. Da muss ich jetzt durch. Keaton ist das alles relativ egal. Seine Fingerspitzen streichen sanft an meinem Unterschenkel nach oben, während er immer noch auf seinem Tablet scrollt.

»Ich habe dich überall gesucht. Erst durch Riley habe ich erfahren, dass du die ganze Zeit bei dem Psycho bist, Liv! Der im Übrigen deine ganze Wohnung leergeräumt hat. Und Alec musste ihm Rosie bringen!« Unwirsch atmet sie durch, sie ist total außer sich. Als ich die Information kriege, dass man meine Wohnung ausgeräumt hat, werfe ich Keaton einen Spinnst-du-total-Blick zu, aber er beachtet mich nicht. Stattdessen ist sein Finger an meiner Kniekehle angekommen, den ich achtlos beiseitewische, woraufhin seine Augen zu mir herumfahren und er mich angepisst ansieht.

Gelangweilt schleudert er das Tablet beiseite.

»Penny, es tut mir leid, ich kann das erklären«, versuche ich weiterhin, mich auf sie zu konzentrieren und nicht auf Keaton zu achten, der wieder diesen einen Blick aufgesetzt hat, den er auch hatte, als er zu mir in den Keller kam, um mich zu bestrafen. Automatisch ziehe ich meine Beine ein und rutsche auf der Couch nach hinten. Am liebsten würde ich davonlaufen. Fuck.

Verdammt, ich entkomme ihm nicht, niemals. Schon ist er über mir. Einen Arm hat er neben meinem Kopf abgestützt und die andere Hand schiebt er einfach so und total schamlos in mein Höschen. Ich versuche, mich zu winden und seine Hand abzuschütteln, aber das lässt er natürlich nicht zu. In seinen Augen tanzt ein Feuer, das ich nur zu gut kenne. Scheiße, er ist sauer. Ich hab ihn jetzt einmal zu oft abgewiesen. Aber ich liebe es, wenn er sauer ist.

»Ja, kann sein, dass es dir leidtut, Liv. Aber ich hab dich sogar vermisst gemeldet, nur um von deinem Psychotypen …« Keaton lächelt und schiebt zwei Finger in mich, weshalb ich die Augen aufreiße und mich kaum auf Penny konzentrieren kann »… zu erfahren, dass du mit ihm für eine Auszeit weggefahren bist. Liv, das hättest du mir einfach sagen können. Du hättest einfach dein Handy nehmen und mich anrufen können. Weißt du, dass ich dachte, der Psycho hält dich irgendwo gefangen oder hat dich im Wald verbuddelt? So was passiert heutzutage. Ich finde es so was von beschissen, dass du mir nichts gesagt hast.« Keaton bewegt seine Finger in mir … Scheiße, ich kann nicht … Was hat Penny gesagt?

»Oh fuck … ja … Penny, ehrlich, oh scheiße!« Ich versuche noch mal, von Keaton loszukommen, und funkle ihn wütend an. Während er sich vorbeugt und sanft meinen Hals küsst, bewegt er seine Finger immer schneller in mir. Er will, dass ich jetzt komme.

»Oh mein Gott«, nuschele ich.

»Olivia!«, donnert Penny. »Was tust du gerade? Bist du auf Drogen oder so? Himmel! Ich erkenne dich gar nicht mehr wieder!«

An meinem Hals spüre ich, dass er leise lacht. Ich kralle eine Hand in sein Haar und dränge ihm mein Becken entgegen.

»Ich kann gerade nicht reden, Penny«, hauche ich. »Ich hab Halsweh und bin krank, aber sonst ist alles gut. Love you, ich melde mich!«

»Liv! Warte!«

Keaton streicht mit dem Daumen über meinen Kitzler und ich zucke zusammen. Fuck! Ich lege einfach auf, weil er mich um den Verstand bringt, schmeiße das Handy weg und will seinen Kopf hochziehen, um ihn zu küssen, während ich komme, aber er hört einfach auf und zieht seine Finger zurück.

»Das ist dafür, dass du mich weggestoßen hast«, flüstert er in mein Ohr. »Mach das nie wieder, Olivia.«

Ach Gott, ich liebe unsere Spielchen und ich werde sie immer lieben.


15.  Zuckerwattefamilie

Olivia

Vier Monate später

Der blöde Wecker, ich hasse ihn. Er ist mein Erzfeind Nummer eins. Ich drücke auf Snooze, drehe mich um und ziehe mir die Decke über den Kopf. Doch es ist viel zu ruhig, hier stimmt was nicht. Der Wecker brüllt mir erneut ins Ohr und ich glaube, mein Kopf platzt, also drücke ich noch mal auf Snooze und presse fest die Augen zusammen, versuche, die Schläfrigkeit irgendwie beizubehalten. Ich habe noch zehn Minuten, ich muss jetzt nicht aufstehen. Zum Anziehen brauche ich zwei Minuten, schminken muss ich mich nicht, duschen auch nicht, und Keaton war vermutlich schon mit Rosie draußen, so wie immer. Ja, ich habe wirklich den perfekten Mann, wenn er auch ein bisschen sauer werden kann, wenn es nicht nach seiner Nase läuft, aber das liebe ich. Ich liebe es, wenn er sauer ist. Wenn er mir auf den Hintern klatscht oder mich im Schlafzimmer einsperrt, weil ich nicht gemacht habe, was er gesagt hat. Er ist dominant und ein toller Vater für Riley. Jetzt nennt er ihn auch schon Dad. Eines Morgens kam es ganz von allein, völlig natürlich, als wäre es schon immer so gewesen. Ich musste aus dem Zimmer, weil ich in Tränen ausgebrochen bin. Keaton kam mir hinterher. Wortlos hat er mich in die Arme genommen und gehalten. Ja, er tröstet mich jetzt auch ab und zu, aber nie, wenn ich selbst schuld bin, dass ich weine.

Rosies kalte Nase stupst mich an. Sie versucht, sich unter die Decke zu mir zu bohren und mein Gesicht abzuschlabbern. Ich muss lachen und hebe die Decke, damit sie drunterschlüpfen und sich an mich kuscheln kann. Kaum hat sie sich an mich geschmiegt, klingelt mein Handy. Ich seufze und gehe ran.

»Steh jetzt auf, du kannst nicht jeden Tag verschlafen, Olivia! Wir haben ein Geschäft zu führen«, blökt Amber mich an. Ich sage ihr, dass ich ja schon auf dem Weg bin und lege auf. Sie ist Keaton mit einer Vagina, und ich frage mich, wie ich es eigentlich mit zwei solchen Kalibern aushalte. Mit der einen muss ich arbeiten, mit dem anderen muss ich ficken. Aber am witzigsten ist es, wenn wir zu dritt geschäftlichen Anlässen nachgehen und Keaton jeder von uns einen Arm um die Schultern legt, als wären wir seine zwei kleinen Bitches. Wir spielen natürlich mit – und danach lachen wir uns kaputt darüber. Ich liebe Amber mittlerweile ein bisschen. Mit ihr kann ich über alles reden. Wirklich alles. Sie kennt die ganze Geschichte, die ich mit Keaton erlebt habe, und ist immer für mich da. Deswegen wird sie, neben Penny, nächstes Jahr meine Trauzeugin. Ja, er hat mir – typisch Keaton – mitgeteilt, dass ich seine Frau werden soll. Der Ring lag einfach eines Morgens neben mir auf dem Kissen, mit einem handgeschriebenen Zettel, schon wie damals, als ich geputzt habe, und darauf stand:

Du wirst bald Olivia Rush.

Zieh diesen Ring an und komm dann nackt zu mir ins Büro.

Er ist einfach so heiß.

Der einzelne Diamant funkelt jetzt im Morgenlicht facettenreich, kalt und wunderschön, wie Keaton Rush, als ich die Beine über den Bettrand schwinge und endlich aufstehe. Völlig hinüber tapse ich in meinem weißen Seidenpyjama ins Bad und dann in die Küche. Obwohl ich mir mein Gesicht gewaschen habe, fühle ich mich trotzdem wie tot. Ich bin unterschlafen und übervögelt. Er hat mich so weit gebracht, dass ich nicht mal mehr Sex will, auch wenn er jedes Mal episch ist. Meine Vagina tut weh und der Rest meines Körpers könnte auch eine Kur vertragen. Keaton hingegen ist frisch und fit, so wie immer, als ich in die Küche trete.

Er trägt eine dunkelgrau karierte Schlafhose, die verboten tief auf seinen Hüften sitzt. Obenrum nichts. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen – obwohl meine Vagina das Betreten verboten-Schild aufgestellt hat. Riley steht neben Keaton auf einem Stuhl, sodass er fast so groß ist wie er, und füllt Teig in ein Waffeleisen. Er trägt eine kurze Schlafhose. Unten schaut seine Prothese raus, auf der er mittlerweile problemlos gehen kann. Ich freue mich so für ihn, dass er ein beinahe normales Leben führen kann. Keaton John Rush ist wirklich das Beste, was uns je passieren konnte.

So oder so. Egal wie psycho er ist.

Und egal zu was er fähig ist. Ambers Assistentin – Leila – hat er auch fühlen lassen, was es heißt, sich mit ihm anzulegen. Es hat sich rausgestellt, dass sie uns damals die Polizisten auf den Hals hetzte, weil Keaton ihr einen Korb gegeben hat.

Am Ende fühlt sich alles an, als wäre es vorherbestimmt gewesen. Sogar Penny ist in der Schicksalsplanung mit inbegriffen. Sie lebt jetzt mit Alec und einem sechs Monate alten Bulldoggenrüden namens Hercules in der Wohnung direkt unter uns. Sie und Keaton sind relativ kühl zueinander, aber immerhin bringen sie sich nicht um.

Er spürt wohl meinen Blick und sieht auf. Als seine Augen sich auf mich richten, erschauere ich und fühle wieder dieses altbekannte Kribbeln.

»Mommy, wir machen Waffeln!«, brüllt Riley den Overkill und schmeißt damit jegliche Lust aus meinem System.

»Oh lecker!«, sage ich halbherzig und gehe zur Kaffeekanne. Ich bin gedanklich noch bei den anderen Delikatessen – also denen von Keaton. Keatons Blick folgt mir. Sein Blick liegt immer auf mir. Daran habe ich mich jetzt nicht nur gewöhnt, ich genieße es sogar.

Als Riley sich wieder zu den Waffeln umdreht und uns nicht mehr sieht, kneift Keaton mir so fest in den Hintern, dass ich gerade so einen Aufschrei unterdrücken kann. Selbst mein Arsch schmerzt, was Keaton genau weiß – seinem schelmischen Grinsen nach zu urteilen. Aber um das Ganze abzumildern, stellt er sich hinter mich und legt seine Hand auf meinen Bauch, der sich langsam, aber sicher wölbt, während ich mir einen koffeinfreien Kaffee einschenke, weil er gar keine koffeinhaltigen Produkte mehr kauft – dieser überbesorgte Typ –, genauso wenig wie Salami, Thunfisch oder Honig …

Ich lächle und lehne mich an ihn, stelle mir vor, wie es sein wird, wenn wir endlich zu viert sind.

Oh ja.

Wir sind eine Zuckerwattefamilie – tagsüber. Und nachts bin ich seine Hure.

Ich weiß zwar nicht, was noch alles auf uns zukommen wird, weil eine Mischung unserer Gene hochexplosiv sein könnte, aber ich freue mich darauf, es herauszufinden, und werde mit allem, was ich habe, für meine perfekte Zuckerwattefamilie kämpfen.

Egal was passiert.

Ende


Epilog

Keaton

Du siehst mich, wie ich bin, Olivia, und du weißt, dass ich da bin.

Ich bin immer da – egal was du machst. Und ich werde es immer sein.

Egal ob du tagsüber deinen Geschäften mit Amber nachgehst, nachmittags mit Riley spielst oder nachts in meinem Schlafzimmer eingesperrt bist. Egal ob du Mason in den Schlaf wiegst oder für mich einen heißen Strip hinlegst.

Ich bringe dich zurück auf den richtigen Weg, wenn du wieder mal die Kontrolle über dich verlierst, und du mich genauso. Ich zeige dir, was Beherrschung ist. Lust und Selbstaufgabe. Und du zeigst mir, was Liebe ist. Wärme, Geborgenheit und Familie.

Du weißt, was ich denke, was ich fühle und wer ich wirklich bin.

Andersrum ist es ebenso. Alle Karten liegen aufgedeckt auf dem Tisch, alle Geheimnisse sind gelüftet.

Du bist mein und ich bin dein.

Und das wird immer so bleiben.

Bis zum letzten Atemzug!


Run, Baby, Run

Für alle, die schon einmal an so einem dunklen Ort waren, dass sie dachten, sie würden nie wieder das Licht sehen.


Du bist ein verlorenes Mädchen und schon längst in den Abgrund gefallen.

Aber ich bin nicht hier, um dich wieder rauszuziehen, Emilia.

Ich bin hier, um dich einzufangen, solltest du jemals flüchten wollen.

Lauf!


1.  Vorwort

VORSICHT!

Wenn du auf einen von euch so oftmals angeschmachteten Bad Boy wartest, wirst du vergeblich warten. Ich bin weder Bad noch ein Boy.

Ich bin die Dunkelheit.

Ich tue nichts, was ein guter Mann tun sollte.

Ich bin kein guter Mann.

Ich bin seelenlos.

Und wenn du mit dem harten Scheiß nicht klarkommst, leg das Buch weg. Sofort!

Ansonsten: Du denkst, du wirst mich hier kennenlernen, mich durchschauen, mich einschätzen und vorhersehen können, was ich als Nächstes tue?

Da muss ich dich enttäuschen, Baby.

An mir ist nichts greifbar, berechenbar oder bekannt.

Ich bin Mason Rush.

Und ich bin ein Monster.

Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.

Mason K. Rush


2.  PROLOG

Mason

Du bist ein verlorenes Mädchen und schon längst in den Abgrund gefallen.

Vielleicht habe ich dich hineingeschubst. Vielleicht habe ich dich dort auch nur gefunden.

Aber ich bin nicht hier, um dich wieder rauszuziehen, Emilia.

Ich bin hier, um dich einzufangen, solltest du jemals flüchten wollen.

Du fühlst dich angezogen von der Dunkelheit.

Ich bin die Dunkelheit, Baby.

Lauf!


3.  Ich hasse Überraschungen, Emilia

Mason

Du trägst Louboutin-Schuhe oder wie die Dinger heißen. Mom hat sie auch. Und ich wüsste zu gern, mit welchem Geld du sie gekauft hast. Mit seinem? Das würde zu dir passen.

Gestern hast du noch meinen Schwanz gelutscht, du kleine Schlampe. Wie kannst du es nun wagen, hier mit uns an diesem Tisch zu sitzen und auf heile Welt zu machen? Ich weiß ganz genau: Ein Blick von mir, und du kuschst. Das ist die einzige Beruhigung, die ich habe, denn er hat seine Hand auf deinem Knie, Emilia.

Was soll diese Hand da? Habe ich mich gestern nicht klar ausgedrückt? Eine Woche solltest du nicht mehr mit ihm vögeln, aber so, wie es aussieht, wirst du noch heute Abend die Beine für ihn breit machen.

Ich hasse ihn.

»Will noch jemand Kartoffeln?«, fragt meine Mutter und ich schaue gelangweilt zu ihr rüber.

»Oh Mom, keiner will deine Kartoffeln. Sie sind nie durch, nur Dad schafft es, sie zu essen, ohne eine Miene zu verziehen, und das nur, weil er deinen Zorn nicht heraufbeschwören will.«

»Stopp mal«, schaltet sich mein Vater ein. »Ich liebe den Zorn deiner Mutter!« Sie lächelt und gibt ihm noch drei Kartoffeln. Er ist ein Profi und verzieht tatsächlich keine Miene, das muss man ihm lassen.

Wir sitzen am Esstisch und Riley ist zu Besuch, Emilia. Warum kommst du jedes Mal mit? Willst du, dass ich dich mit ihm sehe? Oder willst du mich sehen und wie beim letzten Mal mit mir im Keller ficken, während er mit unseren Eltern redet?

Du bist so eine kleine Schlampe, Emilia, aber das habe ich ja schon oft genug gesagt, während ich dir auf den Arsch gehauen habe, und du hast es geliebt. Ich weiß genau, was mein Bruder für einer ist. Der perfekte Riley Rush. Einser-Schüler mit Auszeichnung, Anwalt für Naturschutz, Studium mit Bravour bestanden, dreißig Jahre alt und schon so weit, wie mein Vater mit fünfunddreißig war – wir haben es alle verstanden –, und ich weiß auch, wie er fickt, Emilia. Er macht das Licht aus, legt sich auf dich und macht es genau so lange, bis er kommt. Wegen seiner Prothese ist er ein Wunderkind. Das war er schon mit sieben – wir haben es alle verstanden. Er ist so besonders, wie meine Mutter so gern sagt, und auch mein Vater vergöttert ihn, obwohl er nicht mal aus seinen Eiern kommt, sondern von irgendeinem Loser. Dad hat ihn damals adoptiert.

Du sitzt mir gegenüber, warum sitzt du mir eigentlich immer gegenüber?

Und du siehst mich an – ich habe dir befohlen, mich immer anzusehen –, denn du weißt genau, was passiert, wenn du nicht tust, was ich dir sage, Emilia.

Deine hüftlangen schwarzen Haare, die ich so gern um meine Faust wickle, liegen leicht gelockt über deinen Schultern. Es ist deine Schwiegertochter-Frisur. Ich kenne sie schon. Damit willst du meinen Eltern imponieren, vor allem meinem eiskalten Vater. Das ist nicht so leicht, Emilia. Es haben schon einige versucht und sind daran gescheitert. Irgendwie kommst du nach zwölf Monaten immer noch nicht an ihn ran, und ich weiß auch, wieso. Er sieht genau wie ich, wer du wirklich bist. Er traut dir nicht, und vielleicht weiß er auch, dass du mir gehörst. Deine vollen Lippen, die du heute nicht nuttenrot geschminkt hast wie sonst, schließen sich um die Gabel, und ich muss daran denken, wie sie sich erst vor Kurzem um meinen Schwanz schlossen.

Hmmm, ich liebe es, wenn du mir einen bläst, Emilia.

Du starrst mich aus deinen türkisblauen Augen an, und ich frage mich schon wieder, wie mein großer Bruder Riley so blind sein kann. Du fickst mich hier ja halb mit Blicken. Du kannst es nicht erwarten, mit mir allein zu sein.

Du bist so eine Schlampe, und ich steh so drauf.

Skrupel habe ich schon längst verloren. Ich weiß nicht, ob ich jemals welche hatte, wenn ich ehrlich bin. Aber das hast du ja schon gemerkt, Emilia.

Dein schmales, reines Gesicht ist kaum geschminkt, bis auf deine großen grellen Augen, die mich immer so unschuldig ansehen, wenn du vor mir kniest. Du trägst ein rotes luftiges Sommerkleid und ausnahmsweise einen BH – aber kein Höschen. Genauso so, wie du hier immer auftauchen musst, damit ich stets Zugang habe, zu dem, was mir gehört.

»Mason!«, blafft mein Vater mich an. Nur er schafft es, mich zusammenzucken zu lassen – sonst niemand. Mein Kopf schnellt herum, mein Blickkontakt zu dir wird gelöst und ich sehe in die immer so wissenden Augen, die meinen eins zu eins gleichen. Meine Mom sagt immer, es ist erschreckend, wie ähnlich wir uns sind, und zwar nicht nur äußerlich.

»Ja?«, frage ich gelangweilt. Wieso stört der Penner mich jetzt? Ich war gerade dabei, mir zu überlegen, was ich später alles mit dir tun würde. Und wie! Arsch, Mund, Pussy oder deine großen Titten, das ist hier die Frage.

»Deine Mutter hat dich gefragt, wie du das Praktikum bei mir findest.« Er sieht mich durchdringend an, und Emilia, ich glaube, er checkt irgendwas. Ich konnte noch nie etwas vor ihm verheimlichen, nicht mal meine erste Wichsvorlage.

Ich halte seinem Blick stand. Mittlerweile bin ich dreiundzwanzig und nicht mehr der vierzehnjährige kleine Scheißer. Er soll damit aufhören, Emilia. Schließlich kann er mich ohnehin nicht einschüchtern. Nicht mehr. Dad ist nicht immer freundlich und ganz sicher nicht mitfühlend. Das war er vielleicht bei Riley, aber bei mir hat er die härteren Bandagen angezogen. Er musste es tun, denn ich war nie leicht. Ja, ich gebe es zu, Emilia, aber davon kannst du ein Lied singen, was erzähle ich dir hier?

Ich wende mich an meine Mutter: »Super!«, und esse weiter.

Sie seufzt und sagt: »Mason, willst du wenigstens mal deine Jacke ausziehen? Wir sitzen am Esstisch und du siehst aus, als würdest du jeden Moment aufspringen und davonstürmen.«

Ich stöhne genervt. »Ich kriege gleich noch Besuch und muss demnächst los.«

»Aber wir sind doch gerade erst gekommen«, sagt mein Bruder, als würde ich ihn nicht dauernd sehen. Er sieht so sauber aus, gar nicht wie ich, mit meiner eingerissenen Jeans. Sein blondes Haar liegt perfekt nach hinten gekämmt, seine kackbraunen Augen sind immer klar, nie so stoned wie meine. Und sein Gesicht ist glatt rasiert, nicht voller Stoppel wie meines. Ich weiß, dass unsere Eltern, egal was sie behaupten, uns immer miteinander vergleichen, und mir ist klar, dass Riley mit dreiundzwanzig ganz woanders war als ich. Er nervt mich, selbst wenn er hier nur sitzt.

Ich war froh, als er ausgezogen war, aber ich wusste nicht, dass das Muttersöhnchen alle zwei Tage herkommt, um zu essen.

Nervt dich das nicht, Emilia?

»Warte, bevor du gehst, wir haben noch etwas zu verkünden«, sagt Riley und greift auf dem Esstisch nach deiner Hand, Emilia. Was soll ich jetzt mit euch beiden machen, und was soll ich davon halten, und wie soll ich dich dafür bestrafen? Kein Körperkontakt! Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt. Du senkst sofort den Blick, als du siehst, wie ich deine Hand in seiner anstarre.

»Neeein!«, ruft Mom ganz aufgeregt. »Wirklich?« Sie setzt sich kerzengerade auf. Ihre grünen Augen funkeln erwartungsvoll. Aber ich habe kein gutes Gefühl bei dieser Sache, Emilia. Ich schaue meinen Vater an, weil ich wissen will, wie er das findet. Er ist angespannt, Emilia, er mag dich nicht.

Riley ist das bis jetzt jedoch völlig entgangen; er ist so ein gutgläubiger, dummer Scheißer, egal was er studiert hat. Sonst wäre er auch nicht mit dir zusammen. Er strahlt über das ganze Gesicht und hat dabei diese Sunnyboygrübchen. Sie pissen mich an.

»Wir werden nach New York ziehen und heiraten!«, verkündet er, und mir fällt alles aus dem Gesicht, Emilia. Ich kann es nicht aufhalten, beim besten Willen nicht. Du kleine Bitch, echt jetzt? Du willst nach New York ziehen? Ich dachte, du hasst New York! Und du hast nicht einmal den Mund aufbekommen – nicht, um zu reden. Muss ich das jetzt wirklich so erfahren?

Macht dir das Spaß?

Willst du mich reizen?

Mit dem Feuer spielen?

Ernsthaft?

Provozierst du mich, Emilia?

Meine Mom gibt freudige Scheiße von sich und umarmt euch beide, aber deine Augen liegen nur auf mir, und du bist so steif.

Mein Vater steht wortlos auf – kein gutes Zeichen, Emilia.

Und mir verlangt es alles ab, nicht über die Tischplatte zu greifen und Rileys Gesicht dagegenzurammen, immer und immer wieder.

In diesem Moment klingelt es. Das rettet den kleinen Bastard.

»Das muss Jenny sein«, verkünde ich und stehe auf, ohne dich noch mal anzusehen, aber ich spüre deinen Blick auf mir. »Ach ja, herzliches Beileid euch beiden!«, sage ich gelangweilt und schlendere davon.

»Mason!«, zischt meine Mutter, aber ich gehe einfach weiter und öffne die Haustür. Vor mir steht Jenny. Blond, blauäugig, null acht fünfzehn, aber immer gut, um dich zum Brodeln zu bringen. Ich werde sie heute extra laut schreien lassen, Emilia, und die Kellertür wird offen stehen, während du hier oben sitzt und isst. Ich hoffe, dir wird kotzübel. Denn ich weiß, das zwischen uns ist mehr für dich als nur das, weswegen ich dich in der Hand habe. Du liebst es, dich mir zu unterwerfen; du liebst es, dich bei mir gehen zu lassen; du liebst es, bei mir nicht die perfekte Verlobte sein zu müssen; du liebst es, dass du bei mir du sein kannst. Du wärst am liebsten meine Einzige. Nun, das wird nicht passieren, aber ich werde dein Einziger sein.

Ich habe es satt, mit meinem Schlappschwanz-Bruder zu teilen, Emilia.

Es wird sich ab jetzt alles ändern, denn ich lasse dich niemals gehen.

Und das weißt du.


4.  Ich kann nicht atmen, wenn du so was tust, Mason

Emilia

Du bist der Einzige, Mason Rush, der es schafft, mich innerhalb weniger Sekunden so sehr zu verunsichern, dass ich mein ganzes Leben infrage stelle.

Eben bist du gegangen. Irgendeine arme Kuh ist bei dir in deinem ausgebauten Superkeller, und ich fühle mich wie eine miese Verräterin. Aber du liebst es, mich so fühlen zu lassen, oder?

Meine Hand, die immer noch in Rileys festem Griff liegt, zittert. Ausnahmsweise bin ich froh, dass er sie hält. Ich hasse es, herzukommen. Jedes Mal ist es das Gleiche, jedes Mal bestrafst du mich in einer Tour. Du denkst dir immer wieder neue Gemeinheiten aus, wie du mich leiden lassen kannst. Denn du bist der Teufel in Person. Und ich wünsche, ich hätte dich nie getroffen.

Deine Mom beginnt strahlend, die Teller aufeinanderzustapeln. Sie ist so ein lieber Mensch, genau wie Riley. Wie kann sie so einen Dämon wie dich nur auf die Welt gebracht haben? Manchmal glaube ich, du bist adoptiert worden und gehörst gar nicht zu dieser Familie, dabei ist Riley es, der zwar von deiner Mom stammt, aber von deinem Vater adoptiert wurde.

»Und? Habt ihr schon darüber gesprochen, wann ihr heiraten wollt?«, fragt sie, als ich mich schnell erhebe, um ihr zu helfen. Ich weiß, wie wichtig Riley eure Mom ist. Sie ist alles für ihn, weswegen er es mag, wenn ich mich als gute Schwiegertochter präsentiere. Ich fühle mich ihm manchmal unterlegen, aber nicht auf die Weise, wie ich dir unterlegen bin. Neben ihm fühle ich mich mit unserem Altersunterschied manchmal wie ein kleines dummes Mädchen, das noch so viel lernen muss.

Er lacht. Riley lacht so oft, Mason. Er ist so ein Sonnenschein, und du bist wie ein Sturm, ein Donnergroll in einer dunklen Winternacht.

»Ach, so weit haben wir noch nicht gedacht, vielleicht im Mai nächstes Jahr«, sagt er und ich sehe die Liebe deiner Mutter in ihren Augen. Sie hat den Gestern-hab-ich-dich-noch-gewickelt-Blick, und ich wünschte, ich hätte so eine Mutter. Allein wegen ihr will ich Riley heiraten und zu dieser Familie gehören. Ich fühle mich hier so geborgen, auch, wenn dein Vater komisch ist und ein bisschen gruselig, so wie du. Aber irgendwoher musst du das ja haben. Du siehst deinem Dad erschreckend ähnlich. Ja, du bist unsagbar attraktiv mit deinen undefinierbaren Augen, diesen markanten Gesichtskonturen und diesem alles durchdringenden Blick. Aber du schaffst es auch, einem Menschen das Gefühl zu geben, wertlos zu sein, sodass er sich schnell mal wünscht, er wäre nie geboren worden.

Ich wünsche auf jeden Fall, ich wäre nie in deinen dunklen Keller gestolpert.

»Wie hat er dich gefragt?«, will sie neugierig von mir wissen, sobald wir in der Küche sind. Riley folgt uns, gibt mir einen Kuss und sagt zu seiner Mom, dass er mal lieber nach eurem Dad schauen geht.

Ich spüle die Teller ab, damit ich sie dann in die Maschine stellen kann. Bei euch ist alles so modern, so was kenne ich gar nicht, und am Anfang hatte ich Probleme, mein Staunen zu verbergen. Für Riley ist das alles nichts Besonderes, sondern normal. Er ist einfach nur lebensfroh, trotz der Tatsache, dass er mit einem Handicap leben muss. Ich hab ihn immer bewundert, das tun alle, wie du ja sicher weißt, Mason. Nur du nicht. Du hasst ihn, verabscheust ihn regelrecht, genau wie mich. Rileys sonniges Gemüt hat mich damals, als ich in New York in der U-Bahn-Station auf ihn aufmerksam geworden bin, direkt in seine starken Arme getrieben. Ich konnte mich ihm nicht verwehren. Ihm und seiner positiven, strahlenden Aura. Er ist der perfekte Mann aus dem Bilderbuch. Mit ihm fühle ich mich sicher und weiß, dass es mir nie an etwas mangeln wird.

»Wir waren am Wochenende in New York, wieder einmal. Du weißt ja, wie sehr Riley New York liebt.«

»Ja, er hat dort sein Herz verloren, als er erst sieben war. Er ist schon immer so reif und intelligent gewesen. Damals wusste er schon, dass er eines Tages dort leben will. Und du weißt ja, wie er ist. Wenn er sich was in den Kopf setzt, tut er es einfach.« Aber auf eine ganze andere Art als du, Mason.

»Ich weiß.« Ich lächele bemüht und fühle mich scheiße. Wie immer, wenn du in der Nähe bist. Du hast diese Gabe, mich fertigzumachen, nur mit deinen Blicken, die wütend über den Esstisch in meine Richtung schießen wie Pfeile. Du hasst mich, ich weiß es, und du liebst es, mich das spüren zu lassen.

Und ich hasse mich selbst, weil ich nicht von dir lassen kann. Weil wir hier die Gefühle eines Menschen, der eine so reine Seele hat, verletzen.

Gott, er darf das niemals erfahren, dafür werde ich mit allen Mitteln sorgen.

Und das weißt du.

»Und dann?«, hakt deine Mutter nach. Sie ist so aufgeregt, als hätte sie einen zweiten Antrag von deinem Dad gekriegt. Ich frage mich, wie er das gemacht hat. Sicher nicht so süß wie Riley. Dein Dad ist nicht süß. Er ist attraktiv und creepy, aber nicht süß. Niemals.

»Er hat mir auf der Fähre einen Antrag gemacht. Vor allen Leuten. Es war so süß.« Die Wahrheit ist, Mason, ich hasse Aufmerksamkeit und ich hatte gar keine andere Wahl, als Ja zu sagen. Ich hasse es, im Mittelpunkt zu stehen, es sei denn, es ist dein Mittelpunkt.

»Das klingt so romantisch«, säuselt Olivia Rush und macht die Spülmaschine an.

»Ich wusste gar nicht, dass Sie auf romantisch stehen, Mrs. Rush. Ich meine …« Es rutscht mir raus, bevor ich mich bremsen kann. Eine Eigenschaft, die ich bei dir so selten wie möglich zeige, weil du sie nicht ausstehen kannst. Zweifelnd schaue ich Richtung Wohnzimmer, wo Riley nun mit seinem Dad sitzt. »Romantisch wäre nicht das erste Wort, was mir bei Ihrem Mann einfällt.«

Verdammt, Mason. Wieso tue ich das nur immer?

Sie starrt mich an, als hätte ich sie nicht mehr alle und als wollte sie mir ins Gesicht brüllen, dass ihr Mann der romantischste auf der Welt ist.

»Oh mein Gott, das tut mir so leid, Mrs. Rush, ich hab gerade gar nicht nachgedacht. Das Ding mit mir und meiner Zunge ist, dass ich sie nicht immer kontrollieren kann, so, wie ich eigentlich nichts kontrollieren kann in meinem Leben«, stammle ich nervös drauf los.

Und auf einmal – und deshalb liebe ich deine Familie – fängt deine Mutter so herzhaft an zu lachen, dass sie sich den Bauch halten muss und ihr die goldblonden Haare ins Gesicht fallen. Sie lacht so sehr, dass die Fältchen um ihre strahlend grünen Augen sich vertiefen, als sie diese zusammenkneift. Gott sei Dank ist mir das bei ihr rausgerutscht und nicht bei deinem Vater. Gott!

Als sie sich beruhigt, schüttelt sie den Kopf und setzt einen Kaffee auf. Den macht sie für deinen Dad. Das tut sie immer nach dem Essen. Sie ist die Art Frau, wie du sie auch bevorzugst, Mason: Sie kümmert sich um ihren Mann und sie kämpft für ihren Mann. Sie hat Feuer und Selbstbewusstsein und ist verdammt beeindruckend. Ich kann mir vorstellen, was dein Dad dir vorgelebt hat, und wieso du so bist, wie du bist … Aber wieso ist Riley nicht so?

»Ach«, seufzt sie. »Du bist genau wie ich in deinem Alter. Nur, dass ich da schon einen dreijährigen Sohn hatte. Das hat mich stark gemacht und mit einem Schlag erwachsen werden lassen.« Sie schaut mit einem flüchtigen Lächeln rüber zu Riley, der sie nicht bemerkt, weil er leise mit seinem Vater diskutiert. Ihr habt euch ein schönes, offenes und modernes Haus gebaut, Mason. Deine Eltern haben Geschmack. Während wir in der Küche sind, lässt dein Vater nie den Blick von deiner Mutter. Es ist ein bisschen so, wie du mich ansiehst – es geht mir unter die Haut. So was hab ich noch nie gefühlt und ich will es auch eigentlich gar nicht … Aber es ist so.

»Ohhhh fuck, Mason«, schallt mit einem Mal ein langgezogener Schrei durch das Haus – wie von einem sterbenden Schwein. Er kommt direkt von unten, aus deinem ausgebauten Superkeller.

Alle, außer deinem Vater, zucken zusammen.

»Oh nein«, schimpft Olivia. »Nicht schon wieder! Wieso hat dieser Junge keine Manieren?«

Riley schüttelt den Kopf und dreht sich zu mir um. »Sorry, Baby, dass du das ständig hören musst. Es ist so peinlich. Ich glaube, er macht das extra.« Ich glaube auch, dass du das extra machst, Mason, ich weiß es sogar mit Sicherheit.

Der Einzige, der überhaupt nicht reagiert, ist dein Vater.

»Ich geh mal an die frische Luft«, sage ich schnell, weil ich hier rausmuss. Ich kann nicht atmen, wenn du so was tust, Mason. Wieso tust du so was? Mein Magen zieht sich zusammen und mein Herz rast.

»Soll ich mitkommen?«, fragt Riley beinahe mitleidig, weil er denkt, dass es mir einfach nur unangenehm ist, dass du da unten Sex hasst. Laut.

»Nein, schon gut. Ich muss eh noch Claire anrufen.« Claire ist eine Freundin von mir, aber solche Details aus meinem Leben interessieren dich nicht, Mason. Du fragst nicht danach. Nichts interessiert dich, außer, wo du ihn als Nächstes reinstecken kannst.

Mit nackten Füßen laufe ich über den kühlen schwarzen Marmor, der im ganzen Haus ausgelegt ist, vorbei an Hochzeitsbildern und Fotos von dir, als du noch süß warst – und unschuldig. Gemeinsam mit Riley oder allein, mit einem kleinen rothaarigen Mädchen. Ich weiß aus Erzählungen, dass sie die Tochter von Amber, einer sehr engen Familienfreundin und Geschäftspartnerin deiner Eltern, ist. Obwohl ich finde, dass du schon einen komischen Blick für einen kleinen Jungen draufhattest. Wahrscheinlich ist bei dir von Anfang an irgendwas schiefgelaufen.

Ich öffne die schwere Haustür und betrete die liebevoll hergerichtete Veranda. Überall sind fliederfarbene Blumen in Kübeln platziert. Eine Hollywoodschaukel wippt vor und zurück, auf der ich mich niederlasse, und eine riesige Trauerweide steht vor eurem Haus im Vorgarten und spendet Schatten. Ihr lebt in einem perfekten Vorort der Windy City. Das Einzige, was bei euch nicht perfekt ist, bist du.

Du bist der Schandfleck der Familie und es scheint dich nicht zu interessieren. Du bist der Rebell, der generell gegen alles ist. Du bist der, dem die Schüler zu Highschoolzeiten lieber aus dem Weg gegangen sind. Du bist der, mit dem sich keiner in einer Bar anlegt, selbst wenn du ihm die Freundin ausspannst. Du bist der Typ, der mit dreiundzwanzig Jahren im Keller seiner Eltern lebt, nur um zu provozieren, und nicht etwa, weil du dir nichts Eigenes leisten könntest oder ein Muttersöhnchen wärst. Du bist dieser Typ, der studiert und ein Praktikum bei seinem Dad beim FBI macht, aber selbst so viel Dreck am Stecken hat, dass es fast ironisch ist. Du bist der Typ, der in einen Raum reinkommt und alles und jeden mit seiner Aura verschlingt.

Ich schließe die Augen, als eine leichte Brise über mein Gesicht weht. Ich liebe den Sommer, ich liebe die Wärme. Und ich hasse die Kälte, die du bist.

Nach New York zu ziehen erscheint mir richtig. Dann bin ich endlich frei von dir und kann mit Riley von vorn anfangen. Er hat es verdient, jemanden an seiner Seite zu haben, der ihm zu hundert Prozent treu ist. Auch wenn ich die Stadt hasse, weil sie rattenverseucht ist – ich rede aus Erfahrung, denn von dort komme ich –, will ich das für ihn tun. Und für mich. Für uns.

Ich spüre, dass ein Schatten auf mich fällt, und öffne langsam die Augen. Dein Geruch zieht in meine Nase und ich starre auf deine schwarzen Sneaker. Ich will es nicht, ich will nicht mit dir konfrontiert werden. Außerdem kann man uns vom Wohnzimmer aus sehen. Wieso spielst du immer mit dem Feuer, Mason?

Und wieso liebe ich es so, wenn du mich verbrennst?


5.  Du riechst nach Sex, Mason

Emilia

Langsam gleitet mein Blick weiter nach oben über deine schwarzen, an den Knien eingerissenen Jeans, über den Gürtel, den du dabei bist, zu schließen, und dann über das V, das in deine Leisten führt. Du trägst natürlich kein Shirt, Mason, wieso solltest du auch? Du weißt, wie du aussiehst, und du willst, dass jeder sofort bemerkt, was du gerade getan hast. Vor allem ich. Du bist immer gebräunt, egal zu welcher Jahreszeit. Das ist nicht fair. Ich kenne dich jetzt schon eine Weile, auch wenn ich deinen Körper erst vor ein paar Monaten richtig kennengelernt habe. Dein Bauch ist flach mit dem Ansatz eines Sixpacks. Deine Brust ist trainiert und klar definiert. Man merkt, dass du viel Kampfsport machst. Deine Schlüsselbeinknochen stechen hervor und deine Arme sind ein Frauentraum. Muskulös, breit, genau wie deine Schultern. Du kannst mich ohne Probleme hochheben und stundenlang an einer Wand vögeln. Deine Unterarme sind sehnig, und von deiner linken Brust aus erstreckt sich eine schwarze Tätowierung über deinen linken Arm bis zu deinem Handgelenk. Mein Gott, du bist wie der Teufel in einem Engelskostüm. Oh ja.

Ich wage es kaum, kann aber auch nicht verhindern, dass ich nach oben schaue – in dein Gesicht. Dein vollkommenes Gesicht. Denn wenn man denkt, dein Körper wäre das Beste an dir, hat man sich geschnitten.

Du trägst eigentlich immer einen Dreitagebart, nur bei der Beerdigung deiner Grandma hab ich dich rasiert gesehen. Das war auch der Tag, an dem ich dich das erste Mal wirklich gesehen habe. Gefühle sind nicht so dein Ding – normalerweise. Deine Lippen, deine Augen und deine Nase sind die deines Vaters. Perfekt symmetrisch, perfekt geschwungen, perfekt im Gesicht sitzend, als wärst du gemalt. Dein dunkles Haar schimmert in der knallenden Sonne. Es ist wie immer an den Seiten kürzer gehalten und oben länger, sodass es dir regelmäßig in die Stirn fällt und ich mich darin festkrallen kann. Du hast es perfektioniert, deinen Look gekonnt lässig aussehen zu lassen, aber ich weiß, dass du, was deine Haare betrifft, sehr eitel bist.

Du siehst nicht glücklich aus, aber das tust du nie. Ich glaube, du bist schon mit einem angepissten Gesichtsausdruck auf die Welt gekommen. Immer gelangweilt, immer abfällig, immer genervt und überheblich. Du lachst einfach nie, Mason. Das kann nicht gesund sein!

Mit verschränkten Armen lehnst du dich an das weiß gestrichene Geländer. »New York? Ernsthaft, Emilia?«, fragst du trocken.

Ich versuche, deinem Blick standzuhalten, schaffe es aber nicht. »Ja, Mason. New York.« Wow, ich bin immer so stolz auf mich, wenn ich es schaffe, in deiner Gegenwart ein paar Worte zu sagen, ohne zu stottern. Diese Wirkung hast du auf alles und jeden. Ich verfluche dich, Mason K. Rush.

»Vergiss New York gleich mal wieder, Emilia«, sagst du. Ich bin direkt auf Augenhöhe mit deinem Bauchnabel und dem, was darunter liegt, was du gerade in Jenny hattest. »Du kennst den Deal.« Mason, ich frage mich, ob du den Deal meinst, der besagt, dass du knallen kannst, wen du willst, ich aber meinen Verlobten eine Woche nicht anfassen darf?

Ich antworte nicht und du fasst grob nach meinem Kinn und zwingst mich, dich anzusehen. Du weißt so gut wie ich, dass in meinem Rücken das Fenster zum Wohnzimmer ist, aber du hast alles im Blick – wie immer. Leider. Manchmal wirkst du wie ein Stalker. Als würdest du meine düstersten Geheimnisse kennen, von denen ich nicht einmal selbst etwas weiß, um sie gegen mich zu verwenden.

Ernst starrst du mich an. Du bist sauer. Ich spüre es an deinem festen Griff. »Hast du ihn gefickt?«, knurrst du mir entgegen. In meinem Magen zieht sich alles zusammen.

Mit zusammengepressten Lippen schüttle ich den Kopf. Du hast es mir verboten, und ich habe alles getan, um nicht mit Riley schlafen zu müssen. Die ganze letzte Woche. Stattdessen bin ich mit ihm in fast jedes Restaurant der Stadt und zu diesem dämlichen Footballspiel gegangen. Ich war sogar jeden Tag stundenlang mit ihm spazieren, nur damit er zu müde ist, um mich zu berühren.

Er war nicht zu müde, Mason. Deswegen musste ich ihm vorspielen, Migräne zu haben. Und weißt du was? Eigentlich hätte ich es tun und dich anlügen können. Aber das ist es, was ich meine. Du hast diese einschüchternde Art, und ich traue mich nicht, dich zu belügen oder mich gegen dich durchzusetzen.

Erstmal starrst du mir prüfend in die Augen, um rauszufinden, ob ich lüge. Das tust du immer irgendwie. Als du dir sicher bist, dass es die Wahrheit ist, streichst du mir kurz mit dem Daumen über die Unterlippe. Eine kleine Belohnung für das, was du soeben erfahren hast.

Gerade machst du den Mund auf und willst was sagen, als die Tür hinter mir mit einem Ruck aufgeht. Du lässt mich los, als hättest du dich an mir verbrannt.

Dein Vater kommt raus und starrt dich an. Er ist wirklich mindestens so furchteinflößend wie du, zwischen euch beiden zu sitzen ist, als würde man vor einem ausbrechenden Vulkan sitzen.

»Was machst du hier?«, fragt er dich. Er hat immer den gleichen Tonfall wie du. Gelangweilt, herablassend und fast permanent genervt.

»Ich rauche eine, ist das verboten?«, fragst du und ziehst eine zerknitterte Schachtel aus deiner Arschtasche. Dann steckst du dir eine Kippe in den Mundwinkel und lässt dich neben mich auf die Schaukel sinken. Du riechst nach Sex, Mason.

Nachdem du die Zigarette angemacht hast, zieht der Rauch in meine Richtung – wie immer –, und als würde das nicht reichen, legst du die Arme auf die Rückenlehne direkt hinter mir und streckst deine Beine aus, überkreuzt sie an den Knöcheln und bist die Provokation in Person. Das bist du immer, du kannst gar nicht anders.

Total entspannt wippst du uns vor und zurück. Ich glaube, ich muss gleich kotzen. Du riechst nach Sex, verdammt noch mal, Mason!

»Deine Mutter will mit dir reden, Mason«, sagt er mit Nachdruck und schaut dich warnend an. Ich mache mich ganz klein unter seinem Blick, obwohl er nicht mal mir gilt. Doch du bist unbekümmert wie eh und je.

»Meine Mutter kann warten, Dad! Ich hab hier was zu besprechen.« Nur du kannst deinem Vater so locker Widerworte geben. Du bist ja auch lebensmüde, Mason.

Ich versuche aufzustehen, weil ich einfach nur schnell aus dieser Situation rauswill. Mit so was kann ich nicht umgehen, es macht mich nervös und ich kriege Panik.

»Ich sollte …«, beginne ich und deute vage mit dem Daumen zum Eingang, wo dein Vater aber wie ein Löwe vor seiner Höhle steht. Himmel, was ist das hier, Mason?

Mit einem Mal spüre ich deinen festen Griff um meinen Oberarm. Er ist eisern und ich kann mir ein »Au!« nicht verkneifen. Du ziehst mich zurück auf meinen Hintern und knurrst mir nicht einmal leise zu: »Du gehst, wenn ich es sage!« Dann schaust du über meinen Kopf hinweg herausfordernd deinen Vater an.

Seine Miene bleibt unbewegt. »In fünf Minuten bist du in meinem Arbeitszimmer!« Damit geht er rein.

»Kannst du mich bitte loslassen?«, frage ich mit einer Spur Ungeduld in der Stimme.

Du legst den Kopf schief und musterst mich, bläst mir den Rauch der Zigarette total respektlos ins Gesicht, sodass ich die Augen zusammenkneife.

»Tu ich dir weh?«, fragst du rau.

Ich denke mir: Ja, unentwegt, sage es aber nicht.

»Mason, ist dir klar, dass dein Vater irgendwas weiß?«, frage ich und kriege selbst Herzrasen, wenn ich mir das vorstelle. Oh Gott, ich werde sterben, er wird uns töten.

»Natürlich, mein Vater weiß alles«, sagst du leichthin und lockerst den Griff um meinen Arm, fährst nun langsam und hauchzart mit den Fingerspitzen über meine Haut.

»Du wirst heute Nacht zu mir kommen, Punkt zwei, wie immer.«

Ich seufze und ziehe meinen Arm schwach zurück. Du berührst mich immer noch und das lenkt mich ganz schrecklich ab. »Mason, ich kann nicht«, versuche ich auszuweichen. »Riley merkt es, wenn ich ständig verschwinde, er hat einen leichten Schlaf.«

Du bleibst unbeeindruckt. »Bis jetzt hast du es doch auch geschafft.«

»Ich will ihm aber nicht immer wieder wehtun.«

Du verdrehst die Augen. »Was er nicht weiß …«, beginnst du. »Oder willst du, dass er es erfährt, Emilia? Nichts leichter als das!«

Sofort durchflutet mich Panik und ich reiße die Lider auf. »Mason, bitte, hör auf, mich zu erpressen.«

»Gott, wie oft hatten wir das Gespräch schon? Emilia, das langweilt mich. Und was sollst du niemals?«

Ich starre auf den Holzboden und antworte fast automatisch: »Dich langweilen.« Du hast mir diese Regeln förmlich eingefickt. Wortwörtlich. Du liebst es, Regeln aufzustellen, Mason, und du liebst es, wenn ich sie breche, weil du mich dann bestrafen kannst. Aber die Genugtuung gebe ich dir nicht. Ich halte mich an deine Regeln, denn du bist viel zu unberechenbar mit deinen Strafen.

»Braves Mädchen«, sagst du. Ich kann nichts dagegen tun, mir wird ganz warm. Wieso will ich diesen Mund küssen, der so dreckige Dinge zu mir sagt? Wieso stößt dein Geruch mich nach alldem nicht ab? Wieso hab ich Herzflattern, nur weil ich neben dir sitze? Wieso mache ich das alles immer noch mit? Seit diesem einen Silvester, als du mich geküsst hast.

Und wird das jemals aufhören?


6.  Dreh dich um und beug dich über die Waschmaschine, Emilia

Mason

Mein Vater hinter seinem massiven Schreibtisch kann schon wirklich leicht bedrohlich wirken, besonders wenn er die Fingerspitzen aneinandergelegt hat und mich darüber hinweg mustert. Er mustert mich mit starrem Blick, den ich schon kenne, weil er den immer aufsetzt, wenn ich Scheiße gebaut habe, und ich habe schon oft Scheiße gebaut, Emilia.

»Egal was du auch tust, hör sofort auf damit«, fällt er gleich mit der Tür ins Haus, denn mein Vater führt keinen Small Talk. Er redet nicht um den heißen Brei herum und es gibt auch keine falschen Höflichkeiten. Mein Vater geht die Dinge direkt an.

Ich sitze ihm gegenüber, lege meine Beine auf seinen Tisch, der total steril wirkt – keine Bilder, kein Schnickschnack, nichts. Er hasst es, wenn ich mich derart hinfläze, deshalb tue ich es ja. »Ich weiß nicht, was du meinst, Dad.«

Er starrt auf meine Beine und ich nehme sie wieder runter. Er ist der Einzige, vor dem ich kusche.

»Ich meine, dass du die Verlobte deines Bruders vögelst.« Ich wusste schon, dass er es weiß, Emilia, deswegen schockt mich das jetzt nicht. Mein Vater steht auf harte Ausdrucksweisen, wie du wahrscheinlich gemerkt hast, Emilia. Er redet nichts schön.

»Wieso sollte ich?«, frage ich mit dem gleichen gelangweilten Gesichtsausdruck, wie er ihn mir entgegenbringt. Sogar unsere Köpfe sind im gleichen Winkel schief gelegt. Ich lasse meine Finger knacken und seufze. So eine Zeitverschwendung, ich werde ja sowieso nicht damit aufhören.

»Weil ich dich sonst rausschmeiße«, sagt er ruhig. Okay, damit habe ich jetzt nicht gerechnet. Mein Vater ist eben immer wieder für eine Überraschung gut. Bei all der Scheiße, die ich bis jetzt gebaut habe, hat er mir damit noch nie gedroht. Oh Gott, er muss Riley wirklich so lieben. Das tun sie alle, du ganz besonders, Emilia, nicht wahr?

Ich weiß, mein Vater macht keine leeren Versprechungen, und mir geht ein bisschen der Arsch auf Grundeis, weil es hier so gemütlich ist. Warum regt er sich auf? Er ist doch sowieso die meiste Zeit nicht da. Ich sehe überwiegend nur meine Mom, die wirklich cool ist, weil sie meine Wäsche wäscht, mir Essen kocht und mir ein wirklich angenehmes Leben beschert. Du solltest was von ihr lernen, und zwar nicht für diesen Schwachmaten, sondern für mich.

»Oh«, seufze ich. »Wird der kleine, süße Riley sonst weinen? Musst du ihn davor retten, Daddy?«

»Mach nur weiter deine Scherze, Mason. Aber wenn ich dich noch einmal dabei erwische, wie du sie berührst, sitzt dein kleiner Arsch auf der Straße. Raus.« Er wendet sich bereits seinem Computer zu. Ich bin entlassen. Hat ja auch lange genug gedauert. Riley ist der Sohn meiner Mutter und ich von ihnen beiden. Ihn fasst er mit Samthandschuhen an und bei mir ist das Gegenteil der Fall.

Emilia, ich denke ja nicht mal daran, dich nicht mehr zu vögeln. Das ist momentan das Einzige, was mich bei Verstand hält. Ich werde einfach nur mehr aufpassen und nicht mehr ganz so offensichtlich vorgehen, wie gerade eben auf der Veranda. Ich war sauer. Gott sei Dank habe ich die Schlampe von Jennifer gleich nach dem Sex durch den Kellereingang weggeschickt. Ich kann es nicht leiden, wenn die Weiber zu lange bleiben, Emilia, und noch auf die Idee kommen, irgendwie zu kuscheln. Sie werden zu Kletten, wenn du sie nicht sofort rausschmeißt. Außer du, du kannst gar nicht schnell genug laufen. Aber ich bin schneller als du, Baby.

Ich gehe runter. Mein Vater hat sein Büro auf dem Dachboden im dritten Stock. Er arbeitet hier nur ab und zu, meistens schaut er sich sicher Pornos an. Denn er ist genauso ein notgeiler Bastard wie ich. Das sind wir alle, wir Rushs. Und ich habe genug mit angehört in diesem Haus mit diesen Eltern, als ich mein Zimmer noch hier oben hatte. Ich bin so froh, dass ich den Keller zu einer Wohnung ausbauen konnte und alles schalldicht isoliert habe.

Du bist immer noch da, Emilia. Und dein rotes Kleid schmiegt sich um deine Kurven. Ich muss daran denken, wie ich vorgestern deinen Arsch gespankt habe, und frage mich, ob man noch Abdrücke davon sieht und wie du sie erklärst. Am liebsten würde ich es einfach hochziehen und nachsehen.

Du sitzt mit meiner Mutter und Riley im Wohnzimmer. Ihr trinkt Kaffee und es ist, wie meine Mom immer sagt, das Bild einer perfekten Zuckerwattefamilie. Meine Mom liebt das. Familienidylle. Sonntagsspaziergänge. Spieleabende. Familienausflüge. All diese quälenden, grauenhaften Aktivitäten, die mein Vater alle absolut stoisch mitmacht. Er muss Mom wirklich lieben.

Aber das ist nichts für dich, Emilia. Die anderen denken, du bist die kleine, perfekte Schwiegertochter, das denkst du ja wahrscheinlich auch, aber ich sehe, wie unwohl du dich fühlst. Weißt du, wann du dich wohlfühlst, Emilia? Wenn mein Schwanz in dir steckt. Wenn du stöhnst und der Lust freien Lauf lässt. Wenn du dich unter meinen Händen in ein anderes Wesen verwandelst. Wenn ich dich küsse und spüre, wie dein Atem stockt, und wenn du vor mir stehst und ich dir befehle, für mich zu strippen. Wenn du die Lust in meinen Augen siehst und es dich so anmacht, Baby.

Scheiße, ich will dich.

Jetzt.

Mein Vater hat mir gerade erst ein Ultimatum gestellt, was das Ganze noch reizvoller macht. Sorry, Daddy. Ich stehe im Flur. Von hier aus kannst nur du mich sehen, weil du auf dem Sessel Platz genommen hast. Riley und Mom thronen auf der Couch. Riley sitzt immer neben Mom, schon als wir noch jünger waren. Er hatte immer Angst, dass er sie verlieren könnte.

Du siehst mich sofort, wie immer. Deine Sinne sind auf mich fixiert. Permanent. Ich habe dich konditioniert. Erfolgreich.

Mit einem Kopfnicken deute ich dir, mir zu folgen. Verunsichert siehst du zu Riley, dann schüttelst du unauffällig den Kopf in meine Richtung.

Ich hebe meine Brauen. Das gibt mindestens zehn Schläge, Emilia.

Unbeeindruckt bleibe ich stehen und sehe dich an. Ich weiß, dass du meinem Blick nicht standhalten kannst.

»Was reden diese Männer nur wieder da oben in Keatons Bunker?«, fragt Mom gerade an Riley gewandt. »Es ist immer das Gleiche mit dieser Geheimnistuerei in diesem Haus.«

Dieser Trottel lacht. Ich hasse es, wenn er lacht, Emilia.

Ich drehe mich um und gehe zu der hinteren Toilette im Erdgeschoss, denn ich weiß, dass du mir folgen wirst.

Das Badezimmer ist groß genug, um uns auszutoben. Ich lehne mich an eines der zwei Waschbecken und überkreuze die Knöchel. Innerlich zähle ich von zehn runter, und immerhin, Baby, du kommst bei zwei. Das ist okay.

Hinter dir schließt du die Tür ab und drehst dich dann zu mir um.

»Das geht so nicht, Mason«, sagst du ehrlich entrüstet und wirfst deine nackten, schlanken Arme in die Luft.

»Dreh dich um und beug dich über die Waschmaschine«, antworte ich emotionslos.

Das Blut verlässt langsam dein Gesicht und dir stockt der Atem. Du überlegst, ob du dich auflehnen und im Endeffekt noch mehr Strafe kassieren sollst. Die letzten Monate waren sehr lehrreich für dich.

Mit zaghaften Schritten gehst du zur Waschmaschine, beugst dich darüber, stützt die Hände auf und drehst mir dein Gesicht zu. Ich will immer dein Gesicht sehen, Baby.

»Zieh dein Kleid hoch.«

Du folgst, und du hast kein Höschen an, genau wie ich es von dir wollte. Dein Glück, mein Pech. Erst mal trete ich von hinten an dich ran und presse meinen harten Schwanz an dich. Ich packe mit einer Faust deine langen Haare und ziehe deinen Kopf hoch, sodass ich dir ins Ohr knurren kann: »Du hast dich mir verwehrt, deswegen kriegst du jetzt zehn Schläge. Zähl mit.«

Du atmest tief ein und wartest. Braves Mädchen. Dein Atem geht schon jetzt schneller, und als ich einen Schritt zurückmache, sehe ich, wie feucht du bist. Du kleines verdorbenes Miststück, das liebe ich so an dir.

Ich drehe den Wasserhahn am Waschbecken auf, damit man die Schläge und deine eventuellen Schreie nicht hört, auch wenn ich es lieber anders hätte.

»Wenn sie dich schreien hören, kriegst du noch mal zehn.«

Du schluckst und nickst.

»Wie heißt es richtig?«, frage ich genervt. Dass ich dir das immer wieder sagen muss. Andere wissen das schon beim zweiten Mal. Mein Name wird immer genannt, damit sie wissen, mit wem sie es zu tun haben.

»Ja, Mason.« Ich mache ein mittelgroßes Handtuch nass, drehe es fest zusammen. Deine Augen werden riesig. Du bist kurz davor zu flüchten, als ich damit auf dich zugehe.

»Baby, das könnte jetzt wehtun«, sage ich, hole aus und lasse den ersten Schlag mit voller Wucht auf deinen Hintern sausen. Und ja, die Abdrücke von vorgestern sind noch da.

Du beißt dir in den Handrücken, um nicht zu schreien. Deine feine Haut ist schon von Zahnabdrücken gezeichnet, weil du so oft hineinbeißt. Aber du bist hart im Nehmen, muss ich sagen, du gibst keinen Ton von dir, außer einem gedämpften: »Eins.« Du wirst nie wieder vergessen, zu zählen, dafür habe ich gesorgt.

Ich schlage immer auf verschiedene Stellen, bis dein ganzer Hintern in einem wunderschönen Rot erstrahlt und Tränen in deinen Augen stehen. Aber du weinst nicht, das macht mich stolz. Du bist viel stärker, als du denkst, Baby, und ich bin kurz vorm Kommen. Dein Stöhnen und das Zucken deines Körpers, wie du immer feuchter wirst, die Nässe deine Innenschenkel benetzt, und wie du mit dir kämpfst. Du willst das nicht. Du hasst, dass du es liebst. Und du hasst genauso, dass du nichts dagegen tun kannst. Ich habe dich in der Hand. Völlig.

Dabei wäre es für dich so leicht, das alles zu beenden. Aber dann würdest du ihn verlieren und mich. Um wen geht es dir? Manchmal würde ich so gern in deinen Kopf reinschauen, Emilia.

Ich öffne meine Hose, sobald du den zehnten Schlag gezählt hast, und drehe den Wasserhahn ab. Der Nervenkitzel, dass sie uns hören könnten, ist zu genial.

Mit einem Ruck versinke ich in dir. Du gibst immer noch keinen Ton von dir, aber deine Muskeln umfangen mich fest. Wir passen perfekt zusammen, wie immer, Emilia. Spürst du das denn nicht?

Ich ficke dich langsam und tief, und jedes Mal, wenn mein Becken deinen Hintern berührt, zischst du. Ich könnte dich kommen lassen, ich kann jede Frau kommen lassen, aber das werde ich jetzt nicht tun. Dafür bin ich zu sauer.

Deshalb ficke ich dich, bis ich selbst explodiere, und ziehe mich dann zurück. Schwer atmend hängst du immer noch auf der Waschmaschine, aber deine Wangen sind mittlerweile gerötet vor Lust und deine Augen betteln nach mehr. Doch das würdest du niemals laut tun, deswegen bist du so faszinierend.

Wie zuvor schließe ich meinen Gürtel und würdige dich keines weiteren Blickes. »Heute Nacht um zwei«, erinnere ich dich und gehe.

Ich schließe die Tür hinter mir, damit du dich in Ruhe frischmachen kannst, drehe mich um und renne frontal in die Brust meines Vaters.

Fuck.

Ich schaue meinem Vater in die Augen. »Ist was?«

Er sagt: »Ich wollte nur auf die Toilette gehen. Darf ich?«

»Nein!«, antworte ich staubtrocken und lehne mich mit einem ausgestreckten Arm, die andere Hand in die Hüfte gestützt, in den Rahmen. Du bist da drin, halbnackt und etwas unpässlich. So soll dich kein anderer Mann sehen, nicht einmal mein Vater. Eigentlich nicht einmal Riley.

Mein Vater schmunzelt schon fast. Ich sehe in seinen Augen etwas, was ich kaum glauben kann. Es sieht fast aus, als wäre er stolz auf mich – auf eine kranke Art und Weise.

»Du kannst es deiner Mutter beibringen, wenn es so weit ist«, meint er. »Das ist die schlimmere Strafe, als dich rauszuschmeißen, habe ich beschlossen. Ich hoffe, das ist sie wert.«

Die Tür in meinem Rücken fliegt auf und jetzt rennst du in mich hinein. Von hinten.

Ist heute der große Reinrenntag im Hause Rush, oder was?

Ich trete beiseite. Ausnahmsweise. Damit du vorbeikannst. Ausnahmsweise. Zu ihm. Passt mir gar nicht.

Aber ich bin in dir gekommen und er wird das nicht. Allein schon, weil er deinen Hintern nicht sehen darf. Du wirst mindestens zwei Tage nicht sitzen können, dafür habe ich gesorgt. Außerdem sehe ich dich in neun Stunden sowieso wieder.

»Oh … äh … Mr. Rush, Sir«, stammelst du. Wieso hast du nur so viel Angst vor ihm, Emilia? Ich bin doch hier. Glaubst du, ich lasse zu, dass dir was passiert? Wenn, dann tue ich dir was an und kein anderer. »Ich … äh … wollte nur kurz auf die Toilette«, stammelst du weiter und fliehst schließlich. Ich sehe, dass du Schmerzen hast beim Gehen. Selbst wenn das Kleid leicht über deine Haut streicht, tut es schon weh.

Und man mag es kaum glauben, ich kriege schon wieder einen Ständer.


7.  Lauf, bevor ich dich umbringe, Emilia

Mason

Es ist 1:58 Uhr und ich warte auf dich, Emilia.

Mein Vater hat mir zugestanden, den Keller nach meinen Wünschen auszubauen, dafür hat meine Mutter einen Extraraum bekommen, für alles, was sie hier drin so gebunkert hatte. Ich will gar nicht über die seltsamen Dinge reden, die mir damals beim Ausmisten ins Auge gestochen sind, deshalb nur so viel: Ich bin nicht ohne Grund so abgefuckt.

Der Keller ist wie eine normale Wohnung aufgeteilt. Ich habe ein Badezimmer mit Dusche, eine Küche, die ich kaum benutze, außer um mein Gras dort zu bunkern, wie meine Mom normalerweise Gewürze aufbewahren würde. Darin befindet sich ein kleiner Esstisch mit zwei Stühlen. Außerdem habe ich noch ein Schlaf- und Wohnzimmer. Auch Fenster und Lichtschächte wurden nachträglich eingebaut, damit Tageslicht hereinscheinen kann. Zusätzlich verfüge ich über eine eigene Eingangstür, was bei meinem Frauenverschleiß auch dringend notwendig ist, wenn ich mir nicht dauernd eine Standpauke von meiner Mutter anhören will. Sie möchte, dass ich alle Frauen mit Respekt behandle. Wenn sie nur wüsste.

In meinem Wohnzimmer stehen eine große Couch, ein Tisch aus Paletten und ein Fernseher, der an meiner Wand befestigt ist. Außerdem eine Playstation und jede andere Konsole, die jemals auf dieser Welt erfunden wurde. Ich liebe es zu zocken, während du mir einen bläst, Emilia. Das Bett, auf dem ich liege, thront auf einem Podest mitten im Raum. Ich habe es selbst gebaut, ebenfalls aus Paletten, mit zwei dicken Matratzen darauf. Drei mal drei Meter Fickfläche. Ein Traum in Schwarz. An der anderen Wand befindet sich mein Kleiderschrank, der komplett verspiegelt ist, ebenfalls in Schwarz. An der gegenüberliegenden Wand ist noch ein kleinerer Fernseher befestigt, der im Moment leise läuft. Und dann habe ich in einer kleinen Kammer hinter meinem Bett noch ein paar Dinge versteckt, die meine Mutter besser nicht sehen sollte, wenn sie hier durchsaugt wie verrückt. Ich habe ihr tausendmal gesagt, sie soll das nicht tun. Entgegen allem, was man von mir denken mag, wenn man mich das erste Mal sieht, bin ich extrem penibel, was meine Sachen angeht. Ich hasse es, wenn man darin wühlt, und ich brauche alles dort, wo es hingehört – zumindest das Wichtige. Zum Beispiel dich in meinem Bett, Emilia. Mein Dad ist eher klinisch rein. Mom nicht. Er ist der Ordnungsfanatiker, sie ist das Chaos. Ich bin irgendwas zwischendrin.

Wenn Dad für eine Woche geschäftlich wegmuss, läuft sie zu Hause in den schlabbrigsten Schlabbersachen rum und fasst den Staubsauger nicht einmal an. Wir ernähren uns dann von Pizza und Nudeln. Ich liebe es, wenn mein Vater nicht da ist und wir große Gammelwochen veranstalten. Wir zelebrieren das geradezu, meine Mom und ich.

Ich hasse Frauen, Emilia. Sie sind hinterhältige Biester. Aber ich liebe meine Mutter. Und ich schäme mich nicht dafür, es zu sagen.

Es ist genau 2:00 Uhr, als du reinkommst. Braves Baby. Ich habe dir, wie immer, die Tür offen gelassen und höre, wie du dich erschrickst, obwohl du es besser wissen müsstest. Missy sitzt wie immer wie ein kleiner Soldat an der Tür. Natürlich hat sie gehört, wie du angefahren kamst. Sie mag dich nicht besonders. Du bist Konkurrenz für sie und das lässt sie dich spüren.

»Hallo, Baby, hier ist ein Leckerli«, sagst du mit zittriger Stimme. Dann höre ich, wie du losrennst und quietschend die Tür hinter dir zuschlägst. Ich muss ein bisschen grinsen, es ist jedes Mal dasselbe. Du hast eigentlich keine Angst vor Hunden, aber so ein riesiger schwarzer Schäferhund, der einen anknurrt, wenn man den Raum betritt, würde sogar meinem Vater Angst machen. Wenn er sie nicht abgerichtet hätte und sie aufs Wort hören würde. Zumindest auf uns – und Mom, weil Missy Mom liebt.

Du weißt, dass ich im Schlafzimmer warte, weil ich dort immer auf dich warte. Wie jedes Mal seit acht fucking Monaten.

Du siehst so fertig aus, so müde.

Dein sexy rotes Kleid hast du gegen ein weißes T-Shirt-Kleid eingetauscht, das so luftig ist, dass es deinen Hintern nicht berührt. Deine endlos langen schwarzen Haare sind zu einem hohen Zopf gerafft und du bist ungeschminkt.

Ich liege auf dem Rücken, einen Arm hinter dem Kopf angewinkelt, die Beine an den Knöcheln überkreuzt. Mit einem Finger winke ich dich heran.

Du kommst, weil du immer kommst. Ich deute auf meinen Bauch und dirigiere dich seitlich über mich, sodass dein Arsch etwas in die Luft ragt, ich dein Kleid hochschieben und deinen Hintern begutachten kann.

Das sieht übel aus, Emilia. Ich war wirklich sauer.

Direkt neben dem Bett im Nachttisch habe ich ein Arsenal an Dingen, die ich brauche, wenn du kommst. Ich nehme die Arnikasalbe und öffne die Tube. Vorsichtig, soweit ich das hinbekomme, verteile ich die Creme auf deiner geröteten Haut und du zischst auf. Du wiegst nichts, Emilia, ich spüre dein Gewicht nicht einmal ansatzweise auf mir.

Sanft massiere ich die Salbe in deine Haut und du wimmerst. Baby, es macht mich an, wenn du das tust. Ich lasse mir Zeit, versuche, nicht zu hart zuzupacken, und rufe mir in Erinnerung, dass ich dich nur verarzten will. Es ist ein seltener Moment. Ich tue so was sonst nicht. Mich um andere kümmern. Sanft sein. Auf diese Art über dich nachdenken, wie ich es tue, seit ich erfahren habe, dass du weggehen willst.

Der Fernseher flackert und sendet weißblaues Licht über deine straffe, gebräunte Haut. Ich liebe deinen Körper. Du hast die richtigen Kurven an den richtigen Stellen und so weiche Haut wie ein Babyarsch.

Als ich fertig bin, lasse ich dich, wie du bist, über mir hängen und gebe dir einen festen Klaps auf deinen soeben verarzteten Arsch.

Du heulst auf. »Mason!«

»Was?«, blaffe ich dich an, weil ich immer noch so sauer bin, doch du antwortest nicht, weil du weißt, dass ich es eigentlich nicht wissen will. Wie kannst du es wagen, auch nur darüber nachzudenken, wegzugehen? Ich darf alles mit dir tun, Emilia, und das lasse ich dich immer wieder spüren. »Nicht bewegen!«, sage ich und schubse dich grob von mir runter, dann gehe ich zum Fenster und zünde mir einen Joint an.

Mit dem Arsch lehne ich mich an eine Kommode, ziehe genüsslich und beobachte, wie du daliegst. Auf dem Bauch, auf meinem Bett, das Kleid ist hochgezogen, man sieht deinen roten Arsch. Du bist so heiß.

»Mach deine Haare auf, Emilia!«, fordere ich. Du folgst, ziehst den Gummi raus, und deine langen schwarzen Wellen verteilen sich auf deinem Rücken. Ich wünschte, Riley könnte sehen, was für eine kleine Nutte du bist, wo du dich gerade befindest und was ich gleich mit dir tun werde.

Eine Weile betrachte ich dich, während ich rauche. Du versuchst, ruhig zu bleiben und dich nicht zu sehr verunsichern zu lassen. Der dichte Rauch meines Joints strömt in dein Gesicht. Du hustest. Es ist mir egal.

Ich habe dich auch schon gezwungen, zu rauchen.

Du bist dann immer so witzig, Baby.

Ich liebe es, dich stundenlang anzuschauen, nicht etwa, weil ich deine Schönheit bewundern will wie andere Schwuchteln, sondern weil du dann so unsicher wirst wie ein kleines Reh. Du weißt nicht, was du sagen sollst, ob du dich bewegen darfst oder du Ärger kriegst. Du weißt nicht, ob ich gut gelaunt bin oder schlecht, und du weißt nicht, wie niedrig meine Grenze heute wieder ist, bevor ich ausflippe und dich für irgendwas bestrafe. Mir fällt schon was ein. Ich liebe es, dich zu bestrafen.

Im Moment schaust du durch deine dichten langen Wimpern zu mir auf. Es erstaunt mich doch etwas, wie lange du es schaffst, meinem Blick standzuhalten. Direkt in meine Augen zu sehen. Das gelingt dir sonst nicht, Baby, du machst Fortschritte.

Am liebsten würde ich dich jetzt küssen, bis du keine Luft mehr bekommst; deine volle Unterlippe zwischen meine Zähne nehmen und hineinbeißen, bis du dich vor Schmerz zurückziehen willst; deinen Kopf festhalten, damit du das nicht kannst, und dir dann das Blut von der Lippe lecken.

Deine ozeanblauen Augen sind heute ungewohnt entschlossen. Mir gefällt es nicht, wenn du denkst, du könntest deinen Willen durchsetzen, Baby. Ich mag dich viel lieber, wenn du voller Verlegenheit zu Boden schaust und tust, was ich sage.

Du versuchst, dich umzudrehen.

»Nicht bewegen«, knurre ich und asche einfach auf den Boden. Der Rauch zieht dir wieder ins Gesicht. Ich weiß genau, dass du keine Drogen magst, weil Riley keine Drogen mag. Er ist so ein Loser.

»Mason …«

»Ruhe!«

»Aber ich muss mit dir …«

»Ruhe!« Mein Gott, Emilia, nach all der Zeit hast du es immer noch nicht begriffen. Ich gebe dir einen kleinen Schlag auf den Arsch und du stöhnst auf. Ich liebe es, wenn du stöhnst, Emilia. Aus welchen Gründen auch immer.

»Du gehst nicht nach New York!« Ich schnipse den Rest vom Joint aus dem Fenster in den Garten. Meine Mutter wird sich darüber wieder aufregen und ich werde es wie immer ignorieren. »Dreh dich auf deinen Arsch«, fordere ich. Deine Augen werden groß.

»Bitte nicht, es tut so weh«, wimmerst du. Weißt du denn immer noch nicht, dass gerade das mich anturnt?

»Dreh. Dich. Auf. Den. Arsch. Emilia!«, artikuliere ich sehr genau. Du atmest tief durch, presst die Lider zusammen und tust es.

»Spreiz die Beine«, fordere ich und schlendere auf dich zu, setze mich auf die Bettkante und umkreise langsam mit meinem Zeigefinger deine Klitoris. »Du gehst nicht, Emilia!«, sage ich erneut und schiebe zwei Finger mit einem Ruck in dich. Du stöhnst und versteifst dich zugleich. Ja, du bist höchstwahrscheinlich wund. Du und Riley wart die letzten Tage viel hier, und ich war sehr sauer. Das bin ich eigentlich immer, wenn ich euch sehe. Ich biege meine Finger in dir. »Was wirst du nicht tun, Emilia?«

»Mhmmmm«, murmelst du unverständlich. Ich öffne meine Hose, beuge mich über dich und drücke dein Knie nach oben, als ich in dich eindringe.

Fuck, das fühlt sich so gut an.

»Was. Wirst. Du. Nicht. Tun?« Bei jedem Wort stoße ich in dich. Du wirfst den Kopf nach hinten, sodass er über den Bettrand hängt und ich deine freigelegte Kehle mit einer Hand packe. Du keuchst. Langsam ziehe ich mich zurück, und als ich mich wieder in dich drücke, tue ich es hart, bis zum Anschlag.

»Oh verdammt!«, flüsterst du, gefolgt von einem »Ich hasse dich so sehr!« Und ich lache leise. Ich schiebe meinen Daumen zwischen deine Lippen und du beißt darauf. Weil du eine kleine Bitch bist, die genau das hier braucht.

»Also, was wirst du nicht tun?« Die Lust ist nicht in meiner Stimme zu hören, aber sie wird härter, genau wie ich in dir.

»Ich gehe nach New York, Mason, und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst!«, explodierst du. Obwohl ich gerade kurz davor war, zu kommen, ziehe ich mich ruckartig zurück.

»Was?« Ich packe meinen Schwanz wieder ein. Denn das brauche ich nicht, Emilia. Mir geht es um den Kick, nicht um den Orgasmus.

Du stützt dich schweratmend auf die Ellbogen und deine Haare kleben auf deinen nackten Armen.

»Ich werde gehen, Mason«, sagst du ernst. Ich hasse es, wie entschlossen du mich dabei ansiehst. Als hättest du die Freiheit, einfach zu entscheiden, was du tust. Was glaubst du eigentlich, wer du bist, Emilia, dich mir so zu widersetzen?

Aber du bist noch nicht fertig. Du sprichst weiter, und das gefällt mir noch weniger. »Ich muss gehen, für Riley, für seine Gefühle, für mich. Du tust mir nicht gut. Ich brauche Luft zum Atmen.« Ich bin drauf und dran, Emilia, dir jegliche Luft zum Atmen zu nehmen. Du kannst nur aufschreien, als ich einen Satz auf dich zumache, mich mit gespreizten Beinen auf deinen Bauch setze und eine Hand um deine Kehle schließe.

Fuck!

»Du weißt genau, du sollst mich nie aggressiv machen, Emilia. Ich kann mich nicht kontrollieren, auch das weißt du! Du weckst gerade das Monster in mir. Nicht ich. Wieso tust du das? Hast du denn noch immer nichts gelernt?« Mit riesigen Augen starrst du mich an und rührst dich nicht, deine Kehle ist so zerbrechlich unter meiner Handfläche. Du atmest hektisch, und es wäre so leicht, dich gar nicht mehr atmen zu lassen.

»Mason … du tust mir … weh«, keuchst du abgehackt.

»Was du nicht sagst. Wie kommst du dazu, diese Entscheidung zu treffen, ohne mich vorher zu fragen?« Ich weiß, was du in meinen Augen siehst, Emilia. Es ist der blanke Wahnsinn. Ich weiß, dass ich gerade mehr Schatten als Licht bin, und dass meine Stimme nicht wie meine eigene klingt. Ich weiß, dass mein Griff zu hart ist, und ich weiß, dass dir klar ist, dass ich gerade mein unbeherrschtestes Ich bin und dass du jetzt ganz vorsichtig sein musst.

Aber du kennst mich, Emilia, nicht wahr?

Deshalb hebst du zittrig deine Hände und legst sie an meine Wangen. Du starrst in meine Augen.

»Mason, bitte …«, flüsterst du brüchig und eine Träne rollt über deine Wange. Ich atme tief durch die Nase. »Bitte beruhig dich!« Und schließe die Lider. »Ich bin’s. Immer noch.« Ich konzentriere mich nur auf deine Stimme. Gott, du hasst mich. »Lass mich los!« Deine Hände sinken von meinem Gesicht, als mein Griff sich lockert.

»Lauf, Emilia, bevor ich dich umbringe!«, stoße ich gepresst hervor, ehe ich von dir runtersteige und dich gehen lasse. Aber ich weiß nicht, ob es für immer ist.
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No regrets. Das ist Keatons Motto und es ist automatisch auf uns übergegangen. Und wir können uns nicht lösen, beim besten Willen nicht, und haben schon die nächste sehr dunkle Geschichte für euch geplant.
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Über Don Both
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Die 30-jährige Tschechin, die in Bayern lebt, fing im Alter von zwölf Jahren an Geschichten zu schreiben, weil sie die beste Kurzgeschichte in der Schule abliefern wollte. Der Plan gelang und sie entdeckte dadurch ihr Talent, Geschichten erzählen zu können.

Während ihrer Schulzeit und ihrer Berufsausbildung als Kinderpflegerin ließ sie ihrer Fantasie als Hobbyautorin freien Lauf. Der Schwerpunkt ihrer Erzählungen lag anfangs meist bei Liebesromanen, und humorvollen Komödien. Jedoch kam auch das Drama, die Fantasy und der Horror nicht zu kurz. Im späteren Verlauf floss auch immer mehr Erotik ein und diese Kategorie entwickelte sich schnell zu einer ihrer liebsten.

Im Jahr 2010 wagte sie den großen Schritt und stellte einige ihrer Erzählungen auf einer Fanfiktion- Seite einer breiteren Leserschaft zu Verfügung. Ihre Angst Spott und Häme dafür einzustreichen, war mehr als unbegründet. Sie hatte durch ihre provokanten aber ehrlichen Geschichten schnell eine große, begeisterte Leserschaft und gewann einige Wettbewerbe und Preise.

Durch diese Erfolge ermutigt veröffentlichte sie im Jahr 2013 ihren ersten erfolgreichen Roman »Immer wieder Samstags« und gehört seit dem zu einer der meistgelesenen Autoren auf dem ebook- Markt.

Privat engagiert sie sich für den Tierschutz und lebt mit ihren Katzen, ihrem Mann und ihrem Sohn im kleinsten Kuhkaff der Welt.

Lesetipp

Vorgängerteile – Unter deiner Haut – Reihe!

Unter deiner Haut: http://amzn.to/2kvnPBv


Immerwieder – Reihe (The unholy Book of Tristan Wrangler)

Lesetipp, wenn man mehr über Tristan, Mia und Robbies Vorgeschichte erfahren will.

»Die Geschichte wurde schon tausendmal erzählt - er, jung, sexy, knackig und reich. Sie klug, mollig, unsicher, aus armen Verhältnissen … Eigentlich habe ich nicht wirklich damit gerechnet, dass es mich packt - aber wir reden hier von Tristan Wrangler … und der ist wirklich heiß! Und man merkt schnell, dass hinter seiner perfekten äußeren Fassade ein wundervoller Mensch steckt. Ich mag den Schreibstil von Don Both sehr gerne. Sie kann so dreckig schreiben, wie Tristan grinst!«

(The unholy Book of Tristan Wrangler – Sammelband zum Sonderpreis): http://amzn.to/2c3VpKd


(Immer wieder Verführung – Sammelband zum Sonderpreis: https://www.amazon.de/Immer-wieder-Verf%C3%BChrung-Sammelband-ebook/dp/B01C63HCWC/ref=asap_bc?ie=UTF8


(Immer wieder Tristan und Mia: https://www.amazon.de/Immer-wieder-Tristan-Mia-ebook/dp/B012AQ6FPK/ref=asap_bc?ie=UTF8


(Immer wieder ist nicht genug): http://amzn.to/2cq2tT6


(Travel zum Glück): https://www.amazon.de/Tristans-Travel-Gl%C3%BCck-kuschelige-Weihnacht-ebook/dp/B01MYSERYR/ref=pd_sim_351_1?_encoding=UTF8&psc=1&refRID=VDKYHM3BY7S1TJGTR2WW


Wer mehr über Lilian Price und Vladimir Romanov erfahren will:

Mad Love: http://amzn.to/2c3Xt4D


Bad Love: http://amzn.to/2cqdXpI


Und vor allem Ménage à trois: http://amzn.to/2c3XFkr(Hier gehts um Kristovs Eltern)

Die Towerreihe umfasst noch einen Teil von Kera Jung, allerdings nicht mit den euch bekannten Charakteren: https://www.amazon.de/gp/product/B00LGUV7FK/ref=series_rw_dp_sw

Wer mehr über Luca Cavalli und seine Isabella erfahren will:

Isabella Parker ist zweiunddreißig Jahre alt und hat als erfolgreiche Staatsanwältin beruflich alles erreicht, was man erreichen kann. Privat sieht es ganz anders aus – sie braucht keine Liebe, keine Freunde und keine Familie. Sie ist gern Einzelgängerin, bis sich, im (Zwangs)Urlaub ihre und die Wege des charismatischen Luca kreuzen, der ihr zeigt, was es heißt zu leben.

Einerseits hat sie so einen aufmerksamen, charmanten und attraktiven Mann noch nie getroffen, doch andrerseits existiert da eine dunkle Seite – eine, die ihr zum tödlichen Verhängnis werden könnte.

Als sie davon erfährt, ist es bereits zu spät und sie den subtilen Verführungskünsten des mysteriösen Fremden verfallen.

Womit der erste Zug seines Spiels vollbracht wäre.

Der etwas andere Don Both Roman …

Abgeschlossene Romanze/Erotik/Thriller

Corvo – Spiel der Liebe: http://amzn.to/2cqcmzY



Über Maria O’Hara

[image: Fehlende Bilddatei]

Maria O’Hara wurde 1991geboren und lebt in Baden-Württemberg. Schreiben ist für sie der Ausgleich zum Alltag, die Balance zwischen Realität und Fantasie. Mit den richtigen Musikern an ihrer Seite, die es ihr ermöglichen, Momente genau vor ihrem inneren Auge zu erfassen, und vielen Tassen Milchkaffee, kommt es auch mal vor, dass die Nacht vorbei und drei neue Kapitel erstellt sind. Im Vordergrund steht in Marias Büchern das Drama; je verworrener und tiefgreifender, desto besser.

Bisher erschienen:

Wild Cherry, Sweet Cherry

Ride or die – Obsession, Ride or die – Black summer, Ride or die – Dark Paradise

Beautiful Mess

Rebels – Band eins, Rebels – Band zwei

Pretty in White – Emily, Pretty in Black – Emma, Pretty in Red – Ami

Pure Sin:

Mit Emily Key:

The Plaza Manhattan:

1. Room 666

2. Diamondheart

3. Game of souls

4. White Satin

Una Palabra

Mit Don Both:

Seducing, Mr. O’Connor

Rejecting Mr. O’Connor

Tempting Mrs. Waldorf

Obsessed

Mit Kera Jung:

14 Carat

20 Carat

24 Carat
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DARK ROMANCE
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